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Dan ift in der Medizin ber KR EN 
deu für Convulſionen, Epilepſie (Krämpfe, 
fallende Sucht). Verzuckungen treten gewöhnlich 
bei kloniſchen Krämpfen ein. Man muß dar 
unter das fchnelle Wedfeln von Zufammenziehung 
der Muskeln und das Nachlaſſen derfelben verftehen, 
während tonifche Krämpfe in andauernden Zufam- 
menziebungen zu erkennen find, wozu der Starr- 
krampf gehört (ſ. dieſen Artikel). Wenn die Ver— 
zudungen oder Krämpfe diejenigen Theile treffen, 
deren Bewegungen im natürlichen Zuſtande von der 
Willkür des Menfchen abhängen, fo ſehen wir je nach 
den Theilen, welche der Sitz des Krampfes find, Ver- 
drehungen derfelben, Verzerrungen des Gefihts, Um«- 
berwerfen der Gliedmaßen, Verbiegungen des Kör- 
pers ꝛc.; wenn dagegen Theile, die der Willfür des 
Menſchen nicht unterworfen find, vom Krampfe be» 
fallen werden, fo werden die Verrichtungen derfelben 
geftört, was felten ohne unangenehme, fchmerzhafte 
Empfindungen geſchieht; fo entfieht Bruftbeffemmung 
Der. techn. Ene. Th. CCXX. 4 
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bei Krampf der Athmungswerkzeuge, Harnverhaltung 
bei Krampf der Harnblafe ꝛc. Krampf iſt ſtets Folge 
eines die Nerven treffenden Reizes, welcher fehr ver- 
fchiedenartig fein Fann; es kann derfelbe durch Ent- 
zündung, Blutandrang, Drud von krankhaͤft abgela- 
gerten Stoffen, Schärfen der Säfte, Gemüthsbewe⸗ 
gungen, heftige Eindrüde auf die Sinne ıc. herbeige⸗ 
führt fein. Hieraus ergiebt fih, dag Krampf fehr oft 


die Folge anderer Strankheiten ift, und daß bald dieſe, 


- bald jene Behandlungsmeife zu feiner Aefeltigung er- 


forderlich if. Weber diejenigen Arten von Krankhei⸗ 
ten, wodurch Die Verrichtungen wichtiger Organe er⸗ 
ſchwert und:geftört werden, ift in befonveren Artikeln 
die Rede, Krampfhafte Zudungen und Umberfchmei- 


. fen des Körpers, die in periodifchen Anfällen wieder. 


kehren, wobei der Kranke feine Befinnung verliert, 


Schaum vor dem Munde hat, die Hände baflt und 
die Daumen einfchlägt, gehören Der Spilepfie an. 
Im Beitstanze geht das Bemußtfein nicht völlig 
verloren, und die Frampfhaften Bewegungen beftehen - 
mehr in bloßen Zudungen einzelner Glieder, wodurch 
die willfürlihen Bewegungen dag Anfehen, wie von 
großer Ungefchisktheit herrührend, befommen. Bon 
Krämpfen der kleinen Kinder hört man fehr häufig 
Sprechen; oft wird Darunter Kolif verfianden, wobei 
die Kinder Schreien, fi) Frümmen, die Beine anziehen 
und gefpannten Leib haben. Auch werden Kinder von 
Bruflfrämpfen befallen, die aber mit entzündlichen 
Bruftleiden nicht zu verwechfeln find. Zudungen der 
Rinder, die gewöhnlich mit Berdrehen der Augen, 
Verzieben der Mundwinkel beginnen, und dann in 
Umperfchlagen mit Armen und Beinen übergehen, find 
die Wirkung eines das Gehirn treffenden Reizes, rüh⸗ 
ven am häufigfien von Blutandvang her, fünnen durch 
verborbenen Magen, beginnende Gehirnentzündung, 
heftigen Waſſerkopf, in Folge von erfchwertem Zah⸗ 
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nen, von Würmern im Darmkanal eriifiehen, und find 
nach den unter dieſen Artikeln angegebenen‘ Zeichen 
zu beurtheifen. Die Mittel, zu deren Anmendung 
man ſogleich fchreiten muß, find Klyſtiere aus Hafer- 
grüge und Chamillen mit etwas Seife, Fleine! Senf- - 
teige oder Blafenpflafter im Naden, warme Umfchläge 
auf: Die Füße; worauf mit den gegen die Haupifvanf- - 
beit gerichteten Mitteln verfahren werden muß. Da- 
gegen enthalten die fogenannten Frampfftillenden und 
berubigenden Kindermittel, zu denen die Wärterinnen 
fo häufig ihre Zuflucht nehmen, ſchädliche Subſtan⸗ 
zen, wie Duedfilberpräparate, Opium ıc., und find 
durchaus verwerflich; dahin gehören auch Mobnfa- 
men und Abfochungen von Mohnköpfen. Eher möchte 
noch in Fällen von Hülflofigfeit der Gebrauch v von 
Zinkblumen, z. B. 

BR. Flor. zinc. Gr. ij. 

Magues. alb.' Sach. alb. ana Gr. xij. 
M. div. in pulv. aequ. No. vj. D. S. 
Kindern von 3— 1 Jahre alle zwei Stunden, älte- 
ven alle Stunden ein Pulver zu geben, 
fih eignen. — Dft entfieben Krämpfe in Folge gro- 
Ber Reizbarkeit des Nervenſyſtems, fo Daß es-meift- 
nur geringfügiger, oft ganz unbemerkt bleibender, Ur- 
fachen bedarf, um Ddiefelben anzuregen; dies iſt bei 
Hypochondriſchen, vornehmlid aber bei boſterij chen 
Frauenzimmern der Fall. Gewöhnlich findet ein gro- 
Ber Wechſel der Erfcheinungen ſtatt; krampfhaftes La⸗ 
chen, Weinen, Sprachloſigkeit, Betiemmung der Bruſt, 
Herzklopfen, Kolik, Harnverhaltung ꝛc. wechſeln theils 
unter ſich, theils mit Ohnmachten, Schmerzen, ver⸗ 
ſchiedenen Sinnestäuſchungen ıc. ab. Da es in allen 
Fällen wichtig iſt, zu erfahren, ob VBerzudungen rein 
nervöfer Natur find (d. b. von Entzündung, Säfter 
fehlern, Biutandrang 3c. nicht abhängen), fo wie aud), 
ob Störungen innerer Theile, krankhafte Empfindun- 
42 
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gen, wie Magenichmerzen, Gefühl von Angſt, Schling- 
befehwerden u. dgl., Frampfhafter Natur find, fo laf- 
- fen, wo deutlihere Zeichen mangeln, folgende anf. ein 
krampfhaftes Nervenleiden fchließen : der Urin iſt ſpar⸗ 
fam, fehr wäſſerig, von lichter Farbe und ohne Bo» 
denſatz; der Schweiß ift gering, die Haut bald warm, 
bald Falt, und in leßterem Falle rauh, wie gefräufelt 
(fogenannte Gänſehaut); es ift Hartleibigkeit vorhan- 
den, und die Krankheitszufälle laſſen ohne auffallende 
. Beranlaflung und unerwartet nach, verfchlimmern ſich 
eben fo wieder, oder wechfeln mit anderen Zufällen 
ab. — Unter frampfwidrigen Mitteln verſteht 
man ſolche Mittel, welche eine beruhigende Wirkung 
auf das Nervenſyſtem äußern (alfo nicht diejenigen, 
welche dadurch Krämpfe ftillen, daß fie Die zum Grunde 
liegende, Hauptkrankheit heben, in welchem Sinne es 
nicht leicht ein Heilmittel gäbe, das nicht einmal den 
Namen eines Frampfwidrigen verdient hätte). Hier- 
ber gehören 1) ſolche, welche betäuben und Schlaf 
"machen, wie Opium, Mohnköpfe, Brechnuß, Blau 
ſäure nebft dem Rirfchlorbeerwafler, Belladonna, 
Stechapfel, Bilfenfraut, Scierling, Tabaksblätter, 
vother Fingerhut u. a. 2) Sogenannte flüchtige Ner⸗ 
venmittel, welche eine vorübergehende Aufregung Des 
Nervenſyſtems bewirken, und dadurd die Krämpfe 
beſchwichtigen; es find dies ätherifche Mittel, z. B. 
der Liquor anodynus mineralis Hoffmanni, oder 
Hoffmannſche fehmerzfiilende Zropfen, der Wein, 
Mofchus und die ätherifch-üligen Pflanzen, z.B. Bal- 
drianwurzel, Chamillenblumen , Pfeffermünzkraut, 
- Drangenblätter ꝛe. 3) Mittel, welche weder betäu- 
ben, noch aufregend wirken, fondern bloß die Nerven- 
reizbarfeit verändern, 3. B. die Präparate des Zink, 
Wismuths, Kupfers, das falpeterfaure Silber, Die 
Ipecacuanha, der Stinlafand. Hierzu fommen 4) 
die ableitenden Mittel, wohin Senfteige, Blafenpfla- 
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ler, die Brechweinfteinfalbe, der Brenneylinder und 
andere Hautreize, aber auch Fußbäder, reizende Kly⸗ 
ſtiere, Abführmittel und unter ibnen das Calomel _ 
(deflen ausgezeichnete Wirlung gegen Krämpfe von 
ver Ableitung auf den Darmfanal abzuhängen ſcheint), 
zu vechnen find. Doc ift zu bemerfen, daß alle diefe 
Mittel eine bloß vorübergehende Hülfe gewähren, 
wofern es nicht gelingt, die Grundkrankheit, von der 
vie Krämpfe abhängen, zu befeitigen, ja daß ihre An» 
wendung, wie 3. B. die der narfotifchen Heilmittel, 
unangenehme, ja felbft verderblidhe Nebenwirkung zur 
Solge haben kann. An den. gehörigen Orten wird 
gezeigt, unter welchen Verhältniffen dies oder jenes 
der genannten Heilmittel ohne Gefahr in Gebraud 
gezogen werben fann. Vorzüglich find es die Hoff- 
mannfcen fchmerzftillenden Tropfen, Aufgüſſe der 
Baldrianmwurzel, Chamillen, Pfeffermünze, Drangen- 
blätter, fo wie Genfteige, -Blafenpflafter, Fußbäder 
und veizende Kiyftiere, von denen ſich erwarten läßt, 
daß fie auch in der Hand des Laien von guten Wir- 
dungen bei unerwarteten Anfällen von Krämpfen fein 
innen. ' 

Die bomdopathiiche Behandlung der Krämpfe 
iſt flets eine andere, und verlangt andere Mittel, je 
nachdem die Urſachen, Die fie erregen, und die Or⸗ 
gane, in denen fie vorfommen, verfchieden find. Die 
mancherlei Benennungen, die der Lefer vorher kennen 
gelernt hat, deuten zur Genüge darauf hin. Die am 
meiften zu beachtenden Mittel im Krampfe find: Cha- 
momilla, Ignatia, Belladonna, Hyoscyamus, 
Stramonium, Coffea, Moschus, Arsenicum, 
Ipecacuanha, Cuprum, Veratrum, Pulsatilla, 
Bryonia, Laurocerasus und viele andere, — Tre⸗ 
ten nach einem heftigen Schreck plötzlich Krämpfe ein, 
fo müflen: Opium, Aconit, Ignatia in Anwendung 
gebracht werden; nad Aerger entflandene Krämpfe 
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verlangen Aconit, Chamomilla, Ignatia, Cofſea, 

- Coloquinten; Krämpfe der Athmungswerkzeuge fin» 
den in Bryonia, Pulsatilla, 'Bellallonna, Nux, 
Hyosoyamus, Cuprum, Ipecacnanha und andere 
ihre Heilmittel, während hyſteriſche Krämpfe durch 
Ipecacuanha, Nux, Ignatia, Belladonna, Goc- 
culus, Conium, Stramonium, Stannum, Sepia, 
Causticum u. f. w. gehoben werden. ‚Krämpfe der 
Kinder weichen am ficherftien den Mitteln Ignatia, 
Ipecacuanha, Chamomilla, Coflea, Belladonna, 
Pulsatilla, Stramonium u. f. w. — Schlund. 
främpfen, wie fie 3. B. bei der Hundswuth vorkom⸗ 
men, daß der Kranke Feine Flüffigfeiten zu fchluden 
vermag, feßt der homöopathiſche Arzt Belladonna, 
Hyoscyamus, Stramonium, Cantharides entge- 
gen. Lachkrämpfe, mit Weinen und Gähnen wed)- 
felnd, erfordern Coflea, Stramonium, Beiladonna, 
Hyoscyamus, Cuprum, Conium und Ignatia. 
Und fo finden die mandherlei Krämpfe, ‚wie oben er» 
innert, auch in verfchiedenen Arzneien ihre Heilung, 
die unter den fpeciellen Artikeln noch genauer erörtert 
werden foll. Hier war die Aufgabe, nur das Al. 
gemeine zu berüdfichtigen, am nicht zu weitläufig zu 
werden und unnöthige Wiederholungen zu vermeiden. 
Verzöcdung, ein Hauptwort, welches einen dem Irdi⸗ 
fhen und Weltlichen fheinbar entrüdten Zuſtand des 
Beiftes, des Gemüthes, des ganzen Menſchen bedeu- 
tet. Ein dem heißen Bebete ganz hingegebener Menſch 
geräth in den Zufland der Verzückung. Er ſcheint 
von dem, was um ihn vorgeht, nichts zu wiſſen, fon- 
dern ganz in den Gedanken, in die Anſchauung und 
Anbetung Bottes verfenkt zu fein. In ſolche Ver- 
zückung gerathen haupiſächlich veligidfe Schwärmer 
und Fanatiker, ſehr oft aber nur zum Schein und um 
Andere zu täuſchen und fie glauben zu machen, daß 
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fie den höchſten Grad einer frommen Ergebung in 
Gott zu erreichen vermögen. 

Derzug, fo viel wie Aufhalt, Zögerung einer Sache 
oder einer Handlung, die vafcher zu Ende gebracht 
werden konnte. ©. verziehen. Ym Lateinifchen 
mora. Ohne Verzug, alfo auf der Stelle, fo» 
fort, ohne. Zögerung. 

Verzugszinſen, ſ. Berzinfen und Zinfen. Im 
Lateiniſchen usurae morae. Namentlich in der 
Rechtswiſſenſchaft und Praxis von Bedeutung. 
Nach römiſchem Recht können bei negotiis stricti 
juris Zinſen als ſolche nicht gefordert werden, aus⸗ 
genommen im Prozeſſe von Zeit der Inſtruktion deſ⸗ 
ſelben an. Da ſie theils zur Strafe des ſäumigen 
Schuldners, theils zur Entſchädigung des Gläubigers 
dienen ſollen, fo können nicht nur von Zeit Des Ver- 
zuges an ſtets die höchſten Zinfen gefordert: werden, 
wenn auch vorher vertragsmäßig geringere gezahlt 
wurden, alfo landesübliche zu 5 Procent und bei 
Wechſelſchulden zu 6 Procent, fondern es dürfen auch 
wegen Berzugs überhaupt mehr als 5 Procent ver- 
langt werben, wenn ein größerer Schaden, als der 
Belauf ver landesüblichen erfegen würde, nachgewie⸗ 
fen werden fann. Die Berzugszinfen find vom Zah⸗ 
lungstermine an, oder vom Berfalltage, und bei kei⸗ 
nee feftgefegten Aufkündigungsfriſt von erhobener 
Klage an zu begahlen; von dem Kaufgelde dagegen 
von Uebergabe der Sache an, außer bei einem feftge- 
fegten Zahlungstermin, bei Kauf auf Strkoit, wo eine 
befondere, Die Zahlungszeit beſtimmende Unfkündi⸗ 
gungofrift vorhergehen muß, und bei Kram⸗ und 
Kaufmannswaaren, wo außer dem Fall einer feftge- 
festen Zahlungszeit oder einer erhobenen Klage die 
Verzugs:infen erſt 6 Donate nad) Uebergabe zu lau⸗ 
fen anfangen. Der&läubiger muß Dagegen die Ber- 
zugszinfen bei der Bezahlung des Kapitals in ber 
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Klage ausdrücklich fordern, indem ihm megen derfel- 
ben fein befonderes Klagerecht zufteht. 

Verzweiflung, ein Zuftand des menſchlichen Gemüthes, 
welcher in einer gänzlichen Hoffnungslofigfeit befteht. 
Die Verzweiflung ift gepaart mit Angft und Schmerz, 
und ‚war beides in höchfter Steigerung. Sie bringt 
das Gemüth in foldye Verwirrung, daß der Verzwei⸗ 
felnde entweder völlig rathlos ſich den wildeften Aus. 
brücden des Schmerzes überläßt, oder auf eine bloße 
Möglichkeit der augenblidlihen Rettung bin, auch 
wenn die Möglichkeit des Gelingens in weiter: Ferne 
liegt und fogar Gefahr vorhanden ift, in einen noch 
unglüdlicheren Zufand zu gerathen, ohne Veberlegung 
jedes Mittel ergreift, fobald die Bermuthbung nur auf- 
taucht, e8 werde eine raſche Entfcheidung herbeiführen. 
Die Berzweiflung führt fogor oft bis zum Selbſtmord, 
bie zur Selbſtvernichtung; denn fie raubt die Klarheit 
der Sinne, das Bemwußtfein von Recht und Unredt, 
und bringt den Menfchen bis an den Nand völliger 
©eiftesverwirrung oder wirklihen Wahnſinns. Die- 
fer Zuftand fpricht fich denn auch im Aeußern deutlich 
genug aus. Das Benehmen des Menfchen ift dabei 
ungewöhnlich, er iſt fremder Tröſtung nicht zugäng- 
lich, feine Geberden zeigen den höchſten Grad von 
Aufregung. Er ringt die Hände, er knirſcht wohl 
auch mit den Zähnen, verdreht die Augen, bat nir- 
gends Ruhe und Raſt, er ſtößt wilde, unzufammen- 
bängende Reden aus, wenn nicht gar Verwünſchun⸗ 
gen und Flüche. | 

Verzweigen, von Zweig abgeleitet, daher Zweigen 
ähnlich etwas ausbreiten, Das aus einem Stamm, aus 
einem Urgrund erwächſt; daher fo viel wie organiſch 
vertheilen, verbreiten. Es wird auch in der recipros 
ten Form ſich verzweigen gebraudt und vielfach 
im bilvlihen Sinne angewendet. 


Verzweigung. Verzy. :9 


Verzweigung, f. den vorhergehenven Artitel; es heißt 
fo viel wie Ausbreitung ,- Bertheilung oder Verbrei- 
tung. 

Verzwicken, ein Ding durch Zwicken verkürzen, ihm 
etwas abzwiden. Der Weinbaner fagt verzwiden, 
wenn er alle überflüffigen Schoflen entfernt. Das 
Verzwicken iſt nicht minder wichtig, als das Schneiden 
des Weines. Es hängt mit Diefem genau zufammen. 
Beinahe alle Fehler, die beim Schneiden begangen 
werden, können nur durch ein geſchicktes Verzwicken, 
oder wie man es auch noch nennt, Verbrechen oder 
Geizen, wieder gut gemacht werden. Daffelbe er» 
fordert viele Einfiht und Erfahrung und Darf nur 
zuverläſſigen Arbeitern überlaſſen werden. Das Ver⸗ 
zwicken ſoll dahin wirken, daß durch die Wegnahme 
des Ueberflüſſigen und Schlechten die ſtehenbleibenden 
nützlichen Triebe des Weinſtocks um fo kräftiger wach⸗ 
ſen, und die vorhandenen Trauben um ſo vollkomme⸗ 
ner und zeitiger werden. Es wird dadurch bewirkt, 

daß Sonne und Luft um deſto ungehinderter auf den 
Weinftod wirken. Die Zeit, warn man am beflen 
diefes Gefchäft vordimmt, ift eigentlich nicht zu be- 
flimmen. Es hängt davon ab, ob die Witterung ge⸗ 
rade günftig ift oder nicht, und wird deshalb von Ende 
Maibis Mitte Juni verlegt werben können. S. Wein- 
bau, unter W. — Der Maurer fagt verzwiden für 
auszwiden. Der Zimmermann braudt diefen 
Ausdrud, wenn er die Spigen der Nägel, welche durch 
ein Brett gefchlagen find, umbiegt und rüdwärte in's 
Holz ſchlägt. 

Dersy, ein Marltfleden und Gantonsort im Bezirk 
Rheims des Departements der Marne in Frankreich, 
Der wegen feines Weinbaues berühmt ift und nad 
— eine Champagnerſorte erſter Qualität genannt 


10 Veſaliſche Drüfen. Vesania, 


Defalifche Drüfen, if die Benennung der Drüfen, 
welche an derZuftröhre liegen, auch lymphatiſche Drü- 
fen genannt. ©. Lymphſyſtem. — Befal’s 
Rüdendrüfe insbefondere ( Vesalti glandela dor- 
salıs) iſt die Drüfe, welche in der Gegend des vierten 
oder fünften Rückenwirbels in der Speiferöhre liegt. 
Sie ift größer, als die gewöhnlichen Drüfen, und 

- Sommt oft doppelt vor. 

Vesania, die lateinifche Benennung von Bahnfinn 
(f. diefen Art.). Wir wollen hier nur furz eine 
‚Schilderung diefes Zuſtandes geben. Zuweilen be- 
'ginnt die Krankheit plötzlich, unter fehr ähnlichen 
Symptomen, wie Oehirnentzindung; häufiger ent- 
widelt fie ſich allmählig. Per Kranke fühlt ſich oft 

- Börperlih, oft nur geiftig abgefpannt; er empfindet 
die Unfähigkeit, fich mit einem Gegenſtande lange gei- 
flig zu befhäftigen, die Gedanken vergehen ihm; er 
ift verdrießlich, traurig, kann gewiſſe Ideen nicht log 
werden; es zeigen ſich Veränderungen in feinen In⸗ 
terefien und Liebhabereien, er wird gleichgültig für 
Dinge, die ihm wichtig waren, oder zeigt eine aufge» 
vegte Theilnahme an Gegenfländen, die ihn fonft we⸗ 
nig berührten. Der Kranke vernacläffigt feine Ge⸗ 
ſchäfte, Weinen und Lachen zeigt ſich ohne hinrrichen⸗ 
den Grund, die Mienen nehmen einen veränderten 
Ausdruck an. Es ift von praftifcher Wichtigkeit, daß 
auch der Laie fiih mit dieſen Vorzeichen der Krankheit 
befannt made, weil fie nur zu häufig im Familien⸗ 
leben verfannt werden, während gerade in dieſer Pe- 
riode ein heilfames Eingreifen noch am erften zu er. 

warten ſteht. Hinzuzufügen If, Daß dieſer Zufland 

"Zube lang dem Ausbruche dev Krankheit vorhergehen 

"Tann, und daß er um fo ernſtere Berückſichtigung ver⸗ 
dient, wenn er ale Folge ſolcher Einflüffe auftriet, die 
als Belegenpeitsurfachen der Geiſteskrankheit bezeich⸗ 
net werden fönnen.— In Bezug auf die begleitenden 
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Krankheitserſcheinungen des Körpers betreffen die we⸗ 
ſentlichen Störungen der Geſundheit, welche in einem 
urſächlichen Verhältniß zu den Geiſteskrankheiten ſte⸗ 
hen, insbeſondere das Gehirn, die Verdauungs⸗ und 
Geſchlechtswerkzeuge. Erſtere anlangend, ſo iſt häufig 
ein übermäßiger Blutandrang nach dem Kopfe, der 
ſich durch Kopfſchmerz, rothes Antlitz, rothe Augen, 
Störungen der Sinne anfündigt, zu beſchuldigen. In 
folden Fällen findet ich nach dem Tode das Gehirn 
ſtark mit Blut erfüllt. Bisweilen, namentlich bei 


Blödſinnigen, iſt das Gehien der Subſtanz nach ver⸗ 


ändert, erweicht oder verhärtet, oder die Schädelkno⸗ 
hen haben eine ungünftige Geſtalt, es drücken Aus⸗ 
wüchſe derfelben auf die Hirnmaffe. Hierher gehören 
auch mechanische Berlegungen des Schädels. — Die 
Leiden der Verdauung, welche mit der Geiſteskrank⸗ 


heit in urſächlichem Verhältnig ftehen, find beſonders: 


auffallend träger Stuhlgang, Gefühl von Drud in 
der Magengegend, Angſt nad dem Eſſen, aufgebläh- 
ter Unterleib und die fogenannten Stodungen im Uns 
terleibe, die freilich nur der Mann vom Fache erken⸗ 
nen wird. Diefe körperlichen Beſchwerden veranlaf- 


fen vorzugsweiſe Melancholie, und häufiger fire Ideen 


und Verrücktheit, ale Raſerei. — Was endlich die 
Krankheiten ver Geſchlechtsorgane anlangt, fo äußern 
fih diefe vornehmlich durch eine unnatürlich gefteigerte 
Geſchlechtsluſt, die oft in furchtbare Onanie oder gänz⸗ 
liche Schamlofigfeit ausartet. Bei den Frauen find 
diefe.Leiden noch häufig mit Stodungen des Monats» 
fluffes verbunden, oder es treten diefe auch ganz allein 


- auf. Aber von den angeführten Körperleiden zeigt 


ſich bisweilen Fein einziges, und es fcheint, als ob d 
Geiſteskrankheiten in einzelnen Fällen durchaus Feine 
körperliche Grundlagen hätten. | 
Die Geiſteskrankheiten find am ſchwierigſten zu be⸗ 
Handeln, und fehr gewoͤhnlich find Die-Bemühtmngen 
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des Arztes ganz erfolglos. Die meifle Hoffnung ge- 
währen foldye Fälle, wo das Uebel von einer heilba- 
ren Förperlichen Krankheit, oder doch von ſolchen gei- 
fligen Einflüffen abhängt, die Abänderung zulaffen. 
Auch plöglich entſtandene, duch Schred, Zorn oder 
duch Wochenbett veranlaßte Geiſteskrankheiten gehö- 
. ven zu den leichteren Fällen. Weit weniger Hoffnung 
geftatten vererbte Geiſteskrankheiten; angeborner Blöd⸗ 
finn aber (nur nicht zu vermechfeln mit Stupidität in 
Folge fehlechter Erziehung ), oder Verrüdtheit wegen 
organiſcher Veränderungen im Gehirn, find in der 
- Regel nicht heilbar. Selbſt nach erlangter Heilung 
fteht immer zu befürchten, daß unter ungünftigen Um⸗ 
fländen das Uebel wiederkehre. Je länger es ſchon 
gedauert hat, um fo ſchlimmer ift es; doch follen felbft 
nad 10 Jahren andauernden Irreſeins noch Heilune‘ 
gen. gelungen fein. — Die Mafregeln zur Borbeu- 
gung der Geiſteskrankheit ergeben fich theilmeife ſchon 
auge den Gelegenheitsurſachen, die vermieden werden 
müffen. Aeußerſt wichtig ift jedenfalle eine zweckmäßig 
geleitete Erziehung in der Jugend, nämlich tüchtige 
Ausbildung des Körpers durch entfprechende Thätig⸗ 
Teit, Bermeidung von Frühreiſe des Geiſtes auf Ko⸗ 
ften des Körpers, Abwehrung aller heftigen Leiden⸗ 
fchaften, befonverg des Zornes und der Eitelfeit, und 
Kräftigung des Charakters durch edles Beifpiel. Am 
meiſten Vorſicht ift bei Erziehung von Kindern nöthig, 
deren Eltern Anfälle von Yrrefein gehabt haben, und 
. 6 wäre wünfchenswerth, daß die Erziehung folcher 
.‚, immer den beflen Händen anvertraut würde. Bes 
;„iJonders aufmerkſam feien Eltern auf die erfien Re⸗ 
Ha gungen des Geſchlechtstriebes, deſſen unnatürliche Be- 
„„.friedigung bei Kindern den erſten Grund nachmaliger 
Seelenftörungen mit fih bringt. Auch die erſten Re⸗ 
gungen der Liebe bedürfen in Fraftlofen Gemüthern 
und ſchwächlichen Körpern einer verfländigen Leitung, 
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und möglichft bite man fich in foldhen Fällen, einer 
beftigen. Neigung entgegenzutreten. Bei dem weib- 
fihen Geſchlecht ift Ausbleiben der Menftruation, fei 
es auf befondere Veranlaffung, oder bei eintvetenden 
Stufenjahren, immer ein Umſtand, der ſchleuniges 
Zuratheziehen des Arztes nöthig macht. 

Die Behandlung Der Geiſteskrankheit zerfällt in 
eine arzneiliche und pfychifche, d. h. fie gilt vem 
Körper und der Seele. Die Behandlung der körper⸗ 
lihen Krankheit ift fchon darum überaus ſchwer, weil 
in den meiften Fällen ihr Sig fehr verborgen iſt. Die 
Zuziehung eines tüchtigen Arztes ift daher ganz un- 
erläßlih, und feine Hülfe fo ſchnell als möglich zu 
fuchen, iſt der wichtigſte Rath, den wir ertheilen kön⸗ 
nen. Mehr zur Belehrung als Benupung mag Fol» 
gendes noch Pla finden. Eine fortbeftehende Krank⸗ 
heitsurſache fucht man nor Allem zu befeitigen, unter» 
drückte Ausleerungen (befonders Blutflüffe) werden 
bergeftellt, bei flartem Andrang des Blutes nach dem 
Kopfe werden ableitende Mittel oder Blutentleerun- 
gen zu Hülfe genommen, bei Berflopfung wird durch 
Kipftiere oder abführende Mittel Hülfe geſchafft. Den 
Aderlaß anlangend, fo ift der unter mediziniſchen Pfu⸗ 
ſchern hier befonders häufige Mißbrauch zu rügen. 
Er iſt nicht in allen Geiſteskrankheiten nüßlich, in ein- 
zelnen fogar ſchädlich, und hilft nur bei ſtarker Ueber⸗ 
füllung des Gehirns mit Blut, namentlich bei neu 
ausgebrochenem Uebel, wenn Trunkſucht, Sonnen- 
‚brand, unterdrüdte Blutungen der rund des Uebels 
find; auch mehr bei wilder Raſerei, als ſtillem Wahn⸗ 
finn. Sn den Fällen von Melandolie find am häu- 
figften die Abführmittel wirkſam, befonders wenn Ap⸗ 
petitlofigfeit, eine weiß bebedte Junge und harter 
Stuhlgang zugegen find. Bon der Wirkfamfeit der 
als fpecifipp gerühmten Mittel, des hellaboris, der 
digitalis, des Opiums, des Brechweinfteing, in efel- 
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erregenden Gaben, kann hier nicht die Mede fein. — 
‚Immer muß die arzneiliche Behandlung durch eine 
paſſende pſychiſche unterfügt werden. ‚Auch ‚bier 
gilt als Grundſatz, jede fortwirkende Gelegenheits- 
urſache zu entfernen, und Alles zu vermeiden, was zur 
Hervorrufung der confufen umd exaltitten Ideen bes 
Kranken Anlaß giebt. In Bezug darauf iſt es wich“ 
tig, die Jrren aus ihren gewohnten Umgebungen zu 
bringen, um two möglich die Erinnerung an alle Ber- 
bältniffe, melde die Krankheit hervorriefen, zu zerftö- 
ven. Nie muß man den herrichenden Irrwahn direkt 
befämpfen, welches nicht nur nichts hilft, fondern ſcha⸗ 
det, vielmehr muß man die Aufmerkſamkeit des Kran- 
ten gefliffentlich auf Dinge richten, die feinem Wahne 
fern liegen, man muß fuchen, neue geiftige Intereſſen 
in ihm hervorzurufen. Wer diefes Letzte mit Geſchick 
Ducchzuführen verſteht, kann namentlich in neu ent- 
ſtandenen und leichteren Uebeln nicht felten die Krank⸗ 
heit bezwingen. Zwedmäßige Befhäftigung des 
Kranken durch Handarbeit, Spiele und Muſik, Zer- 
#reuung, mo nicht Gefahr zu fürchten, durch Reiten, 
Fiſchen, Jagen ⁊c. unterflügen die pſychiſche Beband- 
fung ungemein. — Die Bortheile der Irrenhäuſer 
bei Behandlung der Geiſteskrankheiten find, wenn fie 
zweckmäßig eingerichtet find und mohl geleitet werben, 
in Allgemeinen eben fa aroß, als das Vorurtheil des 
Publikums gegen fie. Nur zum Nachtheil der Kran⸗ 
ken haben viele Familien das falfche Mitleid, ſich von 
dem angehörigen Patienten nicht trennen zu wollen, 
oder Doch nicht eher, bis die äußerſte Roth es gebietet, 
wo dann freilich die Hülfe oft zu fpät kommt. Wir 
haben bereits angegeben, wie nothwendig es ifl, ben 
ı Sranlen aus feinen alten Berhältniffen zu reißen; 
ı eben fo nothwendig iſt es, ihm ſtete Aufficht und paſ⸗ 
- Sende Behandlung zu verfehaffen. Die genauefte Auf- 
che nämlich iſt nicht nur bei Den Raſenden nöthig, 
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von welchen Mord und Brapd zu befürchten Bände, 
ſondern auch bei den ganz ruhigen Melancholikern, 
die in Folge der Krankheit außerordentlich zum Selbſi⸗ 
mord hinneigen, und bei den geſchlechtlich Gereizten, 
die durch Selbſtzerſtörung das Uebel nur unheilbarer 
machen. Ferner die arzneilihe und pſychiſche Be⸗ 
handlung kann hier, wie überall, nur durch Sachver⸗ 
ſtaͤndige zwedmäßig geleitet werben, und ſachverſtän⸗ 
dig if in dieſem Halle nicht jeder geſchickte Arzt, fon- 
dern Der nur, der Oelegenheit genug hatte, Erfahrun- 
gen zu fammeln. In einer guten Jrrenanftalt find 
ſelbſt Die Wörter Sachverſtändige, ein oder mehrere 
Aerzte find unaufbörlich zur Hand, während im Fa⸗ 
milienkreife die Gegenwart des Arztes ſich anf die 
Befuche beſchränkt. Ueberdies haben die Heilanftal- 


‚tem für Geiſteskrankheiten alle die Apparate, Bäder, 


Douden, Drehflühle, deren Anwendung bisweilen 
unerläßlich iſt. Das Borurtheil gegen die Irren⸗ 
häufer Datirt fih aus einer, allerdings noch nahe lie- 
genden, barbarifchen Vergangenheit, wo man die Ir⸗ 
ten alg viehifche, böswillige Creaturen, oder dad als 
nur vegetirende Geſchöpfe betrachtete, gegen welche 
alle menſchlichen Rückſichten aufhörten. Glüdlicer- 
weiſe haben ſich die Anſichten geändert; es dürfte in 
Deuiſchland Feine Anſtalt beſtehen, wo nicht die Seren 
mit Menſchlichkeit behandelt würden, und nicht wenige 
Irrenbäufer find fo eingerichtet, daß die Kranken in 
ihnen entfchieden beſſer aufgehoben fin», als unter den 
glüdlichften Umftänden zu Haufe. In Zweiſelsfällen 
über den Werth einer Anftelt find folgende Punkte zu 
berüdfidtigen: Vor allen die wiſſenſchaftliche Tüch⸗ 
tigkeit und faft mehr noch Der humane Charakter und 
das Zalent des leitenden Arztes. Er muß durchaus 


menſchenfreundlich ſein und ſeinem Beruf mit Liebe 


anhängen, damit auch die Untergebenen ſich ein mildes 
Benehmen zur Pflicht machen; er muß ein Mann von 
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Kopf ſein, um die pſychiſche Behandlung der Irren 
von der rechten Seite anzugreifen. Die Anſtalt ſelbſt 
muß eine gefunde Lage haben, wo möglich in einer 
fhönen Gegend, welche das Gemüth der Genefenden 
und Halbkranfen angenehm beſchäftigt. Das Ge⸗ 
bäude muß geräumig genug fein, um eine angemeffene 
Sonderung der Kranken zu geflatten; denn es iſt nicht 
nur nöthig, daß die Gefchlechter getrennt, die Gefähr⸗ 
lihen, Unreinlichen sc. von den Webrigen gefchieden 
werden, fondern es ift Höchft wichtig, auch folche Paz 
tienten zu fcheiden, die fi in ihren firen Ideen gegen- 
ſeitig unterftüßen oder veizen. Auch Die Wiedergene- 
fenden müſſen für fih bleiben und fogar den Umgang 
mit Verftändigen genießen können. Ein gutes Irren⸗ 
haus muß endficd, alle Apparate befigen, deren An- 
wendung nöthig werden kann; es muß den Inwoh⸗ 
nern Gelegenheit zu angenehmer Befchäftigung und 
Spielen geben. — Familien, die ſich nicht entfchließen 
Eönnen, Angehörige einer öffentlichen Anftalt zu über- 
geben, werden wohlthun, ſich wenigſtens nach einer 
Privatwohnung im Haufe eines Arztes umzufehen. 
Yu einzelnen Fällen, wo dag Uebel rein pfychiſchen 
Urſprungs ift, würde nicht einmal das Haug eines 
Arztes nöthig fein, fondern es Fame hauptſächlich dar- 
auf an, einen Mann zu finden, der, mit genügender 
- Kenntniß der menfchlihen Seele ausgerüftet, feine 
Zeit und Liebe dem Unglüdlichen opfern wollte. 
Die Geiſteskrankheiten find nad den Seelenver⸗ 
mögen, in weldyen die Störung vorzugsmeife auftritt, 
eingetheilt worden; da aber dieſe Bermögen nicht im 
mer fireng fich fcheiden, auch die Krankheit ſich an fefte 
Grenzen Teinesweges bindet, fo find die Eintheilungen 
fehr verſchiedenartig ausgefallen. Wir wollen mit. 
Beiſeiteſetzung aller wiſſenſchaftlichen Syfiematif nur 
- auf folgende Formen aufmerffam madhen. A. Blöd⸗ 
: finnige (Idioten) werden Perfonen genannt, bei 
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welchen von Kindheit an die geifligen Vermögen ſich 
wenig oder gar nicht entwidelt haben, und die daher 
durch Stumpffinn und Charafterlofigfeit fi) auszeich- 
nen. Im fchlimmften Falle finfen die Idioten noch 
unter das Thier herab, indem fie felbft Hunger und 
Kälte nicht fühlen, nur effen, was man ihnen in den 
Mund ftedt ꝛe. B. Bon firen Ideen fpridt man 
bei Perſonen, deren Narrheit fich wefentlid an eine 
dee knüpft, während fie in Dingen, die mit ihrem 
Wahne außer Bezug find, fih vollfommen vernünftig 
zeigen. Diefe Form der Krankheit zeigt ſehr verſchie— 
dene Grade. Man findet Dienfchen mit firen Ideen, 
die man im Allgemeinen noch zu den Bernünftigen 
rechnen kann; es giebt andere, wo der fire Wahn als 
höchſte Narrheit auftritt, indem fie glauben, Kaiſer, 
berühmte Männer der Vorzeit, oder Gott ſelbſt zu 
fein. C. Berrüdtheit (amentia) zeichnet ſich aus 
dur) den geringen Eindrud alles Gegenwärtigen, 
wag fchnell vergeffen wird, durch auffallende Gleich» 
gültigkeit für alles, was fonft wichtig gehalten wird, 
und durch Unfähigkeit, Vorftellungen und Uxtheile- 
verfiandesmäßig zu verbinden. Auch diefe Art der 
Geiſteskrankheit hat fehr verfchiedene Grade, von wel⸗ 
den die leichteſten durch Ausdrücke wie: „Es ift mit 
ihm nicht richtig” bezeichnet werden, Fälle, Die an Ver⸗ 
worrenheit der Begriffe und große Zerftreutheit un. 
mittelbar angrenzen. D. Raferei, Wuth (furor). 
wird die Verrüdtheit mit Aufregung genannt. Diefe 
Aufregung zeigt verfchiedene Grade, kündigt fich An⸗ 
fangs vieleicht nur durch die vafche Folge vegellofer 
Ideen, duch unaufhörlihes Schwagen und Hanthie- 
ven an, fteigert fid) aber zu heftiger, unvernünftiger 
Handlungsweife, zu tobendem Wefen und zügellofer 
Wuth gegen Alles, was in den Weg fommt. Unter 
welcher Form das Irreſein auch auftrete, faft nie find 
die geiftigen Vermögen gänzlich vernichtet, falt immer 
Der. techn. Enc. Th. CCXX. B 
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teifft Die Störung nur einzelne Seiten der Seele, und 
fo muß auch bei Behandlung der Irren die Achtung 
vor dem Menſchen nie aus den Augen verloren wer- 
ven. Auch ift die Krankheit oft nur periodiſch, und 
felbft in der ärgfien Verrücktheit zeigen fich bisweilen 
lite Momente. 

Vesica felles, die lateinifhe Benennung der Gal⸗ 
lenblafe (f. diefen Artikel). | 
ae orrie die Arterie der Harnblafe. (S. Harn⸗ 

afe. | 
Vesicantia oder vesicatoria nennt der Arzt die 
blofenziehenden Mittel, von denen wir hier eine kurze 
Ueberficht geben. Der blafenziehenden Drittel giebt es 
mehrere, als: Zugpflafter, Santharidenpflafter, Spa- 
niſch⸗Fliegenpflaſter ober ſchlechthin Spanifche Fliege, 


lat. Emplastr. cantharidum s. vesicatorium. Cs 


iſt ein fehr ſchätzbares Ableitungsmittel zur Hebung 


örtlicher Schmerzen, gereizter Zuftände, vheumatifcher 
und catarrhalifcher Entzündungen innerer oder Auße- 
ver edler Organe, als Augenleiden, Obrenfaufen, 
rheumatiſchen Zahn. und Kopffchmerz, catarchalifcher 


. Halsentzündung, Geitenftechen ıc.; fohadet Dagegen 


mehr, als es nugt, bei allen Entzündungen, die mit 


allgemein entzündlihem Fieber verbunden find, bei 


gereistem Zuflande der Harnmege und Geſchlechtsor⸗ 
gane (weil die fpaniiche Fliege felbft bei äußerer An- 
wendung einen fpecifilchen Reiz auf dieſe äußert), iſt 


auch bei fehr Fleinen Kindern, bei zu reizbaren Perfo- 
nen, bei foldhen, wo wegen fchlechter Säfte Brandig- 


.. werden der Wunden zu befürchten iſt, zu vermeiden, 


in legterem Betrachte auch nicht auf waſſerſüchtig an- 


geſchwollene Theile zu legen. In Nervenfiebern und | 


überhaupt Allgemeinleiden, wo man fchnell und ein- 


greifend wirken will, zieht man dem Blafenpflafter im 


Allgemeinen Senfpflafter vor. — Man legt das Bla⸗ 


.fenpflafer, wo fonft nichts hindert, dem leidenden 
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Theile immer fo nahe als möglich; bei Leiden am 
Kopfe Hinter die Ohren oder in ven Naden, bei Hals- 
leiven in Form eines Streifhens um den Hals ıc. 
Das Verfahren babei ift folgendes: Man nehme fri⸗ 
ſches Pflafter aus der Apotheke, nicht folches, Das man 
etwa ſchon längere Zeit aufbewahrt hat, da dies im⸗ 
mer unficher wirft. Ein gutes Pflafter iſt grünlich- 
grau, vom Geruche nach fpanifchen Fliegen, auf Lein- 
wand gut ausflreichhar, nicht bröcklich; zeigt im Bruche 
eine gehörige Menge grüner, glänzender Theilchen. 
Man waſche die Stelle, auf die man es legen will, 
mit Waffer, auch mohl etwas Weineffig ab, und.reibe 
fie, wenn e8 ein Subjekt mit unempfindlicher Haus gilt, 
roth, fireiche das Pflaſter etwas did auf Leinwand 
oder dünnes Leder (man fann es auch Schon geftrichen 
mit den nöthigen gefchnittenen Heftpflafterftreifen aus 
der Apotheke erhalten), für Erwachſene gewöhnlich in 
der Größe eines Kronthalers, befeflige es auf der 
Hant durch einige Streifen Heftpflafter, erforderlichen 
Falls auch noch durch ein darüber gelegtes Stück zu⸗ 
fommengelegter Leinwand und eine Binde. Am bes 
ften legt man es des Abends vor Schlafengehen auf, 
wo in der Regel die Blafe am andern Morgen gezo⸗ 
gen fein wird, ohne daß man etwas Davon gefühlt 
hätte, da das fehr mäßige -und erfi nach einiger. Zeit 
eintvetende Brennen, welcdes durch das. Ziehen des 
Pflaſters entfieht, den Schlaf höchſtens bei fehr em» 
pfindfichen Perfonen hindert. Iſt die Blaſe gezogen, 
jo nimmt man das Pflafter ab, öffnet die Blafe mit 
einee Scheere und entleert Die darin enthaltene Feuch⸗ 
tigkelt. Iſt das Uebel ſchon jegt ganz gehoben, fo 
verbindet man Die wunde Stelle fofort mit Trauben⸗ 
yommade oder ungefalzener Butter, oder, zu ſchnell⸗ 
fer Heilung, mit Ceratum Saturni aus der Apo⸗ 
thele; Da jedoch in der Regel eine vollfländige Beſſe⸗ 
rung nicht fofort nach dem Ziehen der Blaſe eingritt, 
32 
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und da der Abflug des Wundwaſſers als heilfame 
Ableitung zu betrachten ift, fo wird man meift beſſer 
‚then, die Wunde einige Tage offen zu erhalten, in» 
‚ bem man nad) Abtrennung der Oberhaut ein frifcheg, 
täglich einige Male zu erneuerndeg, Blatt von Wege» 
breit, Wein, weißem Kohl ıc. auflegt; oder, wenn 
die Wunde längere Zeit offen .erhalten werden und 
eine Zeit lang eitern foll, fie mit Digeftivfalbe oder 
Bals. Arcaei täglid ein» bis zweimal verbindet und 
erft fpäter zu dem heilenden Verbande übergeht. Ginge 
die bezweckte Eiterung zu langfam vor ſich, fo kann 
man die Wunde, jedoch mit Vorſicht, daß man feinen 
zu heftigen Neiz erwede, mit Zugfalbe (unguentum 
epispasticum) oder Cantharidenfalbe verbinden, oder 
etwas Gantharidenpulver in die Wunde einftreuen. 
— Man empfiehlt auch folgende Anwendung - des 
Blofenpflafters: Die Oberfläche des geftrichenen Pfla- 
ſters wird mit einem, mit Del’getränkten, Stüd Löſch⸗ 
papier bedeckt, fo daß nicht das Pflafter unmittelbar, 
fondern zunächft das geölte Papier.auf die Haut zu 
liegen fommt. Indem das Del das blafenziehenve 
Prinzip aus dem Pflafter auszieht und fo auf bie 
Haut bririgt, foll es deſſen Wirkung ſchneller und ſiche⸗ 
‘zer machen; auch bleibt bei Abnahme die Dberhaut 
nicht am Pflafter Fleben, wie bei der gewöhnlichen Art 
das Pflafter zu legen leicht geſchieht. Man muß fid 
nur hüten, nicht zu viel Del anzuwenden, damit es 
nicht durch Meberfließen die Blafenziehung weiter führe, 
als man beabfichtigt. — Bei Kindern und reizbaren | 
Perſonen ſtellen ſich nach Dem Gebrauche eines, na⸗ 
mentlich etwas größern, Blaſenpflaſters nicht ſelten 
Drängen auf den Urin und Harnſtrenge ein, welche 
fich indeß nach Wegnahme des Pflafters in der Reg: I 
bald verlieren, oder, wenn fie länger anhalten follten, 
dem Genuß von Kuhmilch oder Mandelmilch, bei hef- 

- tigen Zufällen mit J bie 1 Oran Kampher verrieben, 
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weichen. — Soll bei langwierigen gereisten Zuftän- 
den eine langſame, aber anhaltende. ableitende Wir, 
fung erzielt werden, fo legt man fatt, des vorher be» 


trachteten gewöhnlichen Blafenpflafters das fogenannte 


immerwährende Blafenpflafter (Emplastr. 
vesicator. perpet.), ebenfalls in Apothefen zu ha- 
ben, auf, nimmt es täglich ab, wifcht es rein ab, legt 
es von Neuem auf, und vertauſcht eg nach 10 bie 12 
Tagen, wenn bie Stelle länger offen bleiben foll, mit 
einem frifhen. Aehnliche Dienfte, als diefe Pflafter, 
leiftet übrigens auch eine Salbe aus einem Theile 
Bantharivenpulver und acht Theilen Schweinfett, täg⸗ 
lid) eine Erbfe groß, in die Haut eingerieben. — 
Außer dem gewöhnlichen Blafenpflafter, welches das 
bequemfte und in der Regel zweckmäßigſte diefer Mit« 
tel it, Fann man unter Umſtänden auch wohl noch 
andere blafenziehende Mittel zu ähnlichen Zwecken 
der Ableitung, als diefes, anwenden, fo .namentlid 
Sinreiben der Cantharidentinctur und Auflegen des 
Seivelbafles. Auch viele andere Scharfe Pflanzentheile, 
z. B. die gelben Blumenblätter des ſcharfen Hahnen⸗ 
fußes (Ranunc. acris), Das Kraut der Küchenfchelle, 
Kraut oder Wurzel von Arum ıc., bringen, wenn 
man ſie friſch zerquetfcht auf die Haut legt, Röthe und 
endlich Blafen hervor, werden auch bier und da ale 
Bolfgmittel angewendet; fie haben aber das Nach⸗ 
theilige, Daß fie leicht Sangwierige und bösartige Ge⸗ 
ſchwüre hinterlaſſen. — Kommt es in dringenden 
Fällen darauf an, vecht fihnell eine Blafe auf der 
Haut zu ziehen, was indeflen immer fihmerzhafter iſt, 
als die Legung des gewöhnlichen Blafenpflafters, fo 
reiht e8 hin, ven Dampf von fiedend heißem Waſſer 
durch einen Trichter eine Zeit fang an die betreffende 
Stelle geben zu laſſen, oder folgendermaßen gu ver- 
fahren: Man taucht ein Stüd Leinwand, Tuch oder 
Papier von erforderlicher Größe in vectificiten Wein⸗ 
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geiſt oder Kau de Cologne oder ſtarken Beingeift, 
wifcht es fo weit ab, daß es bloß feucht Durch die fpi- 
rituöſe Klüffigkeit it und nicht abfließen Fann, appli- 
eirt es genau auf die Haut nach zuvorigem Wegrafi- 
ren der Haare, und führt ein brennendes Schwefel- 
hölzchen oder auch brennendes Papier darüber hin, 
damit fi) der Weingeift überall augenblidlich ent- 
zünde und bie Slamme recht fenfrecht auf der Dber- 
fläche ſei. Nach einigen Secunden löſcht die Flamme 
aus und die Oberhaut löſt ſich los. Damit ſich die 
Flamme nicht über die Stelle ausbreite, anf Die man 
die Wirkung beſchränken will, umgiebt man fie mit 
einer, in der Mitte ausgefihnittenen, feuchten Com⸗ 
preſſe. | 

Vesica ovi, f. Feuchtblaſe. 

Vesicaria, eine von Zamargque eingeführte Benen- 
nung für eine Pflanzengattung, aus einer Art Der 
Gattung Alyſſum, die ſich durch aufgeblafene Eleine 
Schötchen auszeichnet. Biele Botaniker wollen je- 
doch dieſelbe nicht ale eine jelbitftändige Gattung an- 
erkennen. 

Vesica saccata heißt in der Medizin die fadfür- 

mige Zufammenfchnürung der Harnblafe, melde ſich 
in Folge von Krämpfen oder eines orgatfiichen Lei- 
dens bildet, und dadurch das Harnlaflen fehr befchwer- 
lih macht. 

Vesicatoria, f. Vesicantia. 

Vesiculae, Die lateinifche Benennung Heiner Bläschen. 

Vesieularis oder vesiculosus nennt man in Der 

botanifchen Nomenclatur blafenartige Erfcheinungen, 
- welche Tuftgefüllte, aufgetriebene Zellen enthalten; 
zum Beifpiel vesicularis contextus, blafiges, dem 
Zellgewebe ähnlihes Gewebe, deſſen Zellen aber 
keinz Gemeinſchaft mit einander haben; vesiculares 
glandulae oder vesicularia veceptacula, oder auch 
vesicularia vasa, nennt man in ber Botanik die 
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Iphärifchen Bläschen, welche fich in der Schalt man- 
her Früchte bilden und ein flüchtiges Del zu aihal- 
ten pflegen, und vesicularıs sabrieies heißt die rauhe 
Oberfläche, melde fich zuweilen bei Früchten zeigt, 
wenn Diele mit feinen Bläschen bebedi ift. 

Veſicularſyſtem nennt man in der Phyſik das Syſtem, 
weiches auf dem Grundſatz, oder befier auf Der Hy⸗ 
yothefe beruht, Daß die Waflerdünfte in der Luft fich 
vermittelß der hohlen Bläschenform, in welcher die 
Dünfte erfcheinen, erhalten. Die angeflellten Beob- 
achtungen haben ſich wenigfteng dafür entfchieden, daß 
die ſichtbaren Dünſte, Nebel und Wolken wirklich in 
dieſer Form erſcheinen. Es kann aber auch die Be⸗ 
hauptung etwas für ſich haben, daß die Dünſte in bei⸗ 
derlei Geſtalt, als Bläschen oder als eine wirkliche 
Waſſerzerſetzung, vortommen. 

Vesiculosa nennt der Zoologe Latreil eine Zunft 
der Aliegenfamilie Tanystomata. Sie zeirhnet ſich 
durch einen aufgeblafenen Hinterleib aus, und zerfällt 
in bie Gattungen: panops, oyrtus, astomella und 
antere weniger befannte. | 

Vespa, lateinifch für Wespe; f. diefen Artikel, wel» 
her ausführlicher fein wird. Hier nur vorläufig das 
Allgenteine. Wir betrachten neben den Wespen zu⸗ 
gleich die Horniſſen, da beide Thiere zu demſelben 
Geſchlechte gehören, in der Lebensweiſe ſehr überein⸗ 
ſtimmen, und die Mittel zur Abhaltung und Vertil⸗ 
gung bei beiden dieſelben ſind. Beide werden beſon⸗ 
ders den feinen füßen Früchten, welche fie anfreſſen, 
und den Bienenftöden, die fie ihres Honigs berauben, 
nachtheilig; kommen auch zuweilen in Waarenlager 
und greifen die Zuckerhüte an. Dagegen tödten fie 
auch Fliegen und andere Infetten. Die Wespen hän- 
gen ihre Nefter am kiebften an die Balfen der Dächer 
von Gebäuden, ſowohl in», als auswendig, doch oft 
auch an Baumäfte im freien. an ober marken fie in 
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bdie Erde. Die Horniſſen dagegen wählen lieber bie 
Höhlungen in den alten Bäumen, doch aud Stroh⸗ 
dächer. — Bei der Bertilgung oder Abhaltung diefer 
Thiere ift befonders räthlich, im Frühjahr (April, 
Mai) die Weibchen zu tödten, welde den Winter in 
Löchern zugebracht haben, neue Nefter bauen und Eier 
legen. Sie halten ſich auf Holzgeländern und der- 
gleihen auf, wo fie Späne zu ihren Neſtern holen, 
und find an ihrem diden Leibe zu erfennen. Auch 
fpäter-ift ed noch nüßlich, fie einzeln zu tüdten, da Die 
ungen in den Neſtern verhungern müffen, wenn die 
Alten getödtet find. Aber au in den Neftern felbft 
fann man fie zur Bertilgung aufluden; wofern man 
fih nur durch Bienenfappen und Handſchuhe oder auf 
-fonft andere Weife gegen ihren Stich zu ſchützen weiß. 
Am beften ift es, hierzu die Zeit des Dunfeld oder 
einen regenigen Zag zu wählen, wo Die wenigfien in 
ven Neftern fehlen. Die Nefter, die an erhabenen 
Gegenſtänden befeſtigt find, entledigt man am be- 
quemften, indem man einigemale hineinfchießt oder fie 
ablöſt und in einem Sacke auffängt, deflen offener 
Saum um einen hölzernen Reifen.genäpt ifl, und den 
man, nachdem er unter diefem Reifen zugebunden 
worden, in kochendes Waſſer taucht. Zur Vertilgung 
der Neſter, die in der Erde gemacht find, öfjuet man 
das Loch etwas, ſchüttet Afche oder gelöfchten, an Der 
Luft zerfallenen Kalf hinein, und ftampft die Erde 
feft, oder fehüttet einige Spaten voll Erde darüber. 
Noch ficherer ift e8, eine flarfe Rakete fo weit alg 
. möglich in das Loc zu ſtecken, und dann anzuzünden. 
Befindet fih ein Neft in einem hohlen Stamm, fo 
verflebe man Die Deffnung mit Lehm und derglei- 
den, vergefle aber dabei die benachbarten Deffnun- 
gen nicht, die oft miteinander in Verbindung fliehen. 
Oder: man ziehe einen Flauſch Werg durch zerlafie- 
nes Pech, umwickle ihn mit anderm Werg, verftopfe 
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damit die Alugöffnung, und zünde dann das Werg 
an. Das Xodere wird bald hinmeglodern, das Ge⸗ 
pichte aber vor dem Loche Fleben bleiben; dabei lauere 
"man denen, die etwa durchwifchen woßlen, mit bren» 
nendenStrobhalmen auf; fo werden wenige durch» 
fommen. Dan muß aber Waſſer bei der Hand ha» 
ben, um, wenn der Baum anbrennen will, löſchen zu 
fönnen. Zum Fangen der Wespen und Horniſſen 
ift folgendes Mittel vorzügfih: Man fühle eine reine 
gläferne Kannenflafche bis auf etwa Drei Fünftel der⸗ 
felben mit gemeinem, durch Waffer verdünnten, Korn 
branntwein, welchem etwas Honig oder Zuder zuge⸗ 
fegt ift, und forge dafür, daß der Hals der Flaſche 
nicht Flebrig werde. Diefe Flaſche wird fo nahe als 
möglich bei dem zu ſchützenden Gegenflande an einen 
Baumaft feftgebunden, fo daß fie eine mäßig. fchiefe 
Lage bat, weil in die aufrechtftehende dag Inſekt ſchwer 
kriecht, und aus der zu ſchief liegenden daſſelbe wie- 
der entfommen fann. Die Horniffen und Wespen 
ziehen den Genuß diefer Difhung Dem aller andern 
Früchte vor, und man hat nur Darauf zu achten, Die 
Flafche von Neuem zu füllen, nachdem fie zuvor wie- 
der forgfältig gereinigt worden, wenn fie feine Thiere 
mehr aufnehmen fann. Auch dadurd kann man fie 
fangen, daß man fie, wenn fie irgend wo figen, mit 
einem mit Bogelleim beftrichenen Stode berührt, oder 
daß man Leimfpindeln, die mit etwas Honig beftri- 
chen find, vor ihre Flugöffnung ſtellt. Zur Abhal- 
tung von Früchten Fann man diefe mit Flor umge. 
ben. Auch follen Obſtbäume und Weintrauben von 
ihnen verfchont bleiben, wenn man Cibenbäume in 
den Garten pflanzt, deren Früchte fie jeder andern 
Nahrung vorziehen. — Der Stich obengenannter 
»Inſekten wird dadurch fo ſchmerzhaft, daß dieſelben 
beim Stiche ein flüffiges Gift aus der Spike des 
Stachels in die Wunde Saffen, welches eine ftarfe ört⸗ 


- 
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lihe Entzündung nad ſich zieht. Die Natur dieſes 
Giftes ift noch wenig befannt; nah Fontana ſchmeckt 
es Scharf und bitter, und röthet Lackmus. Höchſt ge- 
fährlich ift es, von einem ganzen Wespenſchwarm an» 
gefallen zu werden, denn man hat Beifpiele,; daß viele 
Stiche heftiges Wundfieber verurfahen. Iſt man 
von einem der genannten Inſekten geflohen worden, 
jo lafje man das Infekt ruhig arbeiten, und den Sta- 
hel wo möglich wieder mit herausziehen. rfolgt 
dies nicht, fo bemühe man fi, den Stachel felbft fo 
bald als möglich herauszuziehen, bevor noch die zu⸗ 
nehmende Geſchwulſt dies verhindert. Iſt Died ge- 
ſchehen, oder auch, wenn man ihn nicht herausfriegen 
Tann, fo lege man, falls man nichts Anderes zur Hand 
bat,. frifhe Erde oder naflen Thon auf die verwun- 
dete.Stelle, oder mache einen Umfchlag von ganz kal⸗ 
tem Waffer, oder zerriebenen Kartoffeln. Dan er. 
neuere diefen Umſchlag von Erde, Thon, Waſſer oder 
Kartoffeln fo oft, ale er anfängt, warım zu werden, 
und fahre vamit fo lange fort, bis Hige, Geſchwulſt 
“ und Schinerz fi vermindert haben. Diefe Mittel 
wirken bloß durch ihre Kälte entzündungswidrig; und 
noch Fräftiger, als bloßes Waſſer, Fönnen hierbei zur 
Zertheilung der Entzündung Umfdläge von Gou- 
lardſchem Waffer oder Bleieſſig dienen; andere 
Mittel giebt es, Die, wenn man der Empfehlung. der- 
felben trauen darf, das Gift felbft unmwirkfam zu ma- 
hen ſcheinen. Eins der ſchätzbarſten Mittel diefer Art 
ift ver Salmiafgeift (Aegammoniafflüfftgkeit), womit 
man die geftodhene Flüffigfeit zu wafden hat. Auch 
die Knollen einer Zwiebel over des Kndblauchs, un- 
mittelbar auf den verwundeten Theil gelegt, follen 
augenblicklich die Schmerzen ſtillen. Hufeland er- 
Flärt für das zuverläſſigſte und ſchnellſte Mittel, die 
Stelle fogleihd 4 Stunve lang mit Del zu reiben. 
Ehen fo gut ift feifche, ungefalzene Butter. Buch⸗ 
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ner räth, die verwundete Stelle mit Speichel zu be- 
negen, und einige Zeit mit dem Finger zu fragen. - 
Desvaur fand Durd eine Reihe. von Verfucken, daß 
es, um Schmerz und Geſchwulſt fihnell zu befeitigen, 
hinreichend fei, die geftochene. Stelle mit der erfien 
befien aromatifchen Pflanze, die man zunächſt zur 
Hand hat, zu reiben, 3. B. Thymian, Duendel, Pfefe 
fermünzfraut, Rosmarin, Majoran ꝛc. Unftreitig iſt 
das ätheriſche Del dieſer Pflanzen das. Birkfame, in 
der That erhielt auh Balard von Anwendung des 
Terpentinöls fchnellen Erfolg. Unzer, fo wie For» 

- mey empfehlen dringend die äußere Anwendung des 
Honigs. Sonft findet man noch empfohlen die äußere 
Anwendung von: Ohrenſchmalz, kaltem Salzwaſſer 
oder Meerwaſſer, Weineſſig oder Citronenſaft, friſchen 
gequetſchten Peterſilie- oder Wegerichblättern, Milch⸗ 
ſaft des Feigenbaums oder Mohns, Urin, Eiweiß und 
dergleichen. Eine kritiſche und vergleichende Prüfung 
der Wirkſamkeit dieſer verſchiedenen Mittel iſt noch 
nicht vorhanden. 

Vesper, ein lateiniſches Wort, welches Abend beveu- 
tet; man braucht es aber auch von der Zeit gegen 
Abend und begreift darunter aud einen Theil des 
Nachmittags, wo man in der Regel eine Eleine Mahl⸗ 
zeit nach dem Mittagsefien einnimmt, 3.8. den Rach⸗ 
mittagsfaffee, das Vesperbrod, aus falten Speifen 
befiehend und eben nur zur Erfrifcehung Dienend, um 
die Zeit bis zum Abendbrod durch eine kurze Ruhe zu 
unterbreden. Dean fagt daher auch vespern für 
„Sein Vesperbrod eſſen“. — Unter Besper verfleht 
man audh* den Nachmittagsgottesdienſt und 
fpricht deswegen von der Besperpredigt, welde 
um biefe Zeit gehalten wird, und dem Vesper» 
prediger, von der Besperglode, welche diefen 
Gottesdienſt einläutet, und Die dann au noch ſpäcer, 
wenn der Arbeiter Feierabend zu machen pflegt, ge- 
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läutei wird, alſo die wirkliche Abendglocke iſt. In 
früherer Zeit wurde der am Sonnabend Nachmittag 
ſtattfindende Gottesdienſt vorzugswkiſe Ves per ge— 

. nannt; noch früher nannte man denſelben Sonn- 
tag8-Bigilie. Dies waren in den erften chriſtlichen 
Zeiten Andachtsübungen, welche in den Nächten, Die 
hohen Feſten vorangingen, gehalten wurden; auch vor 
dem Sonntag hielt man fie. Beidiefen Bigilien wurde 
Anfangs Der ganze Gottesdienft gehalten (vorgelefen, 
gefungen, das Abendmahl gefeiert, die Agapen gehal⸗ 
ten); ſpäter, als der Sottesdienft am Tage erlaubt 
war, wurden die Vigilien zwar nicht aufgegeben, aber 
nur noch die nädtlihen Hymnen abgefungen. Im 
Aten und dten Jahrhundert wurden tie Sonntage» 
vigilien fehr befchränft und vie Bigilien nur vor den 
drei hohen Feſten, vor dem Epiphaniasfeſte und vor 
Himmelfahrt gehalten. Der nädtliche Gottesdienſt 
wurde aber mit der Zeit auf den Nachmittag verlegt; 
endlich wurden aus den Bigilien bloß Faftenübungen 
und in manchen Kirchen Diefelben Dem ‚weiblichen ®e- 
fdlecht unterfagt, fo in Spanien. Bespera hießen 
auch die in den Klöftern üblichen Vorbereitungen an 
den Tagen, welche den großen Kirchenfeflen voraud- 
gingen, alfo dem Oſter⸗, Pfingft- und Weihnachtsfeſt. 
Sie waren entweder vesperae primae, und währten 
dann von Nachmittag 3 Uhr bie zu Sonnenuntergang, 
oder vesperae secundae, wenn jie nad) Sonnen- 

- auntergang anfingen. Auch brauchte man den Ausdruck 
für hora canonica und nannte die um 1 Uhr begin» 
nende vespera prior, die um 6 Uhr beginnende 
vespera posterior. 

Vesperbild, hieß vorzugsweife die Abbildung Chriſti, 
wenn er vom Kreuz genommen ift und von Maria, 
der Mutter, in den Armen gehalten wird. 

Desperbrod, f. Vesper. 

Desperglocke, f. ebendafelbft. 


Vesperprediger. Wespertinus. 29 


Deeperprediter, |. Vesper. 

Vespertilio, der lateinifche Ausprud für Sleder- 
mans. Es giebt verfchiedenartige Fledermäuſe, wo⸗ 
von bei ung befonders häufig die mäufeartige Fledex⸗ 
maus, Vespertilio murinus, ift. Die Fledermäuſe 
mohnen in den Rigen alter Gebäude, hohlen Bäumen, 
Erdklüften ıc., halten Winterfchlaf, der aber bei wars 
men Tagen unterbrodhen wird; thun zwar zufällig 
etwas Schaden, indem fie in Schornfleine und Rausch“ 
fammern nad dem Sped geben, nutzen aber welt 
mehr durch Bertilgung vieler ſchädlicher Infeften, die 
ihnen zur Nahrung dienen. Will man fie dennoch 
fangen oder vertilgen, fo kann man fich Dazu folgen» 
der Mittel bedienen: a) Man bindet an eine lange 
Stange einen großen Büfchel von Kletten, pudert ihn 
mit Mehl ein, hält ihn am Abend in die Luft und be⸗ 
wegt ihn ein wenig, wo die Fledermäuſe danach hin« 
fliegen und hängen bleiben. b) Man hält ven Abende 
berumfliegenden Fledermäufen einen bloßen Degen 
entgegen und blänfert damit. Sie fchießen darauf 
zu und floßen fich öfters fo flarf daran, daß fie zur 
Erde fallen.. c) Man beftreut eine Speckſchwarte mit 
Arfenif- oder beftreicht fie mit in Del aufgelöften Ar⸗ 
fenif und hängt fie an ſolche Orte, wo man die Fle⸗ 
dermäuſe öfters fliegen fieht., Dies Mittel ift indeß 
gefährlich, weil die Fledermäuſe dann durch ihren ver- 
aifteten Speichel leicht den Speck in Schornfteinen 
und Rauchlammern verunreinigen fünnen. d) Man 
ſchießt fie bei Mondenſchein mit einer mit Dunft ges 
ladenen Flinte. — Die Fledermäuſe laffen fich nicht 
zähmen. Daß ihr Fleiſch giftig fei, wie inne an«- 
führt, ſcheint Fabel zu fein; die Chinefen und India⸗ 
ner follen vielmehr gebratene Fledermäuſe für Leder. 
bifien halten, | 

Despertiner, fo viel wie Vesperprediger. 

Despertinus, der Abendftern; f. den Art, Venus. 
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Vespertinus flos, der botaniſche Name. derjenigen 
Blumengattungen, die nur in den Abendſtunden aufe 
blühen, am Zage aber gefchloffen bleiben. 

Vespillo, die lateinifhe Benennung für Todten- 

*  gräber und Leichenfäfer; f. diefe Art. . Vespil- 
lonis wurden auch die Leichenräuber, weil fie ge- 
heiligte Orte entweihten, genannt; fie bebeuteten alfo 
fo viel wie Heiligthumsſchänder, sacrilegi. 

Defts, 1) in der Mythologie der Alten galt die 
Göttin diefes Namens für die Tochter des Kronog 
(Saturn) und der Rhea. Sie wurde, der Mythe 
nad, wie ihre anderen Geſchwiſter, von dem Bater 
verfhlungen, aber durch die Lift der Rhea wieder ge- 
rettet. Weil fie zuerft verfchlungen und zulegt wieder 
herausgegeben worden fein fol, heißt fie die ältefte 
und jüngfie Zochter des Kronos. Sie wurde als die 
Göttin des häuslichen Feuers verehrt; überhaupt über 

neben Demeter als die Göttin angefehen, welche den 
Menfchen die Begründerin der Kultur und Sittigung 

v geworden war. Als Böttin des Feuers war ihr in 
jedem Haufe der Herd heilig, auf welchem ein im⸗ 
merwährendeg Feuer erhalten wurde. Indem fo der 
Herd ein geheiligter Theil des Haufes war, wurde 
auch, weil er ein unentbebrlicher Theil deffelben war, 
dag ganze Haus der Veſta geheiligt, und felbft die 
ganzen Staaten, als der Complex der Wohnungen 

der einzelnen Staatsglieder, wurden unter die Obhut 
der Göttin geftellt, daher in den griechiſchen Städten 
mitten auf dem Markt und in den Prytaneen ihre Al: 
täre fanden, und ihr beim Anfange von Feften und 
Gaftmählern zuerft Bein geſpendet wurde. — Höher 

noch ale in Sriechenlbnd fand ihr Kultus in Rom. 
Nah Ztalien hatte Aeneas ihren Dienft gebracht 
und ihr ein Heiltgthum in Lavinium errichtet; Numa 
Pompilius verfegte ihn nad Rom ,‚-errichtete ihr 
zwiſchen dem palatinifchen und capitolinifchen Berge 
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einen Zempel, ließ in demfelben ein ewiges heuer un 
terhalten, und dag Palladium und die Ancilia in dem- 
felben aufbewahren; ihren Dienſt beſorgten die Ve⸗ 
ftalinnen. — Außerdem erzählt die Mythologie von 
ihr: Apollon und Pofeidon hatten um fie ge- 
mworben, allein fie verweigerte die Vermählung und 
fhwur ewig Jungfrau zu bleiben. Als fie einft Pria⸗ 
pus, während fie fchlief, genießen wollte, weckte fie 
das Schreien eines Eſels auf; aus Dankbarkeit wählte 
fie den Eſel als ihr geliebtes Thier, und Daher wur. 
den an ihrem Feſte Efel mit Blumen befränzt durch 
die Stadt geführt. Veſta wurde zıvar eigentlich un- 
ter feinem Bilde verehrt, Doch findet man fie biswei- 
len auf Antifen als eine verfchleierte Zrau, eine Opfer⸗ 
fchale haltend, abgebildet. Ihre Zempel, deren fie 
nur wenige hatte, da in jebem Haufe ihr geopfert 
wurde, waren rund gebaut, mit Säulengängen um- 
geben und von einer Kuppel bevedt; in der Mitte 
perfelben brannte die heilige Flamme. 

2) Bon diefer Göttin wurde der von dem Aftro- 
nomen Albers am 29. März 1807 entdedte Planet, 
welcher zu den fogenannten Afteroiden gehört, benannt. 
Die Afteroiden, deren Zahl fi) durd immer neue 
Entdedungen beinahe in jedem Jahre vermehrt, nach» 
dem man lange Zeit nur vier derfelben (Juno, 
Pallas und Ceres außer der Veſta) gekannt hatte, 
baben in unferm Sonnenſyſtem befanntlich die Stelle 
zwiihen Mars und Jupiter, und man nimmt an, Daß 
fie die Trümmer eines größeren Planeten find. Die 
Beta erfcheint als ein Stern fünfter big ſiebenter 
Größe und vollendet ihren Umlauf um die Sonne in 
3 Jahren und 8 Monaten. Ihr Durchmeſſer beträgt 
58 geogr. Meilen, und ift von der Erde 48,910,943 
Meilen entfernt. 

Deftalien (Vestalia) nannten die Römer die Feſte zu 
Ehren der Veſta, welche am 9. Juni in Rom gefeiert 
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wurden. Die römifchen Frauen ‘gingen an dieſem 
Tage baarfuß nach dem Tempel diefer Göttin und 
opferten ihr. Seltfamer Weife waren die Efel an 
diefem Zage von jeder Arbeit entbunden. Die Ur- 
fache diefer Gewohnheit ift oben in dem Art. Veſta 
angegeben. Die Thiere wurden mit Blumen ge» 
fhmüct und ihnen um den Hals Schnuren mit auf- 
gereihten Broten gehängt, während fie in der Stadt 
umbergeführt wurden. 
Veſtalinnen hießen bei ven Römern die Priefterinnen 
der Veſta (Vestales virgines, veſtaliſche Jungfrauen). 
Die Anzahl derſelben betrug anfänglich nur vier, die 
aber unter Zarquinius Priscus, vielleicht auch 
erft unter Servius Zulliug auf feche gefteigert 
wurde. Gewählt wurden fie Anfangs von dem Kö⸗ 
nige, fpäter von dem Pontifex maximus, und zwar, 
wenn eine neue Beftalin gewählt wurde, fo lag der 
Pontifex zwanzig Mädchen aus, welche von freien 
Eltern fein und folde noch am Leben haben, 6— 16 
Jahre alt und frei von ,Förperliden Gebrechen fein 
mußten. Bon diefen zwanzig Auserlefenen wurde in 
der Bolfsverfammlung eine gewählt, und der Ponti- 
fex bolte fie aus dem Haufe ihrer Eftern mit den 
Worten ab: Te, Amata, capio, d. i.: Ich wähle 
Did, Amata. Später war diefe Weitläuftigfeit nicht 
mehr nöthig, fondern der Pontifer wählte, welche er 
wollte, wenn es nur mit Bewilligung ihrer Eltern 
gefhehen war und wenn fie die erforderlichen Eigen- 
fbaften hatte; fand ſich feine Freiwillige, fo wurde 
von den Zauglichen gewählt. Bei Antritt ihres Am- 
tes mußten fi die Veftalinnen verbindlidd machen, 
30 Jahre im jungfräulichen Zuftande zuzubringen; 
von diefer Zeit erlernten fie 10 Jahre lang den Dienft, 
10 Jahre lang übten fie ihn aus, und in dem legten 
Decennium unterrichteten fie Die neuen Beftalinnen. 
Der Dienſt der Beftalinnen aber beftand darin, das 
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heilige Heuer im Veſtatempel zu erhalten, weshalb 
fie des Nachts abwechſelnd wachten; ferner-das Pal- 
ladium zu bewahren und in Befahren in Sicherheit 
zu bringen; die heiligen Gebräuche zu verrichten, 
welche darin ‚beftanden, daß fie den Tempel täglich 
mit dem aus einem heiligen Brunnen geholten Wafe 
er befprengten, Sal; und Getreide zu den Opfern 
bereiteten m. f. w. Wenn durch die Schuld einer 
Veſtalin dag heilige euer verlöfcht war, fo wurde fie 
mit Ruthen gepeitfcht: fie mußte füch dazu entblößen, 
und wurde an einen Dunkeln Drt geführt und von 
dem Zuchtmeiſter durch einen Vorhang getrennt; Das 
Heuer aber wurde (vermuthlich ‚mittelft des Brenn 
Ipiegels) an Der Sonne wieder angezündet, was über. 
haupt auch jährlich am 1. März ala Erneuerung deg 
Feuers geſchah. Wenn eine Beftalin das Gelübde 
der Keufchheit verlegt hatte, f6 wurde fie lebendig bes 
graben; fie wurde dann verbüflt aus der Stadt nad 
einer unterirdifhen Grube auf dem campus seelera- 
tus gebracht, in’ welcher ein Bett, Licht, Brod, Waf- 
fer, Mil und Del ftand. Sobald fie hinabgefliegen 
war, wurde die Leiter weggenommen und die Grube 
mit Erde angefült, Ahr, Entehrer wurde auf dem 
Markte zu Tode gepeitſcht. Nach Beendigung ihrer 
Dienſtzeit konnten ſich die Veſtalinnen verheirathen; 
doch geſchah dies ſelten, und wenn es ja einmal ge⸗ 
ſchah, ſo wurde es als ein ſchlimmes Vorzeichen für 
den Staat angeſehen, eben ſo, wie wenn das heilige 
Feuer einmal verloſch. Für ihre Dienſte erhielten ſie 

von dem Staate einen Gehalt, und ſtanden außerdem 
in den höchſten Ehren. Wenn fie ausgingen, wurden 
fie von Lictoren begleitet; felbit die vornehmflen Ma— 
giſtrate, wenn fie den Veftafinnen begegneten, mußten 
ihnen ausweichen, und Verbrecher, die bei ihrem 
Bange nach dem Nicbiplage auf fie fließen, wurden 
begugvigt. Ihre Gebete wurden für die wirkfamften 
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gehalten, Bei ihnen wurden wigtige Urkunden be- 
yonirt, weil Die Aufbewahrung bei ihnen fiher war. 
Gore Tracht. befland in einem ‚langen, weißes, mit 
Purpur befegten Kleide, das Haupt war mit Binden 
und einem Schleier geſchmückt. 
Defte, Burg, feſtes Schloß, f. Veſtung. 
Vestiarii hießen bei ven Römern diejenigen Sflayen, 
welche die Kleider verfertigten und in den Kleiderzim⸗ 
mern der römischen Damen, Vestiapiyma genannt, 
die Aufficht darüber zu führen hatten. — In der fa- 
tholiſchen Kirche nennt man die Auffeber über Meß⸗ 
> gewänder, Kirchengeräthe ıc. auch peatiarii. 
Vestiarium, |. Vestiariı. | 
Vestiplicae, die lateinifhe Benennung für Klei- 
derfalterinnen, die bei den Mömern unter Auf⸗ 
ficht ver Vestipicae, Kleiderhäterinnen, ſtanden. Die 
Kleider felbit waren in Kiften von wohlriechendem 
Holz aufbewahrt, und hatten Auffchriften zur Bezeich- 
nung der Kleiderforten, die fie. enthielten. .. 
Vestibulum, f. die Art. Borhalle und Borplag. 
:Mehibulum des Labyrinihs, f. unter Obr. 
Vestibulum vaginae, der zwifchen den Schamlefzen 
liegende Eingang zur Mutterfcyeide. oo 
Vesticus capitulum nennt man in der batgnifchen 
Nomenclatur den befleidenden Blüthenfopf, welcher 
den oberen Theil des Stengels fo umgiebt, daß Die 
oberen Aeſte und Blätter von feinem unteren Theile 
bevesft werden. | | 
Vestimentum, Kleidung überhaupt, Dan unter- 
ſcheidet Vestis, ein Kleid zum Anziehen, und Amickus, 
ein Kleid zum Ummerfen; f. au Vestis. 
Vestis, Kleid oder Bekleivung bei ven Römern; f. un- 
tee Kleid, Th. 40, ©. 53 u. f. De eigentliche _ 
Bekleidung der Römer war die Toga, ändeflen br- 
faßen fie auch noch andere Stleider, Die fie bei gemillen 
Belegenheiten trugen. Hier. eine kurze Uebexrſicht Pie- 
fer Klgiver nach dem Hederichſchen Antiqpitä- 
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ten»2ericon. Vestis alba, oder weißes KEdto, 
war das gewöhnliche Kleid der Römer, auch der Athe- 
nienfer, Die eg von Leinwand trugen, und der Inden. 
Bei den Letzteren war ed befonders die Tracht der 
Prieſter. Ob dieſe Tracht von den Aegyptiern her. 
rührt, die fi auch weiß kleideten, und die Athenienſer 
fie von ihnen annahmen, da ihr erfler König, E& 
crops, ein Aegypter war, ift unbeflimmt; indeſſen ifl 
fo viel gewiß, daß diefe Farbe den Göttern am ange- 
nehmſten gewefen feyn fol. Dan trug fie auch ale 
Reichenfleidung oder Trauer. — Vestis amethystina, 
war ein purpurfarbenes Kleid, welches, gleich dem 
Amethyſte, etwas ind Bläuliche fiel, und daher für 
fehr Foftbar gehalten wurde. — Vestis anthina, war 
ein Kleid von geblümten ‚Zeuge, gleich vem Damafte 
der Neuern. Die Benennung fommt von dem Grie- 
bilden artos, eine Blume. — Vestis ana, war ein 
Kleid ohne alle Berbrämung, aud) ohne goldene Ligen 
oder Clavis, vergleichen Kleider die Griechen raue, 
siena, hießen. — Vestis atra, ein ſchwarzes Kleid, 
die Trauertracht der Römer, der Athenienfer, der 
Deutichen und der Juden, jedoch nicht als etwas Ge- 
wöhnliches. — Vestis aurata, ein goldenes Kleid 
oder ein mit Gold durchwirktes Klein, welches die 
Griechen Iuuxerror nannten. Die oberen Fäden (der 
Einſchlag) waren von Gold. Dieſe Kleider wur⸗ 
den von den Raifern und ihren Miniftern getragen. 
Alexander Severus wollte fie aber den Leßteren 
zu tragen nicht geftatten, und die nadyfolgenden Kai⸗ 
fer verboten e8 ganz. — Vestis balnearis, war im 
Sommer die Lacerna (ein dides Oberkleid), im 
inter die Laena (ein gefüttertes Oberkleid), damit 
ber erwärmte Körper durch die äußere firenge Kälte 
fiinen Schaden leiden möge. Und wenn es glei 
einem auftändigen Manne übel gedeutet wurde, wenn 
er nicht in feiner Toga auf der Straße erfchien, fo 

€2 


36 Vestis; 


war es doch erlaubt, in gedachten Kleidern ſich ſehen 
zu laflen, wenn er von einem Gaſtmahle oder aus 
dem Bade fam. — Vestis bombyeina, ein ſeidenes 
Kleid, und war gleich mit dem Veste Serica, von 
den Gerern, einem Volke in Aften, bei dem vie 
Seide zuerſt gebauet worden und in Anwendung fam. 
»Bombycina fommt von dem Seidenwurme (Bom- 
byx)), der die Seide zu einem Cocon fpinnt, her. — 
Vestis byssina, ein Kleid von einer Art Indiſcher 
Leinwand von außerordentlicher Feinheit und Weiche, 
Einige wollten fie für Seide ausgeben, allein nad 
Andern wuchs der Lein dazu in Aegypten; fie madhıe 
einen großen Theil der priefterlichen Kleidung bei den 
Juden aus. Die Art, fie zu verfertigen, foll verlo- 
ven gegangen feyn; indefjen hat man auch jegt gewif; 
eben fo feines Leinen, als in jener Zeit. — Vestis 
cirrata, war ein Kleid, welches unten herum ein Ge⸗ 
bräme oder eine Borte hatte. Nach Einigen follen es 
rauche oder zottige Kleider geweien feyn, hauptſächlich 
eine Solvatenbefleivung, daher man aud) Vestes bi- 

„ eerras gehabt habe, die auf beiden Seiten rauch ge- 
weſen; da aber cirrus fo viel wie fimbria (Frangen 
oder Franzen‘) heißt, fo will man lieber bei der erſten 
Bedeutung bleiben. — Vestis citrosa, war nad 
Einigen ein Kleid von geflammtem Zeuge, wie Das 
Citronenholz, nad Andern aber, und richtiger, ein 
Kleid, das zu den Citronen oder aud nur Eitronem- 
blättern gelegt worden, daß esden Gerud Davon an⸗ 
nehmen follte; ein dergleichen Kleid wurde von den 
Griechen Ivwdn, oder MWohlriehendeds genannt. — 
Vestis Coa, war ein Kleid von fo dünnem Zeuge, 
daß man Alles durch fehen und erkennen konnte, alfo 
ein durchſcheinendes Kleid, eine Art Flor. Pam- 
phila, die Tochter des Latous, fol den Zeug dazu 
erfunden haben. Späterhin hat man ben Zeug auch 
mit goldenen Fäden oder Streifen durchzogen. Uep⸗ 
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pige und leichifertige Frauenzimmer bekleideten ſich 
mit diefem Zeuge, um Die Reize ihres Körpers zur 
Schau zu fielen. Den Namen hat es von der Ynfel 
Co, wofür auch Cea geſetzt, und daher das Kleid 
auch darnach benannt wird. — Vestis coenatoria, 
ein Tiſchkleid, welches die Römer bei Tiſche anzogen, 
um nicht in der Toga zu erfcheinen, die ihnen bei 
Tiſche fehr unbequem war. Diefes Kleid war mei- 
ſtens von weißem Leinen, aber auch von koſtbarerem 
Zeuge; denn es war oftmals auch von Seide oder 
Purpur, dabei weit und weich, und wenn man es 
gleich beim Aufhören des Gaſtmahls mit der Toga 
wechfelte, um mit diefer bekleidet nach feiner Wohnung 
urüdzufehren, fo behielt man es auch zumeilen an; 
auch pflegte man fich bei ver Mahlzeit mehrere Dale 
umzufleiden, um fih im Staate fehen zu laffen, wobei 
die Männer fich gleich den Weibern pugfüchtig betru- 
gen. — Vestis conchyliata, condylienartiges Kleid, 
war von veildhenblauem Purpur, welchen die Grie⸗ 
chen @Aseyis nannten; er wurde höher, ald der gemeine 
Purpur geſchätzt, und daher auch von den Königen 
getragen. Der Preis war body, das Pfund ward mit 
100 Denarien, oder nad) unferem Gelde mit 124 Tha⸗ 
lern oder 20 Gulden bezahlt. Sowohl dieſes Preis 
fes, als auch der Güte wegen, erlaubte Julius Cä- 
far bloß das Tragen deflelben einigen Perfonen, und 
nur zu gewiſſen Zeiten, welches der Kaifer AuUguſtus 
aber auf die Senatoren oder Rathsherren und ſonſti⸗ 
gen hoben Beamten ausdehnte. — Vestis crusta, 
ein Kleid, mo der Eintrag oder Einſchuß, oder Die 
Außenfäden, Duerfäden des Zeuges von Purpur, 
die Kette oder Langfäden aber ein anderes gefärbtes 
Roth waren. Das Tragen diefes Zeuges war. zwar 
auch Prisatperfonen erlaubt, aber feinem Schauſpie⸗ 
lee. — Vestis cucullata, ein Kappenkleid, welches 
eine Kappe auf dem Rüden hatte, bie man bei ſchlech⸗ 
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. tem Wetter oder auch fonft über den Kopf ziehen und 
‚ibn bebeden fonnte, fonft bfieb fie auf vem Rüden 


hängen, wie bei den Enveloppen und Mänteln unfe- 


u ver Frauen und Jungfrauen mit Capuchons oder 


Mönchskappen. Vestis equestris, ein Kleid, wel⸗ 
ches die Römiſchen Ritter zum Unterfdiede vom den 
Rathshercen trugen; es war die Tunica angustiela- 


.. via. — Vestis florida, war ein Kleid von geblüm⸗ 


tem Zeuge, welches beſonders die Frauensleute tru⸗ 
gen; auch die Prieſter des Herkules auf der Inſel Co 


. oder Sea trugen dieſe Kleidung. Bemerkenswerth 


iſt es jedoch, daß nidt.nur reiche Frauen dieſe Klei⸗ 


dee getragen haben follen, ſondern auch Freudenmäd⸗ 
chen und ausſchweifende Männer. Bei ven Sytaku⸗ 
fern waren fie verboten, und die Athenienfer erlaubten 
foldye nur den Courtifanen oder vornehmen Lufldir- 


‚nen zu ragen. Den Männern will man fie fehlecht 


angerechnet haben, weil’ Bacchus dergleichen Kleider 


R 


getragen. In Perſien war es die gewöhnliche Tracht 
der Könige; auch wollen Einige die Tumca picta 
ber Römer hierher rechnen. — Vestis forensis, war 
die Zoga, worin die Römer auf den Plägen wad an. 
deren Öffentlichen Orten erfchienen; f. aud unter 
Kleid, Th. 40, ©. 58. — Vestis herbida, war 
ein Kleid von grasgrüner Farbe, welches bei den Rö⸗ 
mern auch im Anſehen ſtand. Nur die Kirchenväter 


waren ſowohl gegen dieſe, als gegen andere buntfar⸗ 


bige Kleidung, indem fie ven Satz aufſtellten: dag 


Gott ſowobl grüne, rothe und andere dergleichen 


Schafe würde geſchaffen haben, wenn er gewollt hätte, 


daß die Menſchen in ſolchen Farben aufziehen follten. 
Wenn wir dieſes bloß auf das Schaf oder Lamm in 
kirchlicher oder religiöſer Hinſicht, als Symbol, 


beziehen wollen, for würde dieſes doch, auf die Natur 
.. bezogen, feinen. Einfluß haben; denn diefe ſchmückt 


ſſith ma sen ſchönſten Farben (bei Bögeln, VBlumenrc.), 
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und felbfl der Regenbogen zeigt und die Pracht der 
Karben, und daher wird ſich der Menſch wohl mit fei- 
nem Schöpfer ausfühnen, was feine bunte Bekleidung 
- betrifft: — Vestis holoserica, far ein Kleid von 
reiner fehwerer Seide, weldes die Römifchen Frauen 
trugen. Unter ven Männern war der Kaiſer Helio- 
gabalus der Erſte, der ein folches Kleid trug; da⸗ 
gegen tt der Kaiſer Hadrian dergleichen Kleider 
nicht in feiner Garderobe, und der Raifer Tacitus 
verbotfieden Männern zutragen. — Vestis holovera, 
ein Kleid, deſſen Zeug ganz aus Purpur beſtand, nach 
- dem as, ganz, verus aber mit dem darunter verſtan⸗ 
denen Worte volor, zaYikozar Die Durputfarbe beden- 
set, wogegen Vestis crusta nur hieß, wenn der Ein- 
ſchlag Purpur, Die Kette aber ein gemeines Roth war 
(f. oben, diefen Artifel). Nach Eintgen foll ed ganz 
feidener Zeug geweien feyn, und Holoverus, oder, 
wie auch gefihrieben werd, Oloverus, fo viel als Ho- 
Ioserieus feyn, von sro, tofus, UND Argus, einem bat» 
bariſchen Namen: des Wolkes, bei dem diefer Zeug 
zuerſt gemacht worden. Diefes wollen Andere nicht 
zugeben, invem fie zugleich beweiſen, daß die ange⸗ 
führte Kleidung, nämlich die Purpurkleidung, fich die 
Kaiſer und Hyse Hofdiener nur allein vorbehlelten, Die 
Vestes hutss. abev von Jedermann getragen werben 
Tonnen. — Vestis impluviata, iſt eine ungewiſſe 
Kleivung ver Römer, indem man das Wort implu-. 
viatas von impluvium, einem Hofe mit vier.bebaue- - 
ten Selten, deren jede eineRegenträufe hatte, ableitet. 
Da vun virſes doch ſchwerlich mit emem Kleide von 
folder Form jufammengeftellt werden kann, fo muß 
viefes wohl einer andern Bedeutung unterliegen, ind 
ſich entweder anf einen Zeug beziehen, ver den Regen 
abhalten Fonnte, oder auf eine dunkele braune oder 
geaue Karbe, die den Schmug nicht fehen ließ, ver⸗ 
usdte. — Vestis luguhris, gleichbedeutend mt Vestis 
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atra. — Vestis malsignis, ein Kleid, weldes mit 

- vielem Purpur, auch Gold verbraämt und befegt war, 
‚ ‚and Örtechifch vervesus genannt wurde, nach Dem, mag 
- onniiw bei den Griechen heißt, was die. Lateiner clavus, 
- au eine Verzierung an den Kleidern, nennen, — 
Vestis Mediea, |. Vestis serica. — Vestis pal- 
mata, Toga palmata, war ein Kleid, wie derglei- 
chen Kfeider die TZriumpbatoren und die Bürgerweifter 
beim Anteitte ihres Amtes trugen. Es war von Pur⸗ 
pur und mit Palmenzweigen und den Bildern der 
Victoria geftidt und gekbmüdt, und hieß auch piota, 
.Capitolina, triumphalis. — Vestis papaverata, 
auch ein Kleid, deſſen Bedeutung ungewiß il. . Es 

. fol von einer feinen Reinwand gemadt worden feyn, 
die von einem gewiſſen Mohne ihre Weiße erhalten 
babe, ja nach Anderen fol eine Art Wolle dieſes 
Mohns, oder die ſich auf dem Mohne fand, den Stoff 
. dazu hergegeben haben; allein diefes find falfche. An- 
gaben; denn man hat in neuerer Zeit-auf dem Mohne 

+ fein wolliges Wefen entdeckt, welches ſich ſpinnen und 
. wirken läßt. Obgleich ein folher Zeug doch ſchon 
. vor des Luciliug Zeiten. üblich gewefen und von den 
: Griechen. öpunpn Bureuor genannt worden fegn fol. Die 
‚gemeine odergroße Reffel, Utioa dieica kimm., 

.. giebt durch den: Baft der Stengel einen: Stoff zum 
Spinmen und Weben, woraug pas Neſſeltuch oder 
„Neſſelgarn gemacht wird; allein vom Mohue weiß 
man nichts Derartiges zu jagen. — V’estis pastora- 
. lis, war. ein Hirten» oder Schäferfleid von Fellen 
‚oder Leder, mie es auch nod) jegt im. Winter von den 
Landleuten, Knechten ıc. getragen wird. — Vestis 
pellucida, ein durchfichtiges Kleid, — Vestis pexza, 

. Toga pexa, ein noch nidt abgetragenes, alſo wol« 
lenreiches Kleid; f. unter Kleid, Th. 40, S. 58. — 
Vestis phryxiana, Toga phryxiana, Phrygiana, 
ein Kleid, welches mis goldenen Fäden —* 
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durchzogen war. Nach Anderen, welche flatt Phry- 
giana lieber phryxiana genommen haben wollen, 
fol es eine Zoga von rauchem und frifirtem Tuche 
gewefen feyn, die zuerft unter dem Kaiſer Auguſtus 
aufgefommen -feyn foll; diefe Toga war daher wohl 
mit der Toga pexa einerlei. — Vestis picta, Toga 
picta, ein Kleid von Purpur und mit Gold geftidt, 
Das von den Eiruriern der König Tarquinius 
Priscus, oder TZullus Hoſtiljus, mit nach Rom 
gebracht haben fol. Den Zriumphatoren ward eg zu 
tragen erlaubt, und Daher war es wohl mit ber Toga 
palmata einerlei. — Vestis polusemos (wervrnges), 
f. Vestis malsignis. — Vestis privata, war ein 
Kleid, weldyes man im Haufe trug, oder welches man 
bei der abgelegten Zoga, wie die Tunica bei den Rö⸗ 
mern, old Unterkleid trug. — Vestis pulla, Toga 
pulla, ein Sleiv von ſchwarzem Zeuge, welches 
Zrauernde trugen; auch Die gemeinen Leute trugen 
dergleishen Zeuge, um des vielen Wafcheng der weißen 
Kleiner. .überhoben zu feyn. Woher denn auch Die 
Benennung Pullata. turba ‚oder Pullatus eirculus, 
fo viel als ein Haufen gemeinen Volkes, gefommen 
if; ſ. auch unter Kleid, Th. 40, ©. 62. — Veoatis 
pura, Toga, pura, war ein Kleid. ohne Purpur⸗ 
verbrämung, dergleichen. Kleider: Diejenigen jungen 
Leute befamen, die ihr fiebzehntes Jahr zurückgelegt 
beiten, und nun zu den Männern gezählt wurden; 
aud-trugen- ſolche Kleider Die gewöhnlichen Bürger, 
Sie hießen daher beiden Griechen anna, alba, “Asasres, 
tota alba, und areas, Expers purpurae. Diefe 
Toga war mit dev Toja virili wohl einerlei. Vestis 
pura heißt aber auch ein Kleid, an dem nichts Schmutzi⸗ 
ges und Unreines war, und das man befonders zum 
Gottesdienſte anzog. Reiche Leute beſaßen befondere 
weiße Kleider zum Gottesdienſte, die nur zu dieſem 
.. Behnufe angezogen wurden, — Ventis quadrata, sin 
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Kleidungsſtück von vieredider Form; mie diefe Form 


aber befchaffen gewefen, läßt ſich aus deren Beſchrei⸗ 


bung nicht enträtbfeln; wahrſcheinlich war ed eine Art 


Mantel. — Vestis regia, war eine Toga oder ein 


Oberrock von Purpur, den die Könige trugen, obgfeich 


diefe auch andere Kleider zu tragen pflegten. — Vestis 


scutulata, war ein Kleid von einem Zeuge, der mit 


rautenförmigen Felderchen befest war. Die Erfin- 


"bung diefes Kleides wird den Galliern zugefchrieben, 
- md hat es ben Namen von Scutum, Schild, welches 


Rauten oder Rhomben hatte. Rad Anderen fol es 


ein geflteifter Zeug gewefen feyn, von dem Griechi⸗ 
ſchen vaorar, welches auch fo viel wie use, virga, 
. einen Streifen, bedeutet. — Vestis senatoria, war 


fo viel als DTunita Laticlavia, alfo eine Rathsherren⸗ 


»tracht zu Rom, welche mit breiten Purpurſtreifen be⸗ 


2 


— 


ſetzt war, um fie von der Kleidung der Ritter zu un⸗ 
terfcheiven. — Vestis serica, wat ein felbenes Kleid, 


welches feinen Namen von den Setiern, einem Bolfe, 


welches in dem jegigen Turkeſtan in Aſien wohnte, 
von welchem Volke die Seide zuerſt hergekommen 
feyn fol, hatte. Cs iſt das Geſpinnſt der Seiden⸗ 


würmer, wenigſtens geht dies aus einer Stelle des 
Birgil und aus einer andern Sielle des Plinius 
hervor. Der Erftere fagt: Vellera, quod foliis 
- depectant tenuia Seres, und der Andere: Quod 
: Seres sint lanicio silvarım nobiles perfusam 
aqua depectentes frondium ommitiem. Hiernach 
kann ſolches nicht anders verflanden werden, als von 


dem Sefpinnfle der Seidenwitemer auf ven Bäumen, 


: welches die Serer oder Serier von den Blättern herab- 


fümmten, und diefe rohe Seide Dann nach Ytallen und 


"anderen Gegenden verfehicdt und vafelbft verarbeitet 
wurde. Diele Kleider fcheinen von Floretſeide geme- 


u. 


fen zu feyn, indem fie fo dünn maren und fo knapp 


anlagen, daß man die ganze Rörperbofehuffenheit-ba- 
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durch ſehen kounte. Man will, daß vor den Zelten 
des Heliogabalus Feine ganz ſeidenen Kleider zu 
Nom Mode gewefen, fondern dieſe erſt ſpäterhin auf⸗ 
gekommen feyen, und daher vermuthet man, Daß der 
Zeug Floretfeide geweſen. — Vestis subserica, wa⸗ 
ven halbfeivene Kleider, mo die Kette Geide und dey 
Einſchuß Leinen, oder der Einfhuß Leinen und die 
Kette Seide war; jene Zeuge hießen subsericae, 
und diefe tramosericae. Die halbfeidenen Zeuge ' 
waren fo gemein in Rom, daß man fie zu Theater- 
vorhängen ıc. gebrauchte. — Vestis triumphalis, 
f. Vestis palmata. — Vestis undulata, Toga un- 
dulata, war von einem gewäflerten Zeuge von Wolle. 
— Vestis virgata, war ein Kleid von geflreiftem 
Zeuge, von virga, Griechiſch gardes, ein Streif. Diefe 
Streifen waren von verſchiedenet Farbe eingewebt 
oder eingewirkt, auch von Purpür und Golde. — 
Vestis virilis, fo viel ale Toga virilis, ein weißes 
Kleid ohne allen Befag; es mar alfo mit ver Toga 
pura einerlei (ſ. oben Vestis pıra): "Den Beina⸗ 
men virilis erhielt dieſes Kleid, weil die jungen Peute, - 
went fie darin erfchienen, als Männer gehalten wür⸗ 
den oder in ihr männliches Alter traten (alfd ſo viel 
als mündig wurden), wozu Ginige bei den Römern 
das vierzehnte, Andere das funfgehnie, noch Andere 
das fechzehnte, die Yuriften aber das ſiebzehnte Jahr 
beflimmten. Diefe Erhebung In den Müännerſtand 
geſchah am 17ten März an ven Liberalien (Libera- 
lia), einem Feſte, welches zu Ehren es Bachus, 
der auch den Namen Liberug führt, zu Rom gefeiert 
wurde; man verknüpfte oder vereinigte nun mit diefer 
Lufbarkeit die Mannbarwerdung der jungen Römer, 
wobei fie zum erfien Dale in einer weißen Toga er 
fhienen, und an den ihnen gewidmeien Feſten Theil 
nahmen. — Vestis vitrea, Toga vitrea, ein Kleid 
von einem durcfcheinenden Zeuge gewebt Uber ge» 
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wirkt. — Man gewahrt hieraus, daß die Kleider der 
.. Römer ganz verfchiedentlih benannt wurden, mehrere 
‚aber auch übereinfamen, oder doch nur in Kleinigfei- 
‚ ten abwichen, die bei unferen Kleidertrachten nicht in 
Anſpruch kommen oder beachtet werden. S. auch 


den Art. Toga, Th. 185, ©. 559 u. f. 


Vestis alba, f. oben, ©. 35. 
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amethystina, f. daſelbſt. 
anthina, f. daf. 

asemos, ſ. daf. 

atra, ſ. daf. 

aurata, f. daſ. 

balnearis, f. daf. 
bombycina, f. daf., ©. 36. 
byssina, f. dafelbft. 
‚cirrata, f. daf. | 
citrosa, f. daf. 

Coa, |. dal. 

eoenatoria, f. daf., ©. 37. 
conchyliata, f. daſelbſt. 
erusta, f. daſ. | 
cucculata, f. daſ. 

equestris, f. daſ., ©. 38. . 
florida, f. daſelbſt. 

forensis, ſ. daſ. 

horbhbida, ſ. daſ. 
holoserica, ſ. daf., ©. 39. 
holovera, f. daſelbſt. 
impluviata, f. daf. 


— lugubris, ſ. daf. 
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malsignis, f. daf., ©. 40. 
‚Medica, f. daſelbſt. 
palmata, |. daf. 
papaverata, |. daf. 
pastoralis, ſ. daf. 


— pelluoida, |. daſ. 





Vestis poxa; Veſtung. 


Vestis pexa, f. oben, ©. 40, ° 
— phryxiana, f. dafelbfl. 
— picta, ſ. daf., S. 41. 


— pura, ſ. daſ. 

quadrata, f. dal. 

regia, |. daſ. ©. 42. 

scutulatg, ſ. dafelbft. 

senatoria, ſ. daf. 

serica, ſ. daf. 

subserica, f. daf., ©. 43. 

triumphalis, f. dafelbft. 

undulata, f. dal. 

virgata, f. daf. 

virilis, ſ. daf. 

— vitrea, ſ. dal. 

Vestitores, waren bei den Römern .eine Art der 
Prieſter, welche nicht nur die Auffiht über die Bild⸗ 
ſäulen oder Statuen der Götter führten, ſondern fie 
auch angekleidet und ausgefhmüdt haben follen. Die 
Kleider ſelbſt wurden in dem Kapitole und im Pala- 
tiam aufbewahrt, und beftanden aus Purpur und der- 
gleichen koſtbaren Zeugen, womit fi) auch die Kaiſer 
und vornehmſten Priefter befleiveten. Nach der Ver⸗ 
muthung von einigen Schriftftellern,, foll man die 
Statuen der Bötter auch nur mit foftbaren Deden be⸗ 
dedt haben, um fie vor dem Staube und Schmuge zu 
bewahren. 

Veſtung, Lat. Munimentum, Fortalitium; $r. 
Fort, Forteresse; ſ. den Art. Feſtung, Th. 12, 
©. 649 u. f. Da diefer Artikel an dem eben erwähn⸗ 
ten Orte nur fehr kurz berührt worden, da es damals 
noch nicht in dem Plane der Eneyklopädie lag, der⸗ 
gleichen Artikel befonders zu berüdfihtigen, und der 
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Artikel Kriegs baukunſt, Th. 50, S. 1. u. if. ſich 
auch nur im Allgemeinen darüber äußert, ſo wird es 
hier nicht am unrechten Orte ſeyn, noch Einiges unter 
Veſtung darüber nachzutragen, wenn gleich das 
Wort mit einem V geſchrieben, jetzt veraltet zu ſeyn 
ſcheint, indem man es mit F geſchrieben vorzieht, und 
es jetzt faſt allgemein ſo gebräuchlich iſt, ſo findet man 
ed Doch noch in mehreren Werken mit einem.%. ge» 
fihrieben, und daher kann diefer Nachtrag hier gerecht⸗ 
fertiget evfcheinen. Man verfteht unter Beftung 
einen Ort, der nicht allein zum Waffenplage einer 
Armee, fondern auch zur Dedung eines Landſtriches 
dient, auch um den Feind aufzuhalten, daß er feine 
Operationen im Lante nicht zu weit ausdehnt, wenn 
es ihm bei der Dffenfive gelungen feyn foltd,:ung zu- 
rüdzudrängen und in unfer Land einzubringen. Eine 
ſolche Feſtung ift auf eine Dauer von Jahrhunderten 
eingerichtet, und fo mit Verſchanzungen von werſchie⸗ 

. dener Größe und Geſtalt umgeben, daß ſich eine An⸗ 
‚zahl Truppen gegen die heftigfien Angriffe siner weit 
. größeren Truppenzahl auf längere Zeit und wit Bor- 
theil vertheidigen Fan, um. fo mehr, wenn: fie auf 
Entfegung rechnen kann; und wäre diefes auch nicht, 
fo wird es doch dem Feinde ſchwer, ſich in ven Beſitz 
derſelben zu ſetzen, wenn nämlich die Feſtung gehörig 
vperproviantirt, und mit ‚hinreihender Munition und 
einer hinlänglichen aufmerffamen und: thätigen Be- 
fagung verfehen ift, welches hauptſächlich mit.auf den 
« Beftungsfommandanten anfommt, daß diefer ein um⸗ 
fichtiger und fühner Mann iſt, der es zu feiner Zeit 

. nicht an Ausfällen fehlen läßt, um die Belogerungs- 
armee ſtets zu beunruhigen, und manden Sireich aus⸗ 
. zuführen, wie ſolches in vem Franzöſiſch⸗Preußiſchen 
Kriege 18067 mit der Veſtung Colberg der Ball 
war, die nicht fiel, und den Franzöſiſchen Marſchall 
Väetor bei ihren Truppenausfällen gefangen nahm. 


Veſtung. «1 


— Mon theilt nie Befefligungee ader Kriegs⸗ 
bauftunft (Fortification), welde das Ganze per 
Befefligung oder der Veſtungswerke euthält, in drei 
Hauptsheile: 1) in die beffänpige Befepi- 
gungsfunft (Fortification permanente); 2) in 
die proviſoriſche oder nur auf kürzere Zeit er⸗ 
bauete und eingerichtete; und 3) in die Feldbefe⸗ 
figungsfunft (Fortiication passagere). -. Die 
beftändige Befeſtigungskunſt lehrt die Art der Er⸗ 
bauung aller der Feſtungswerke, die ſchon im Frieden 
für Jahrhunderte errichtet werden, damit ſich eine 
ſchwaäͤchere Armee, unter dem Schutze derſelben, ge⸗ 
geu eine ſtärkere auf längere Zeit vertheidigen Tann. 
Die proviforifche lehrt Dagegen, gewiſſe Punkte 
oder Derter entweder zu einer fefigefeßten Zeit, oder 
mit genau angegebenen Mitteln einftiweilen in eigen 
ſolchen Vertheidigungszuſtand zu fegen, daß ſich Die 
Befoßung derfelben gegen eine größere Macht auf 
löngere Zeit in deren Befige halten. kann; und. pie 
Feldbefeſtigungskunſt lehrt die Erbauung ſol⸗ 
der Veſtungswerke, deren fid die Armee nur im 
Taufe eines Feldzuges bedient, um gewifle Punkte 
einer Begend oder auch ganze Streden auf furze Zeit 
gegen einen überlegenen: Feind zu behaupten. Die . 
Berichanzungen werden theils von Erde, theile yon 
ſtarken Mauern aufgeführt; beſonders beftehen Die 
Grundlagen der zunächſt an der Beftung liegennen, 
aus Mauern. Die ganze Maſſe Der. Berfpanzungen, 
welche die Beftung zunaͤchſt umgeben, heißt vie En- 
seinte oder Umfaffung, infrhließung; Fig. 9395, 
1.2.3. ABCDEFGHIKLM De 6m 
ceinte kann folgende verſchiedene Formen haben; fie 
kann befteben 1) aus lauter sin» und ausgehenden 
Winkeln (Fig. 1. abe, bed, cde), un» heißt 
Kann Zangen- oder Zenaillenbefeftigung; oder. 2) 
aus bloß ausgehenden Winkeln (rerlans), nie mit 
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geraden Linien verbunden find (Fig. 20 eh, iklıc.) 
(Redansform); oder 3) aus aud- und eingehenden 
Winkeln (Fig. 3, abe, edf, ghi :c.), wo dann Die 
ausfpringenden Theile der Enceinte Bollwerke, 


" Baftionen (Bastions) A, C, F, G, J, L, Fig. 3, 


genannt werden. Diele Form trifft man am häufig- 


flen an; fie wird die baftionirte genannt. Ein 


* Bollwerk oder eine Baflion befteht aus zwei Garen, 


df und fg, und zwei Flanken, de und gh, ver 


“ bunden durch eine Courtine (Mittelmall), ce und 


hi, Fig. 3. Zwei halbe Bollwerke, nebft der 
Courtine, Fig. 3. ab, bc, de, df und ce, und 


- den zufällig davor liegenden Werken machen eine Be» 
feſtigungsfront aus; und diejenigen Befefligungs« 


fronten, gegen welche der Feind feine Belagerungsar- 


‘beiten unternimmt (wozu gewöhnlich die ſchwächſten 


gewählt werden), machen die Angriffsfronten 
aus. — Eine Beflung wird vegelmäßig'genannt, 
wenn das Syſtem der Linien für die Enceinte entwe⸗ 
der ein vollfommen reguläres Vieleck,“ Fig. 3, 


‘ oder wenigfiend ein Theil eines ſolchen Vielecks ift; 


und unregelmäßig heißt fie, wenn Umgebung und 
Form des zu befefligenden Ortes es verhindert ha⸗ 
ben, daß die Linien der Enceinte gleiche Größe und 
gleiche Lage gegen einander erhielten. Diefe Befe- 


- fligungsart ift aber die am häufigften vorfommende, 


- weil alle Befeftigungen dod der Natur des Bodens 


angepaßt werden müffen; ungeachtet diefes Statt hat, 


jo heißt do an unregelmäßigen Beftungen eine Be- 


ſtungsfront vegelmäßig, wenn z.B. bei einer Bas 


ftion Zaren und Flanken unter gleichen Winkeln zu- 


- fammenftoßen und gleich lang find. — Die wichtig⸗ 
ſten Theile einer Enceinte find: 1) der Hauptwall; 
- 2) die Bruftwehr, und 3) der Hauptgraben. 
Der Hauptwall befleht aus einer Erderhöhung, 
durch welche das Innere eines Plages dem Einfehen 
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von außen entzogen, gegen die geraden Schüſſe ge- 
fihert wird, und von welder herab man die umlie- 
gende Gegend überſehen und befchießen fann. Die 
Bruſtwehr ift eine Erderhöhung, melde am Auße- 
ren Rande des Walles aufgefchlittet wird, um Die zur- 
Vertheidigung dahinter aufgeftellten Truppen und 
Gefüge gegen die feindlihen geraden Schüffe zu 
fihern. Der Hauptgraben dient nicht allein, um 
die Erde zum Hauptwalle und zur Bruftwehr zu er- 
halten, fondern auch, dem Feinde ein größeres Hin» 
derniß entgegen zu fegen. Das Glaecis geht um 
den Hauptgraben, und zwilchen diefem und dem 
Hauptgraben ift der bevedte Weg, auf weldem fid 
mehrere geräumige Plätze (Waffenpläge) befinden. 
Es giebt drei Arten von Hauptgräben: trodene, 
naffe und Keffelgraben. Der Legtere entfieht 
dadurch, wenn in der Grabenfohle eines trodenen 
Grabens ſich noch ein Heiner, naffer Graben (Cunette 
oder Cuvette) befindet. — Die Escarpe ft Die 
Seite der Werfe und des Graben, welche nad dem 
Felde zugemwendet ift; und die Contrescarpe ift 
diejenige, welche den Graben auf der entgegengefeße 
ten Seite begrenzt. — Unter der Hauptlinie (Ma- 
gistrale) einer Veſtung verfteht man die Linie ab c 
detfghiklim $ig. 1., welde beim Haupte 
walle die oberfte Fläche der Escarpe begrenzt; fie hat 
im Allgemeinen eine ſolche ©eftalt, daß die einzelnen 
Linien, aus denen fie zufammengefegt'iit, fid gegen 
feitig zu vertheidigen im Stande find. So 5. B. vers 
bindet die Courtine ce Fig. 3. die Bollmerfe A 
und G, und verfchafft der Enceinte hier eine gededte 
Kommunifation, mie fie auch zu gleicher Zeit die Flan- 
fen ch und ed vertheidiget; eben fo vertheidigen die 
Flanken be und de wieder die Facen df und ba. 
Mag die Bollwerke betrifft, fo giebt es ihrer Stel: 
lung nah 1) Edbollmwerfe, 2) Mittelboll. 
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werke, je nachdem ſie an den Endpunkten der Linie, 
oder in der Mitte der Seite eines Vielecks liegen, und 
3) abgeſonderte Bollwerke, wenn ſie durch 
einen Graben von der Umfaſſung geſchieden ſind; und 
was die Arten derſelben betrifft, fo giebt es hohle 
und volle. Sie heißen hohl oder leer, wenn der 
innere Raum bderfelben vom Wallgange an big 
auf den natürlichen Horizont leer und ausgehöhlt 
bleibt; voll heißen fie Dagegen, wenn eben diefer 
Raum mit Erde ausgefüllt ift. Die wichtigften im Ve⸗ 
ftungsbaue, überhaupt bei der Kriegsbaufunft vor- 
fommenden Punfte, Linien und Winkel find: der 
Bollwerfspunft; der Schulterpunft; der 
Courtinenpunkt; derKeblpunkt; der große und 
der kleine Radius; das äußere und dag innere 
Bieled, fo wie deſſen äußere und innere Sei— 
ten; die Rapitallinien, die halbe Kehllinie; 
die Kehle; der große und der Fleine Perpendi— 
fel; die befänpigen Bertheidigungslinien; 
der Winkel am Mittelpunfte; der äußere und 
der innere Polygonminfel; der Bollwerks— 
winfel; der Eourtinen» oder Flanfenmwinfel; 
der Schultermwinfel; der abnehmende Win- 
fel; ver Streihwinfel; der äußere Streid- 
oder Zenaillenwinfel. Der Bollwerfspunft 
ift der Durchſchnittspunkt der beiden Facen eines Boll: 
werks a, f, I, q, v, a" Sig. 3.; und der Schul— 
terpunft, der Punkt, wo die Flanken mit den Fa— 
cen zufammenftoßen; b, d, g, k ıc. Sig. 3. und 
Sig. 3. cunde,h,i,n, 0, 20. ıc. zeigt Den Cour= 
tinenpunft, da, wo die Flanken mit den Courtinen 
zufammenftoßen. Der Kehlpunkt ift der Punkt, wo 
fi) die verlängerten Courtinen ce, hi :c. in der Mitte 
des Bollwerfs fchneiden, alfo Fig. 3. tie Punfte 
«8. Die von einem Eourtinepunfte e zum andern h 
gezogene Linie eh Fig. 3. ift die Kehle des Ba- 
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fliond. Der große Perpendikel iſt die Linie SA’; 
der kleine 3= Fig. 3. Der große Radius 
ift die Linie vom Mittelpunfte des Vielecks bie an den 
Bollwerfepunft A’f und A’L; der Eleine ift die Linie 
vom Mittelpunfte bis zum Kehlpunkte A’# und A’g 
Fig. 3. Die äußeren Seiten des Vielecks find 
die Linien, welde von einem Bollmerfspunfte bis 
zu dem andern geführt werden können af, fl Fig. 3.; 
die innern find die Linien, welde von einem Kehl- 
punkte zum andern laufen «8 und Ae Fig. 3. 
Die Kapitallinien find die Linien, welche man 
von den Kehlpunkten durch die Bollwerfspunfte zie- 
ben kann; alfo die Linien und deren Verkürzungen 
von Bf und el Fig. 3. Bei allen Werken mit 
ausgehenden Winkeln theilen die Kapitallinien dieſe 
Winkel jederzeit in zwei gleiche Theile; aud) in das 
Feld hin verlängert, behalten fie die Namen Kapi— 
pitallinien. Die Linien, melde man von dem 
Bollmerfspunfte nach dem gegenüber liegenden Cour⸗ 
tinenpunfte zieht, fc und ae Fig. 3., find die be- 
ſtändigen Vertheivigungslinien; und f AI Fig. 3. 
giebt den Winfelam Mittelpunfte; eben fo in 
derfelben Figur «Ae oder gux den Kehlwinkel 
oder inneren Polygon; und fo auch dfg- oder 
kim den Bollwerfgwinfel; bee oder ced den 
Eourtinenwinfel; und abc, edf ven Schul. 
terwinkel; fo wie afe und fae in derfelben Figur 
ten abnehmenden Winfel bezeihne. Den 
Streichmwinfel bezeichnet dafelbfi aed und fch; 
er wird durch die beftändigen Bertheidigungslinien mit 
den daran ftoßenden Flanken gebildet. Der Winkel, 
wo fich die beftändigen VBertheidigungslinien fr 1 ſchnei⸗ 
den, ift ver äußere Streihwinfel, aub Zenail- 
lenwinfel genannt. Was die Nebenflanfen 
betrifft, fo verfieht man darunter, wenn die Verlän⸗ 
gerung der Bertheidigungslinie nicht in den Courti⸗ 
. D2 
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nenpunkt, ſondern in die Courtine ſelbſt fällt, ſo iſt 
dieſes Stück der Courtine vom Courtinenpunkte bis 
an die Verlängerung der Defenſionslinie vie Neben- 
flanfe; und die zurüdgezogenen Flanken ent- 
fieben, wenn die Flanken, welche am Hauptwalle 
Hauptflankfen heißen, nicht durch den Schulter 
und Courtinenpunkt beftimmt, fondern wie bei e und c 


Fig. 3. in das Bollwerk hinein zurüdgezogen wer- 


den. Bildet die Flanke eine frumme Linie, fo nennt 
man fie eine frumme, hohle oder eingebogene 
Flanke. Bon der innern und äußern Brifüre ift 
die innere der vom Courtinenpunkte einwärts gezo⸗ 
gene Theil der Courtine aſc und b’e; die äußere, 
das der innern gerade gegenüber liegende Stüd; und 
die Schulter wehr (epaulement) iſt das Stüd der 
zurückgezogenen Flanke; fo wie das Bollwerksohr 
(Orillon) das runde Stück der zurüdgezogenen 
Flanke am Sculterpunfte Fig. 3. bei p. — Das 
ſchon oben erwähnte Olacis ift die in einiger Ent⸗ 
fernung von der Contrescarpe in ein» und auggehen- 


. den Winkeln aufgeworfene Bruftwehr, deren Krone 


ſich fanft nach dem Felde zu verläuft, und gemöhnlid) 
mit der Berlängerung der Krone der Bruſtwehr des 
Hauptwalles in gleiher Ebene liegt. Es hat den 
Zwed, dem Feinde die Annäherung an den Haupt⸗ 
wall fo lange, als möglich, fireitig zu machen, deckt 
die dahinter liegenden Werfe bie auf eine gewiſſe 
Höhe, und macht ein niedriges Feuer vor diefen Wer- 
ten möglid. Der ſchon oben angeführte gededte 
Weg ift ver Bang, mwelder zwifben der Bruftmehr 
des Slacis und dem Graben fi befindet; von ihm 
aus kann man den Feind näher, als von den Werken 
aus, befhießen, und die Waffenpläge (places 
d’armes) find die in den ein» und ausgehenden Win⸗ 
keln des Olacis befindlihen geräumigen Plätze, die 
als Lärm- und Sammelpläße für die Truppen die- 
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nen. Dan nennt fie eingehende, wenn fie in ben 
ausfpringenden, und ausgehende Waffenpläge, 
wenn fie in den eingehenden Winkeln liegen. Unter 
Beberrfdung (Commandement) verfteht man 
die fenfrechte Linie, um wie viel die innere Krete der 
Bruſtwehrkrone des Hauptwahles höher ift, ale die 
Krete des Olacis; und dag Defilement ift die ter- 
raffenförmige Erhebung der Maffe aller Werke 
hintereinander, fo daß, von außen angefehen, feine 
das andere bedeutend überragt. Wo die Bruftwehr 
an einigen Stellen höher ift, um diefe gegen hodjlie- 
gende Außenpunfte zu deden, fo nennt man ſolches 
bonnetirte Werke; gewöhnlich ift viefes bei den 
Spigen der Baſtions, Ravelins und Contregarden 
der Fall. Die Befeftigung ift fireifend (rasante), 
wenn die Krone der verfchiedenen Werke vor einander 
in einer Ebene liegen; einbohrend ift fie Dagegen, 
wenn immer die hinterliegenden Werfe viel Beherr- 
hung haben. — Ein Hauptmwall und ein Hauptgra» 
ben mit dem Glacis ift nicht zureichend, um einen Ort 
ſtark genug zu befeftigen, fondern man legt zur Ver⸗ 
ftärfung des Hauptwalles noch vor demfelben und in 
dem Hauptgraben Werfe an, die zuweilen wieder mit 
befonderen Gräben verfehen werden. Die Werke, 
welche man zur Verflärfung des Hauptwalles anlegt, 
find: 1) Die Fauffebrayes oder abgefonderte und 
angehangene Unterwälle; 2) die Außenmwerfe; 3) 
die äußeren Werke; 4) die vorwärts gelege— 
nen Werfe (avancees); 5) die detachirten 
Werte (dötacheen) 6) die vetirirten Werte 
(retirdes); 7) vie@itadellen; 8) vie Forts; 9) 
die Brüdenföpfe, und 10) die verfhanzten 
lager. Die Fauffebrayes find Bruftwehren, 
wenn fie, wie gewöhnlih, mit allen Zheilen des 
Hauptwalles parallel laufen, Durch einen trodenen 
Graben Davon getrennt, und mit einem Wallgange 
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verſehen ſind, heißt man ſie abgeſonderte Unter— 
wälle, und wenn ſie vom Hauptwalle durch keinen 
Graben geſchieden werden, fo heißen ſie angehan- 
gene Untermwälle. Der Zmed der Anlegung von 
Untermällen ift eine beffere Grabenvertheidigung, ale 
vom Hauptiwalle aus; auch erreicht man durch Die 
Fortführung derfelben vor den Hauptflanfen zwei 
Stagen Flanken. Die Außenwerke find alle Werke, 
welche innerhalb des Hauptwalles liegen, aber doch 
vom Hauptwalle abgefondert find, und ihre Verthei— 
digung nicht durch ſich felbft, fondern vom Hauptmwalle 
und anderen nebenliegenden Werfen erhalten. Alle 
Außenmwerfe, die aber ihre Front durch ſich felbft ver- 
theidigen, werden äußere Werfe genannt. Alle 
Werke, die über den gededten Weg hinaus liegen, 
aber mit der Hauptveflung noch in Verbindung ſte⸗ 
ben, find vorwärtsgelegene Werfe, fo wie man 
folde, die von allen übrigen Werfen ganz abgefon- 
dert liegen, und ſich felbfi vertheidigen fönnen, deta⸗- 
hirte Werke nennt; und diejenigen Werfe, welde 
im Innern eines anderen Werfeg liegen, und dem 
- Feinde nicht cher Widerſtand leiften, bie dag fie um- 
gebende Werk erobert ift, werden vetirirte Werfe 
genannt. — Die Citadellen find Feine Veſtungen, 
die mit den Werfen einer größeren Veſtung fo ver- 
bunden oder von ihnen umgeben find, daß fie, im 
Falle des Verluftes aller Werke, der Befagung noch 
als fiherer Nüdzugsort dienen. Der freie Raum, 
der zwifchen den Citadellen oder Forts und den Ge⸗ 
bäuden der Stadt oder den größeren Werfen der Be- 
. ftung gelaffen wird, heißt eine Esplanade. Die 
Forts find entweder Feine, für ſich allein liegende, 
völlig gefdloffene Veſtungen, oder auch Werke, die 
aus einer oder mehreren Befeftigungsfronten befte- 
ben. Die Brüdenföpfe find Werfe von verfcie- 
dener Öeftalt, welche den Zugang zu einer Brüde dek⸗ 
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fen. Die Berfhanzungslinien in ver Nähe einer 
Beftung, welche dauerhafter gebauet find, als die ge- 
wöhnliden Feldſchanzen, werden ein verſchanztes 
Lager genannt, welches zur fihern Aufnahme eines 
Truppenkorps dient, um fich in den Linien und unter 
dem Schuge der Beftung gegen einen überlegenen 
Zeind zu vertheidigen. — Die am häufigften vorfom- 
menden Außenmerfe find: 1) die Grabenſcheere 
oder Jange (Tenaitle); 2) der halbe Mond 
(Ravelin); 3) das Zangenwerf (Tenaillon), 
und 4) die Gegen- oder Bollwerfswehren 
(Couvrelaces, Contregardes). Die Graben- 
Iheeren (Tenailles) find niedrige, vor den Cour⸗ 
tinen liegende, Werke, mit denen man eine niedrige 
Grabenvertheidigung und die Dedung der Gourtine 
bezwedi; Sig. 4. vwxy. Berftärkt (renfor- 
cee) nennt man die Grabenſcheere, wenn die Zaren 
s’t’ Derfelben mit Flanken t’w‘ (ſ. Die vorhergehende 
Figur) verfeben find. Der halbe Mond (Ra- 
velin) ift ein aus zwei Facen beſtehendes, oft 
auch mit zwei Flanken verſehenes Werf, welches vor 
der Courtine liegt, um diefe und die Zange zu veden; 
Fig. 6. nop. Die Ravelins verhindern aud das 
Enfiliren der Hauptflanfen, und erhalten ihre Ber» 
theivigung durch die Bollwerköfacen. Cin Zangen- 
werf oder Zenaillon ift ein aus zwei ungleid lie- 
genden Zaren qrxs und tuvw beflehendes Werk 
der eben gedadten Figur, welches zur Dedung ber 
Facen des Ravelins dient, und ebenfalld von den 
Bollmerfsfacen feine VBertheidigung erhält. Die 
Gegen- oder Bollwerkswehren find Werke, die 
aus zwei Facen beſtehen, die einen ausgehenden Win- 
tel bilden, deſſen Scheitel ſich unmittelbar in der ver- 
längerten Sapitale des dahinter liegenden Baſtions 
over Navelins befindet; Fig. 5. rstu. Man 
nennt fie Gegenwehren, wenn fie nur mit dem 
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werke, je nachdem fie an den Endpunkten der Linie, 
oder in der Mitte der Seite eines Vielecks liegen, und 
3) abgefonderte Bollmerfe, wenn fie durd 
einen Braben von der Umfaſſung geſchieden find; und 
was die Arten derfelben betrifit, fo giebt es hohle 
und volle. Sie heißen hohl oder leer, wenn der 
innere Raum derfelben vom Wallgange an bis 
auf den natürlihen Horizont leer und ausgehöhlt 
bleibt; voll heißen fie Dagegen, wenn eben dieſer 
Raum mit Srde ausgefüllt ift. Die wichtigften im Ve⸗ 
ſtungsbaue, überhaupt bei der Kriegsbaufunft vor- 
fommenden Punkte, Linien und Winkel find: ver 
Bollwerfspunft; der Schulterpunft; der 
Eourtinenpunft;derKeblpunft;dergroßeund 
der Fleine Radius; das Äußere und Das innere 
Bieled, fo wie deffen äußere und innere Sei- 
ten; die Kapitallinien;, die halbe Kehllinie; 
die Kehle; der große und der Fleine Perpendis 
fel; die beftändigen Bertheidigungslinien; 
der Winfel am Mittelpunfte; der äußere und 
der innere Polygonwinkel; der Bollwerks— 
winfel; der Eourtinen- oder Zlanfenwinfel; 
der Schulterwinfel; der abnehmende Win» 
fel; der Streihwinfel; der äußere Streid- 
oder Zenaillenmwinfel. Der Bollwerkspunkt 
it der Durchfchnittspunft der beiten Facen eines Boll: 
werks a, f, I, q, v, a” Fig. 3.; und der Schul— 
terpunft, der Punkt, wo die Klanfen mit den Fa— 
cen zufammenftoßen; b, d, g, k ıc. Fig. 3. und 
Sig. 3. cunde,h,i,n, 0, :c. ıc. zeigt den CE our-> 
tinenpunft, da, wo die Flanken mit den Courtinen 
zufammenfloßen. Der Kehlpunkt ift ver Punkt, wo 
fich die verlängerten Gourtinen ce, hi ıc. in der Miite 
des Bollwerfs fehneiden, alfo Fig. 3. die Punfte 
«5. Die von einem Gourtinepunfte e zum andern h 
gezogene Linie eh Fig. 3. ift die Kehle des Ba— 
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fions. Der große Perpendikel iſt die Linie 3A’; 
der Eleine 3» Fig. 3. Der große Radius 
ift die Linie vom Mittelpunfte des Vieleds bis an den 
BollwerfspunftA’f und A’L; der Fleine ift die Linie 
vom Mittelpunfte bie zum Kehlpunfte A’ und A’g 
Sig. 3. Die Äußeren Seiten des Vielecks find 
die Linien, melde von einem Bollwerfspunfte big 
zu dem andern geführt werden fönnen af, fl Fig. 3.; 
die innern find die Linien, welche von einem Kehl⸗ 
punfte zum andern laufen «2 und Age Fig. 3. 
Die Kapitallinien find die Linien, welche man 
von den Kehlpunkten dur die Bollwerfspunfte zie⸗ 
ben kann; alfo die Linien und deren Verkürzungen 
von Lf und el Fig. 3. Bei allen Werfen mit 
ausgehenden Winkeln theilen die Kapitallinien diefe 
Winfel jederzeit in zwei gleiche Theile; auch in das 
Feld hin verlängert, behalten fie die Namen Kapi- 
pitallinien. Die Linien, welde man von dem 
Bollwerfspunfte nad dem gegenüber liegenden Cour⸗ 
tinenpunfte zieht, fc und ae ig. 3., find die be- 
Rändigen Bertheivigungslinien; und f AI Fig. 3. 
giebt den Winfelam Mittelpunfte; eben fo in 
derfelben Figur «4 oder eux den Kehlwinkel 
oder inneren Polygon; und fo auch dfg- oder 
klm den Bollwerkswinkel; bce oder ced den 
Eourtinenwinfel; und abe, edf den Sdhul- 
terwinfel; fo wie afe und fae in derfelben Figur 
den abnehbmenden Winkel bezeihne. Den 
Streihwinfel bezeichnet dafelbfi aed und fch; 
er wird durch die beftändigen Bertheidigungslinien mit 
den daran ftoßenpden Flanfen gebildet. Der Winkel, 
wo fich Die beftändigen Vertheidigungslinien f= 1 ſchnei⸗ 
den, ift ver äußere Streihwinfel, auch Zenail- 
lenmwinfel genannt. Was die Nebenflanfen 
betrifft, fo verfteht man darunter, wenn die Berlän- 
gerung der Vertheidigungslinie nicht in den Courti⸗ 


ro 
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nenpunkt, ſondern in die Courtine ſelbſt fällt, ſo iſt 
dieſes Stüd der Courtine vom Courtinenpunkte bis 
an die Verlängerung der Defenfionslinie die Neben- 
flaufe; und die zurüdgezogenen Flanken ent 
fiehen, wenn die Flanken, welche am Hauptwalle 
Hauptflanken heißen, nicht durch den Schulter- 
und Courtinenpunft beflimmt, fondern wie bei e und c 
Fig. 3. in Das Bollwerk hinein zurüdgezogen wer. 
den. Bilder die Flanke eine frumme Linie, fo nennt 
man fie eine frumme, hohle oder eingebogene 
Flanke. Bon der innern und äußern Brifüre ift 
bie innere der vom Courtinenpunkte einwärts gezo- 
gene Theil der Courtine a’c und b’e; die äußere, 
das der innern gerade gegenüber liegende Stüd; und 
die Schulterwehr (Epaulement) if das Stüd der 
zurüdgezogenen Slante; fo wie das Bollwerksohr 
(Orillon) das runde Stüd der zurüdgezogenen 
Flanke am Säulterpunfte Fig. 3. bei p. — Das 
fhon oben erwähnte Olacis ift die in einiger Ent» 
fernung von der Contrescarpe in ein» und ausgehen- 


. den Winkeln aufgeworfene Bruftwehr, deren Krone 


fich fanft nad dem Felde zu verläuft, und gemöhnlid 
mit der Verlängerung der Krone der Bruſtwehr des 
Hauptwalles in gleicher Ebene liegt. Es hat den 
Zweck, dem Feinde die Annäherung an den Haupt- 
wall fo lange, als möglich, flreitig zu machen, deckt 
die dahinter liegenden Werke bis auf eine gewifle 
Höhe, und macht ein niedriges Feuer vor diefen Wer: 
ten möglih. Der fchon oben angeführte gededte 
Weg iſt der Gang, welder zwiſchen der Bruſtwehr 
des Glacis und dem Graben fid befindet; von ihm 
aus kann man den Feind näher, als von den Werfen 
aus, befchießen, und die Waffenpläge (places 
d’armes) find die in den ein- und ausgehenden Win⸗ 
keln des Olacis befindlichen geräumigen Pläge, die 
als Lärm- und Sammelpläge für die Truppen die: 
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nen. Man nennt ſie eingehende, wenn ſie in den 
ausſpringenden, und ausgehende Waffenplätze, 
wenn ſie in den eingehenden Winkeln liegen. Unter 
Beherrſchung (Commandement) verſteht man 


die ſenkrechte Linie, um wie viel die innere Krete der 


Bruſtwehrkrone des Hauptwalles höher iſt, als die 
Krete des Glacis; und das Defilement iſt die ter- 
raffenförmige Erhebung der Maffe aller Werke 
hintereinander, fo daß, von außen angefehen, feine 
das andere bedeutend überragt. Wo die Bruftwehr 
an einigen Stellen höher ift, um diefe gegen hodhlie- 
gende Außenpunfte zu deden, fo nennt man foldyes 
bonnetirte Werke; gewöhnlich ift dieſes bei den 
Spigen der Baftions, Ravelins und Contregarden 
der Fall. Die Befeftigung ift ſtreifend (rasante), 
wenn die Krone der verfchiedenen Werke vor einander 
in einer Ebene liegen; einbohrend ift fie Dagegen, 
wenn immer die hinterliegenden Werfe viel Beherr- 
hung haben. — Ein Hauptwall und ein Hauptgras 
ben mit dem Glaeis ift nicht zureichend, um einen Ort 
ftark genug zu befeftigen, fondern man legt zur Ver⸗ 
ftärfung des Hauptwalles noch vor demfelben und in 
dem Hauptgraben Werfe an, die zuweilen wieder mit 
befonteren Gräben verfehen werden. Die Werke, 
welche man zur Verflärfung des Hauptwalles anlegt, 
find: 1) Die Fauſſebrayes oder abgefonderte und 
angehangene Unterwälle; 2) die Außenwerfe; 3) 
die äußeren Werke; 4) vie vorwärts gelege- 
nen Werfe (avancees); 5) die detachirten 
Werfe (detachees); 6) die retirirten Werke 
'(retirees); 7) vie@itadellen; 8) die Forts; 9) 
die Brüdenköpfe, und 10) die verfhanzten 
Lager. Die Fauffebrayes find Bruftmehren, 
wenn fie, wie gewöhnlich, mit allen Theilen des 
Hauptwalles parallel laufen, durch einen trodenen 
Graben davon getrennt, und mit einem Wallgange 
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verſehen find, heißt man fie abgeionderie Unter- 


wälle, und wenn fie vom Hauptwalle turd feinen 
Graben geſchieden werden, fo beißen fie angehan- 
gene Untermälle. Der Zwed der Aulegung von 
Ustermällen ift eine befiere Grabenvertheidigung, als 
vom SHauptwalle aus; auch erreiht man durch Die 
Kortführung derfelben vor den SHauptflanfen zwei 
Etagen FZlanfen. Die Außenwerke find alle Werke, 
welche innerhalb des Hauptwalles liegen, aber doch 
vom Hauptwalle abgefondert find, und ihre Verthei⸗ 
digung nicht durch ſich felbft, fontern vom Hauptmwalle 
und anderen nebenliegenden Werken erhalten. Alle 
Außenwerke, die aber ihre Front durch fich felbft ver- 
theidigen, werden äußere Werke genannt. Alle 
Berfe, die über den gededten Weg hinaus liegen, 
aber mit der Hauptveflung nod in Verbindung fie- 
ben, find vorwärtsgelegene Werke, fo wie man 
folde, die von allen übrigen Werfen gan; abgefon- 
dert liegen, und ſich felbfi vertheidigen Fönnen, deta⸗ 
chirte Werfe nennt; und diejenigen Werke, welche 
im Innern eines anderen Werkes liegen, und dem 
Feinde nicht eher Widerſtand lciften, bie dag fie um- 
gebende Werk erobert ifl, werden retirirte Werke 
genannt. — Die Citadellen find Feine Veſtungen, 
die mit den Werfen einer größeren Beflung fo ver- 
bunden oder von ihnen umgeben find, daß fie, im 
Falle des Berluftes aller Werke, der Befagung nod 
als fiherer Rüdzugsort dienen. Der freie Raum, 
der zwiſchen den Gitadellen oder Forts und den Ge- 
bäuden der Stadt oder den größeren Werfen der Be- 
- flung gelaflen wird, heißt eine ESplanade. Die 
Horte find entweder Feine, für fich allein liegende, 
völlig geſchloſſene Veflungen, oder aud Werke, die 
aus einer oder mehreren Befeftigungsfronten befte- 
ben. Die Brüdenköpfe find Werfe von verfcie- 
” * welche den Zugang zu einer Brüde dek⸗ 
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fen. Die Berfhanzungslinien in der Nähe einer 
Beftung, welche dauerhafter gebauet find, als die ge- 
wöhnlichen Feldſchanzen, werden ein verſchanztes 
Lager genannt, welches zur ſichern Aufnahme eines 
Truppenkorps dient, um ſich in den Linien und unter 
dem Schutze der Veſtung gegen einen überlegenen 
Feind zu vertheidigen. — Die am häufigſten vorkom⸗ 
menden Außenwerke find: 1) die Grabenſcheere 
oder Zange (Tenaile); 2) der halbe Mond 
(Ravelin); 3) das Zangenwerf (Tenaillon), 
und 4) die Gegen» oder Bollwerfswehren 
(Couvrelaces, Contregardes). Die Graben. 
ſcheeren (Tenailles) find niedrige, vor den Cour⸗ 
tinen liegende, Werke, mit denen man eine niedrige 
Orabenvertheidigung und die Dedung der Eourtine 
bezwedt; Sig. 4. vwxy. Verſtärkt (renfor- 


cee) nennt man die Orabenfcheere, wenn die Facen ' 


s’t’ derfelben mis Flanken t’w‘ (f. die vorhergehende 
Figur) verfehen find. Der halbe Mond (Ra- 
velin) ift ein aus zwei Facen beſtehendes, oft 
auch mit zwei Flanken verfehenes Werk, welches vor 
der Courtine liegt, um dieſe und die Zange zu beden; 
Sig. 6. nop. Die Ravelind verhindern aud das 
Unftliren der Hauptflanfen, und erhalten ihre Ver» 
theidigung durch die Bollwerkefacen. Cin Zangen- 
werf oder Zenaillon ift ein aus zwei ungleich lie- 
genden Facen qrxs und tuvw beflehendes Werk 
der eben gedachten Figur, weldes zur Dedung der 
Sacen des Ravelins dient, und ebenfalld von den 
Bollmerfsfacen feine Bertheidigung erhält. Die 
Segen» oder Bollwerfswehren find Werke, die 
aus zwei Facen beftehen, die einen ausgehenden Win- 
fel bilden, deſſen Scheitel ſich unmittelbar in Der ver- 
längerten Sapitale des dahinter liegenden Baſtions 
over Ravelins befindet; Fig. 5. rstu. Man 
nennt fie Gegenwehren, wenn fie nur mit dem 





N 


— — —— — — 


— — — nn u 


2 Fohmer. 


4 


Zus Bwrv Fı. ne-’sn-0et. nem 
zu, mtr Berry vrüemar wre Se jepr 
im. vw Pnıweis m Irreasr Pier er. 
vum wi ım vecr mim - 
ve TPEeEmriarxr Ir Ertme me mer I Bere: 
im, u mıı tree nee Zumofumg I Uri; 
Mir. Iarsuuppe genmmt: ABEDE 
Hy, %— Le sw }artofer aniıenmeetva 


fr 


7137-57 Wei um: 5, De sır cher Eiirere; 


mid: A, Mis Isyse.:r Bırnenmer!: 7) te 
yetriarım Erıfe Le riniadr Sdeere if 
en rt, yeter Brirtigurgeimien rinen rintpringen- 
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sis ya rtr, vor Tin ud den Ramen 
Pisitenmüge. Eine yertärtte Shrere if eine 
eintahe Ederte, por weiber ein Rovelin angebradit 
4 Gin Hornwerk if ein Werk, deſſen Befeſti⸗ 
gungsitont ſo gebrodben it, daß Re zwei halbe Ba⸗ 
ſtions bildet, die durch eime Courtine verbunden find; 
die Rapitallinien bilden Die anderen zwei Facen der 
halben Baſtion. Tin Werk, defien Befeſtigungsfront 
unter einem ſtumpfen Winkel zujammenftößt, und wel⸗ 
des aus zwei halben und einet ganzen Baflion be- 
ſteht, welde durch Courtinen verbunten find, ift ein 
Kronenwerk. Die Kapitallinien der halben Ba- 
ftione bilden die anderen Facen derſelben. Wenn 
aber ein Werk drei verſchiedene Befeſtigungsfronten 
bat, die wie bei einem einfachen Kronenwerke befefti- 
get find, dad heißt, zwei ganze und zwei halbe Ba- 
flionen bilden, io il v3 rin doppeltes Kronenwerf; 
und Werkoe, Die and mehreren Vefeſtigungsfronten 
zuſammengeſehzt find, und ſich anf ihren Flügeln und 
mit den Damaimerfan bed Plahes ſo verbinden, daß 
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fie außer ihrer eigenen Frontal⸗- und Seitenvertheidi- 
gung auch noch Nebenvertheidigung von dem Haupt⸗ 
mwalle und den angrenzenden Werfen erhalten, wer« 
den gefrönte Werfe genannt. — Die am häufig» 
ften vorfommenden vorwärts gelegenen Werfe 
find: 1) der Borgraben, ein am Fuße des Slarie 
ausgehobener Graben, der vom gededten Wege ver- 
theidiget wird; 2) der Doppelte gededte Weg, 
der Bang, welcher entfleht, wenn am Buße Des Gla—⸗ 
eis oder vor der Contrescarpe des Borgrabeng noch 
sin zweites Glacis aufgeworfen it; 3) die Brille 
(Lunette), nur ein Feines Werf in Geftalt einer 
Baftion (A Fig. 6.), welches bei einem einzigen 
gededten Wege, am Fuße des Glacis vor die aus— 
fpringenden Winfel deſſelben, bei einem Vorgraben 
aber an die Escarpe oder, wenn er mit Waffer ange» 
füllt if, in den Graben zu liegen fommt; 4) die Fle— 
ſchen, niedrige Werke (B Fig. 5. und 6.), welde 
die Geſtalt eines ausfpringenden Winkels haben, 
und vor den eingehbenten Waffenplägen am Fuße 
des Glacis liegen. Diefe Werfe follen den Feind 
länger im Feuer auf» und zugleid von den Außen- 
und Hauptwerfen abhalten. — Die gewöhnlichſten 
detachirten Werke find: Redouten, Fleſchen, 
Lünetten oder Brillen, Horn- und Kronen— 
werke, Sternſchanzen und Forts; und die am 
häufigſten vorkommenden retirirten Werke ſind: 1) 
Reiter oder Katzen (Cavaliers); 2) Abſchnitte; 
3) Reduits; 4) Redouten; 5) Caponièren; 
6) Koffer; 7) halbe Koffer; 8) Kaſematten; 
9) Sallerien; 10) Gewölbe und 11) Blod- 
häuſer. Die Reiter find eine Erhöhung von Erde 
(abedef Fig. 5.) mit einer Bruſtwehr in oder 
binter Der Baflione, auf oder hinter den Courtinen. 
Bon diefen höher liegenden Punkten will man den 
Feind ſchon in der Entfernung entdeden, das Innere 
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der nebenliegenden Werke beherrſchen und die in der 
Nähe liegenden Anhöhen oder Vertiefungen überfe- 
ben. Die Abſchnitte find Berihanzungen im In⸗ 
ner der Bollmerfe, ABC Fig. 4. Sie gewähren 
der Befagung den Bortheil, neuen Biderfland zu lei⸗ 
flen, wenn der Feind den Bollwerfspunft erobert hat. 
Die Fleinen im Innern der halben Monde oder ber 
eingehenden Waffenpläge, oder in der Kehle einzelner 
Werke angelegten und durd einen Graben abgefon- 
derten Werke (e hi Fig. 4., 5. u. 6.) werden Re» 
duits genannt, und haben den Zwed der Abfchnitte. 
Die Redouten find geſchloſſene, gewöhnlich vier: 
edige, Heine Schanzen, welche entweder ftatt der Re— 
duits in den eingehenden Waffenplägen liegen, um 
bier die langen Aeſte des gededten Weges zu vertheis 
digen, oder e8 find vorgefihobene abgef&loflene Werke, 
deren- Zweck es ift, ſchwachen Fronten oder Linien 
eine gute Seitenvertheidigung zu geben, durch ihre 
eigene Lage aber diejen Punkt unnehmbar zu machen. 
Die Caponieren find Gewölbe oder bombenfefte 
Gänge, Behältniffe, die theils eine fihere Gemeinschaft 
mit den Außenwerfen durd die Gräben bewirken fol: 
len, theils auch eine niedrige rafirende Bertheidigung 
des Grabens felbft möglid maden, und pespalb 
mit Schießſcharten verfehen find; ig. 6. C. Ber: 
fhieden hiervon find vie Gewölbe (Souterrains) 
unter dem Hauptwalle.. Es find bombenfefte Keller, 
welche zur Aufbewahrung ver Vorräthe in der Veſtung 
dienen, aud wohl zur Aufnahme der Bejagung. Die 
Koffer find offene Gänge, vie zu beiden Seiten eine 
Bruſtwehr haben, und wie die Caponieren zur fide- 
ren Bemeinfbaft mit ven Aufßenmwerfen dienen; 
Fig. 4.D. Die halben Koffer find nur einfache 
glacisförmige Bruſtwehren. Die Kafematten find 
gewölbte bombenfefle Räume, worin Gefhüg aufge: 
left ieh. um den Graben zu vertheidigen. Wenn 
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ſie, wie gewöhnlich, in den Haupiflanken liegen, ſo 
heißen ſie Flankenkaſematten (Batterien). Die 
Gallerien find den Kaſematten ähnliche Gewölbe, 
und zur Vertheidigung mit dem kleinen Gewehre mit 
Schießſcharten verſehen (erenellirt von Creneaux, 
Schießſcharten). Sie liegen theils unter den Facen 
der halben Monde, theils in den retirirten Merfen, 
theils in den ausfpringenden Werfen der Eontrefcarpe. 
Auch heißen im Allgemeinen die Kommunifationg- oder 
Hauptgänge der Minen Gallerien. Die Block— 
bäufer find von Holz oder Mauerwerk aufgeführte 
Häufer mit bombenfefter Dede, mit einem Graben 
umgeben, und mit Schießfcharten für Feines Gewehr 
und Geſchütz verfehen. Sie dienen zur Vertheidigung 
und längeren Behauptung eines Poſtens, oder ale 
retirirte Werfe, Die Collateralwerke find Dieje- 
nigen Werfe, die einer Angriffsfront zur Seite liegen. 
— Zur Unterhaltung der fideren Gemeinſchaft in den 
Beflungen mit den Haupt- und Außenmwerfen dienen 
1) die Thore und die durch die Wälle hindurd ge» 
wölbten Gänge, Augfalltbore; 2) die Joch-, 
Pontons oder Kahnbrüden und Fähren; 3) 
die Zugbrüden; 4) die Ausgänge oder die durch 
das Blaris führenden Wege; 5) die Kommuni— 
fationen und Poternen find verdedte oder unver⸗ 
dedte, über oder unter der Erdoberfläde angebrachte 
Gänge, Durch die eine Gemeinſchaft zwifchen den Wer. 
fen erhalten wird; wenn fie unter einem Walle durch⸗ 
geben, fo werden fie Poternen genannt; 6) die 
Nampen, um auf den Hauptwall gelangen zu kön⸗ 
nen; e8 find alfo die Auf- und Abfahrten oder Gänge 
für die Beſatzung; 7) die TZraverfen oder Zwerg» 
fälle, weldes länglich vieredige Erdaufwürfe find, 
die man quer über Die Wallgänge da anlegt, wo man 
die feindlichen Kugeln durch diefelben aufhalten will; 
fie find auch oft von Mauerwerk aufgeführt; 8) die 
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an der Bruſtwehr um vie Traverſen führenden Um⸗ 
ganze, um nah ven Waffenplätzen zu fommen; fie 
beigen au Echancrures; 9) die Städbänfel Bar- 
bettes); die Rüdenmwehren (Parados), welches 
vie Zraverien find, Die den Rüden der Truppen auf 
Den Werken gegen feindliche Schüſſe ſichern. 

Bas vie fünfilihen Hindernifie und Werke 
beim Angriffe und der Bertheipigung der 
Betungen betrifft, fo verfieht man darmater dieje⸗ 
wigen, wilde man nod Dem flürmenten Feinde bei 
Brüungen entgegenfegen fann. Es find: 1) Pal- 
lifaven und Zambours; 2) Sturmpfähle; 
3) Spanifde Reiter, 4) Berhaue; 5) Bar- 
sieren und Pallifadenpforten; 6) Fußan⸗ 
geln; 7) Bäre, Wehre, Münde (Batardeaux); 
85) Ueberidwemmungen; 9) Minen. Die 
Pallifaden, Tambours und Eturmpfähle 
find 5, 6 bis 7 Ellen lange runde oder vieredige 
Stüden Stammholz. Wird nun ein mit folden Pal- 
lifaden umgebener Raum in den eingehenden Waffen⸗ 
plägen oder im Innern eines anderen Werkes errid- 
tet, fo heißt er Sambour, und giebt man den Pal» 
lifaden eine horizontale Lage, oder neigen fie fih mit 
ihren Spigen nod etwas über die Horizontallinie, fo 
heißen fie Sturmpfähle. Sie ſtehen mindeſtens 
31 bis 4 Glen aus der Erde. Wenn die Pallifaden 
3 bis 4 Zoll von einander entfernt, und hinter dieſen 
Deffnungen aber Kleinere, eben horizontal abgefhnit: 
tene, and aus der Erde nur 2 Ellen reichende Pallifa- 
ven fteben, fo beißen diefe Srüfungspallifaden. 
Die Opanilben Reiter jind 6, 7 bie 8 Ellen 
lange, U bie 8 Zoll ſtarke Balken, welde übers Kreu; 
9 Buchloe Ind, daß man duch dieſe Löcher 2 bis 
Ellen lanan, I bie 4 Joll ſtarke zugefpigte Pfähle 
(dem, Lanoes ſtecken ann, die an den Spißen 
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ſchließt mit ihnen einzelne Stellen, breite Wege ꝛc. 
Die über- und durcheinander gelegten Bäume, deren 
zugefpigte Uefte nad) dem Feinde zu liegen, mennt 
man Berhaue. Damit dag Aufräumen dieſer Bäume 
nicht fo leicht geſchehen Fann, bindet man fie mit Ket⸗ 
ten und Gtride zufammen, oder erſchwert es durch 
eingerammte Pfähle. Können die Bäume an dem 
Drte, wo fie gefällt werden, liegen bleiben, fo iſt der 
Verhau ein natürlicher; müflen-Dagegen die Bäume 
erfi an den Ort hintrangportirt werden, wo fie gebraucht 
werden follen, fo ift es ein Fünftlicher oder ge» 
fhleppter. Die Anwendung der Verhaue ift bei 
verfchanzten Lagern, oder zur Sperrung großer De» 
fileen. Um den Boden für die Kavallerie ungang⸗ 
bar zu machen, bedient man fih Der 4, 5 big 6 Zoll 
langen, 4 ZoD ſtarken eifernen, in entgegengefeßter 
Richtung zufammengefhmiedeten Spigen, Zußans 
gelm genannt, die bei ihrem Falle aufdie Erde ſtets eine 
Spige in die Höhe ftellen, und wenn fie Daher recht 
Dicht neben einander auf Die Erte gelegt werden, den 
oben beabfidtigten Zwed bewirken. Bon den Bas 
tardeaux müflen die Bären von guten Steinen ges 
mauert feyn. Man verfteht hier unter Bären die oben 
mtelförmig geflalteten und mit einer Kleinen Scleufe 
verfebenen Dämme, welche quer durch die Gräben 
geben, um das Waller im Oraben aufzuflauen, oder 
einem vorbeiftrömenpden Fluſſe den Eingang fo lange 
abaufchneiden, bis man die Einftrömung vermütelft 
der gedachten Fleinen Scleufe für nöthig erachtet, 
Der Thurm, den fie gewöhnlid) in der Mitte haben, 
dient dazu, daß der Feind den Bär nicht ale einen 
Grabenübergang benugen fann. Die Bären felbft 
bezweden die Ueberſhwemmung. Die Wehre, . 
Münche find entweder von Erde oder von Holz 
und von Steinen aufgeführte Dämme, welche den 
Waſſerſtand auf einer gewiffen Höhe erhalten 
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ſollen, beim Höberſteigen des Waſſers dagegen das 

eberſtrömen deſſelben etlauben. Es giebt verſchie⸗ 
dene Arten von Minen oder bedeckten unterirdiſchen 
Bängen unter dem gedeckten Wege, aus welchen wir 
ver Fleinere unterirdifhe Gänge (Rameaux)) unter 
das Glacis geben, welche den Zweck haben ‚ durd 
bineingelegtes und durch Leitfeuer entzündetes Pulver 
die Oberfläche zu fprengen, zu trennen oder zufams 
menzudrüden. Die Dinen der Veftung heißen Con. 
treminen oder Gegenminen, die von den Bela- 
gerern geführten: Angriffsminen; f. den Art. Mi— 
nirfunft, Th.90,©. 190. -— Die wichtiaſten, außer 
den Batterien, bei einer Belagerung vorfommenden 

elagerungsarbeiten find: 1) vie Saufgräben 
(Tranſcheen, Parallelen) mit ipren verfchiedenen Bat- 
terien, 2) Zickzacks; 3) halbe Parallelen; 4) 
Sappen; 5) Tranfhee-Reiter:; 6) die Krö. 
nung (Couronnement); 7) der Niedergang 
in den Oraben; 8) der Uebergang über den 
Graben; 9) dag Logement oder die Einwoh— 
nung. Die Parallelen, Tranſcheen (Paral- 
löles) find 12 bie 16° oben, und 7 big 9. auf der 
Sohle breite, 3 bie 33 ‘ tiefe Gräben, welche die ans 
gegrifiene Befefigungsfront in den verſchiedenen Ent⸗ 
fernungen umfaflen, und mit dem außern Umfange 
des Glacis gewöhnlich parallel laufen. Sie follen 
bei der Belagerung die Artillerie und Infanterie auf- 
nehmen, und vermöge ihres nad) der Feſtung zulie⸗ 
genden Erdaufwurfes derſelben eine ſichere Stellung 
verſchaffen. Die mit einem Erdaufwurfe verſehenen 
Verbindungsgräben, welche ebenfalls 3 bis 34 tief 
und 7 bis 10° breit find, die man aus der erſten zur 
zweiten umd aus der zweiten zur Dritten Parallele zieht, 
ee drei Parallelen felbft eine gededte 
Berk ih zu maden, nennt man id. 
FF e gegen die Veſtung muß fo ſeyn, 
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daß fie nicht von derſelben aus enfilixt werden können. 
Die halben Parallelen find fürzere, aber mit ven 
Hauptparallelen gleichlaufende und zwifchen dieſen 
liegende Gräben, von denen aus man Die weiter vor⸗ 
zutreibenden Zidzads mit dem fleinen Gewehre, 
Tpfüntigen Mörfern und Haubigen mehr in der Nähe 
vertheidigen, und Die davor liegende Parallele be- 
(hügen mil. Die Sappen find Gräben, deren 
man ſich bedient, gegen eine Veſtung gededt vorzuge- 
ben, und deren Bruftwehr fih nad dem Feinde zu 
über dem Horizont befindet. Wan theilt fie ein: 
1) nad ihrer Bauart; 2) nad ihrer Dedung, und 
3) nad ihrer Form. Nach ihrer Bauart theilt man 
die Sappe in flüchtige und ganze oder förmliche. 
Die flüchtige Sappe ift, wenn eine ganze Linie Schanz⸗ 
körbe auf einmal aufgefeßt und auch mit Erde gefüllt 
wird; man wendet fie bei den Zickzacks von ter erften 
Parallele zur zweiten und bei diefer felbfi an. Die 
ganze oder förmliche Sappe ift, wenn acht Sap⸗ 
peur (Sappeur-Örigate) unter dem Schutze eines 
Wollſackes oder Rollforbes (dlantelet) einen Schanz- 
forb nad) dem andern fegen und mit Erde füllen, und 
fo Schritt vor Schritt gegen die Feſtung vorgehen; 
fie wird beim Durchbruch aus der zweiten in Die dritte 
Parallele angewendet. Nach ihrer Dedung theilt 
man die Sappen 1) in offene oder unbekleidete; 
2) in einfade; 3) in Doppelte, und 4) in be— 
dedte Sappen. Cine offene oder unbefleidete 
Säppe ift ein Aufwurf von Erde, den eine Reihe nes 
ben einander aufgeflellter Arbeiter bewirkt, wobei die 
ausgegrabene Erde des Grabens nad) der Feſtung zu 
geworfen, und Dabei weder Schanzförbe, noch andere 
Dedungsmaterialien gebraucht werden. Die einfache 
Sappe ift eine folde, die nur auf einer Seite des 
Grabens eine Bruftwehr hat, welde Bruftwehr aber 
mit Schanzförben befleiver if. Man wendet fie in 
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Heinen Gewehre; Bollwerkswehren, wenn fie 
auch mit Geſchütz vertheidiget werden. Sie liegen 
vor den Bollwerfss oder Ravelingfacen, deden diefel- 
ben und werden von diefen beherrſcht. Verbindet man 
die Contregarden der Baſtions mit denen der Rave» 
ling, fo wird biefe zweite Ginfaffung der Veſtung 
Mantel (Enveloppe) genannt; ABCDE 
Fig. 5. — Die am bhäufigften vorfommenden 
äußeren Werke find: 1) die einfahe Scheere; 
2) vie doppelte Scheere; 3) die verflärkte 
Scheere; 4) das Hornwerf; 5) das Kronen— 
werf; 6) dag Doppelte Kronenmwerf; 7) die 
gefrönten Werfe. Die einfache Scheere ift 
ein Werf, deſſen Befeftigungslinien einen einfpringen- 
den und zwei ausſpringende Winfel bilden; und eine 
Doppelte Scheere hat zwei eingehende und Drei 
ausgehende Winkel, und führt au den Namen 
Pfaffenmüge. Eine verftärfte Scheere ift eine 
einfache Scheere, vor welcher ein Ravelin angebradht 
if. Ein Hornwerk ift ein Werk, deſſen Befefti« 
gungsfront fo gebrochen ift, Daß fie ‚zwei halbe Ba- 
fliong bildet, die durch eine Courtine verbunden find; 
die Kapitallinien bilden die anderen zwei Facen der 
halben Baftion. Fin Werk, deſſen Befeftigungsfront 
inter einem ftumpfen Winkel zufammenftößt, und mwel- 
des aus zwei halben und einer ganzen Baſtion be- 
ſteht, welche durch Courtinen verbunden find, ift ein 
Kronenwerf. Die Kapitallinien der halben Ba- 
ftione bilden vie anderen Facen derfelben. Wenn 
aber ein Werk drei verfchiedene Befeftigungsfronten 
- hat, die wie bei einem einfachen Kronenwerke befefti- 
get find, das heißt, zwei ganze und zwei halbe Ba- 
ftionen bilden, fo ift eg ein Doppeltes Kronenwerf; 
und Werke, die aus mehreren Befefligungsfronten 
zufammengefegt. find, und fich auf ihren Flügeln und 
mit den Hauptwerken des Platzes fo verbinden, daß 
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fie außer ihrer eigenen Frontal⸗ und Seitenvertheidi- 
gung aud) noch Ntebenvertheidigung von dem Haupt» 
mwalle und den angrenzenden Werfen erhalten, wer- 
den gelrönte Werfe genannt. — Die am häufig» 
fen vorfommenden vorwärts gelegenen Werte 
find: 1) der Borgraben, ein am (Fuße dee Glacis 
ausgehobener Graben, der vom getedten Wege ver- 
theitiget wird; 2) der Doppelte gededte Weg, 
der Bang, welder entfleht, wenn am Fuße des Ola» 
cis oder vor der Contrescarpe des Vorgrabens noch 
sin zweites Glacis aufgeworfen ift; 3) die Brille 
(Lunette), nur ein Meines Werf in Geſtalt einer 
Baflion (A Fig. 6.), welches bei einem einzigen 
gededten Wege, am Fuße des Glacis vor Die aus. 
fpringenden Winkel vefjelben, bei einem Vorgraben 
aber an die Escarpe oder, wenn er mit Wafler ange» 
füllt ift, in den Graben zu liegen fommt; 4) vie Fle— 
ſchen, niedrige Werfe (B Fig. 5. und 6.), welde 
die Geſtalt eines ausfpringenden Winkels haben, 
und vor den eingebenten Waffenplägen am Fuße 
des Glacis liegen. Diefe Werke follen den Feind 
länger im Feuer auf» und zugleid von den Außen- 
und Hauptwerfen abhalten. — Die gewöhnlidfien 
detahirten Werfe find: Redouten, Fleſchen, 
Lünetten oder Brillen, Horn» und Kronen» 
werfe, Sternfhanzen und Forts; und die am 
häufigſten vorfommenden retiritten Werke find: 1) 
Reiter oder Katzen (Cavaliers); 2) Abſchnitte; 
3) Repuits; 4) Redouten; 5) Caponieren; 
6) Koffer; 7) halbe Koffer; 8) Kafematten; 
9) Sallerien; 10) Gewölbe und 11) Blod- 
bäufer. Die Reiter find eine Erhöhung von Erde 
(abedet Fig. 5.) mit einer Bruftwehr in oder 
binter Der Baflione, auf oder hinter den Eourtinen. 
Bon diefen höher liegenden Punkten will man den 
Feind fchon in der Entfernung entdeden, das Innere 
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der nebenliegenden Werke beherrſchen und die in der 
Nähe liegenden Anhöhen oder Vertiefungen überfe- 
ben. Die Abfchnitte find Verſchanzungen im Jn- 
ner der Bollwerfe, ABC Fig. 4. Sie gewähren 
der Befaßung den Bortheil, neuen Wiverfland zu lei- 
fien, wenn der Feind den Bollwerfspunft erobert hat. 
Die Heinen im Innern der halben Monde oder Der 
eingehenden Waffenpläge, oder in der Kehle einzelner 
Werfe angelegten und durch einen Graben abgefon- 
derten Werke (y hi Fig. 4., 5. u. 6.) werden Re⸗ 
duits genannt, und haben den Zweck der Abfchnitte. 
Die Redouten find geichloffene, gewöhnlich vier- 
eckige, kleine Schangen, welche entweder ftatt Der Re— 
duits in den eingehenden Waffenplägen liegen, um 
bier die langen Aeſte des gededten Weges zu vertheis 
digen, oder es find vorgefihobene abgeſchloſſene Werke, 
deren- Zwed es ift, Schwachen Fronten oder Linien 
eine gute Seitenvertheidigung zu geben, durch ihre 
eigene Lage aber dieſen Punkt unnehmbar zu maden. 
Die Caponieren find Gewölbe oder bombenfefte 
Gänge, Behältniffe, die theils eine ſichere Gemeinſchaft 
mit den Außenwerken durch die Gräben bewirken fol- 
len, theils auch eine niedrige raſirende Vertheidigung 
des Grabens ſelbſt möglich machen, und deshalb 
mit Schießſcharten verſehen find; Fig. 6. C. Ber- 
ſchieden hiervon ſind die Gewölbe (Souterrains) 
unter dem Hauptwalle. Es ſind bombenfeſte Keller, 
welche zur Aufbewahrung der Vorräthe in der Veſtung 
dienen, auch wohl zur Aufnahme der Beſatzung. Die 
Koffer ſind offene Gänge, die zu beiden Seiten eine 
Bruſtwehr haben, und wie die Caponiren zur fihe- 
ven Gemeinſchaft mit den Außenwerken bienen; 
Sig. 4.D. Die halben Koffer find nur einfache 
glacisförmige Bruftmehren. Die Kafematten find 
gewölbte bombenfefle Räume, worin Gefhüß aufge- 
flellt wird, um den Graben zu vertheidigen. Wenn 
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fie, wie gewöhnlich, in den Hauptflanken liegen, fo 
beißen fie Slanfenlafematten (Batterien). Die 
®allerien find den Kafematten ähnliche Gewölbe, 
und zur Bertheidigung mit dem Heinen Gewehre mit 
Schießſcharten verfehen (erenellirt von Creneaux, 
Schießſcharten). Sie liegen theils unter den Facen 
der halben Monde, theilg in Den vetiritten Werfen, 
theils in den ausfpringenden Werfen der Contreſcarpe. 
Auch heißen im Allgemeinen die Kommunikations. oder 
Hauptgänge der Minen Sallerien. Die Blod» 
bäufer find von Holz oder Mauerwerk aufgeführte 
Häufer mit bombenfefter Dede, mit einem Graben 
umgeben, und mit Schießfcharten für Meines Gewehr 
und Geſchütz verfeben. Sie dienen zur Bertheidigung 
und fängeren Behauptung eines Poſtens, oder als 
retirirte Werfe. Die Collateralmwerfe find Dieje- 
nigen Werke, die einer Angriffefront zur Seite liegen. 
— Zur Unterhaltung der fideren Oemeinfcait in den 
Veflungen mit den Haupt- und Außenmwerfen dienen 
1) die Thore und die durch die Wälle hindurd ge» 
wölbten Bänge, Ausfallthore; 2) die Joe, 
Ponton- oder Kahnbrücken und Fähren; 3) 
die Zugbrüden; 4) die Ausgänge oder die durch 
das Glacis führenden Wege; 5) die Kommuni- 
fationen und Poternen find verdedte oder unver» 
dedte, über oder unter der Erdoberfläche angebrachte 
Gänge, durch Die eine Gemeinſchaft zwifchen den Wer⸗ 
ten erhalten wird; wenn fie unter einem Walle durch⸗ 
gehen, fo werden fie Poternen genannt; 6) die 
Rampen, um auf den Hauptwall gelangen zu kön⸗ 
nen; es find alfo die Auf- und Abfahrten oder Gänge 
für die Befagung ; 7) die Traverfen oder Zwerg» 
fälle, weldes länglich vieredige Erdaufwürfe find, 
die man quer über die Wallgänge da anlegt, wo man 
die feindlihen Kugeln durch diefelben aufhalten will; 
fie find auch oft von Mauerwerk aufgeführt; 8) die 
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an der Bruſtwehr um die Traverſen führenden Um⸗ 
gänge, um nach den Waffenplätzen zu kommen; ſie 
beißen auch Echancrures; 9) die Stũückbänke (Bar- 
bettes); die Rückenwehren (Parados), welches 
die Traverſen ſind, die den Rücken der Truppen auf 
den Werken gegen feindliche Schüſſe ſichern. 

Was die künſtlichen Hinderniſſe und Werke 
beim Angriffe und der Vertheidigung der 
Veſtungen betrifft, fo verſteht man darunter Dieje- 
nigen, weldhe man noch dem ſtürmenden Feinde bei 
Beftungen entgegenfegen fann. Es find: 1) Pal- 
lifaden und Zambours; 2) Sturmpfähle; 
3) Spanifhe Reiter; 4) Verhaue; 5) Bar» 
vieren und Pallifadenpforten; 6) Fußan— 
geln; 7) Bäre, Wehre, Münche (Batardeaux); 
8) Ueberfhwemmungen; 9) Minen. Die 

. Pallifaden, Tambours und Sturmpfähle 
find 5, 6 bis 7 Ellen fange runde oder vieredige 
Stüden Stammholz. Wird nun ein mit folden Pal: 
lifaden umgebener Raum in den eingehenden Waffen- 
pläßen oder im Innern eines anderen Werkes errich- 
tet, fo heißt ee TZambour, und giebt man den Pal- 
lifaden eine horizontale Lage, oder neigen fie ſich mit 
ihren Spigen noch etwas über die Horizontallinie, fo 
heißen fie Sturmpfähle. Sie ſtehen minpdefteng 

34 bis 4 Ellen aus der Erde. Wenn die Pallifaden 
3 bis 4 Zoll von einander entfernt, und hinter diefen 
Deffaungen aber Fleinere, oben horizontal abgefchnit- 
tene, und aug der Erbe nur 2 Ellen reichende Pallifa- 
den ſtehen, fo beißen diefe Brüftungspallifaden. 
Die Spaniſchen Reiter find 6, 7 bie 8 Ellen 
lange, 6 bis 8 Zoll ftarfe Balken, welche übers Kreu; 
fo durchlocht find, daß man durch diefe Löcher 2 bis 
3 Ellen lange, 3 bis 4 Zoll ftarfe zugefpigte Pfähle 
(Federn, Lances) ſtecken fann, die an den Spigen 
mit Eifen beſchlagen werden. Dan fperrt und ver: 
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ſchließt mit ihnen einzelne Stellen, breite Wege ıc. 
Die über- und durcheinander gelegten Bäume, deren . 
zugefpiste WUefte nad) dem Feinde zu liegen, nennt 
man Verhaue. Damit dag Aufräumen diefer Bäume 
nicht fo leicht gefchehen Fann, bindet man fie mit Ket⸗ 
ten und Stricke zufammen, oder erſchwert es durch 
eingerammte Pfähle. Können die Bäume an dem 
Orte, wo fie gefällt werden, liegen bleiben, fo ift der 
Berhau einnatürlicher; müſſen dagegen die Bäume 
erfi an den Ort hintrangportirt werden, wo fie gebraucht 
werden follen, fo it es ein Fünftliher oder ge— 
Ihleppter. Die Anwendung der Verhaue iſt bei 
verichanzten Lagern, oder zur Sperrung großer Des 
fileen. Um den Boden für die Kavallerie ungang» 
bar zu machen, bedient man ſich der 4, 5 bis 6 Zoll 
langen, 4 Zoll farfen eifernen, in entgegengefeßter 
Richtung zufammengefhmiedeten Spigen, Fußan- 
geln genannt, die bei ihrem Falle aufdie Erde ſtets sine 
Spige in die Höhe ſtellen, und wenn fie Daher recht 
dicht neben einander auf die Erde gelegt werten, den 
oben beabfidhtigten Zweck bewirken. Bon den Ba- 
tardeaux müflen die Bären von guten Steinen ges 
mauert ſeyn. Wan verfieht hier unter Bären die oben 
fottelförmig geftalteten und mit einer Heinen Schleufe 
verfebenen Dämme, welche quer durch die Gräben 
geben, um das Waſſer im Graben aufzuflauen, oder 
einem vorbeiftrömenden Fluſſe den Eingang fo lange 
abzufchneiden, bis man die Einſtrömung vermütelft 
der gedachten Heinen Scleufe für nöthig erachtet. 
Der Thurm, den fie gewöhnlidy in der Mitte haben, 
dient dazu, daß Der Feind den Bär nidt als einen 
Srabenübergang benugen kann. Die Bären felbft 
bezweden die Ueberſchwemmung. Die Wehre, 
Münche find entweder von Erde oder von Holz 
und von Steinen aufgeführte Dämme, welde den 
Waſſerſtand auf einer gewiffen Höhe erhalten 
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ſollen, beim Höherſteigen des Waſſers dagegen das 
Ueberſtrömen deſſelben erlauben. Es giebt verſchie— 
dene Arten von Minen oder bedeckten unterirdiſchen 
Gängen unter dem gedeckten Wege, aus welchen wie- 
ter Fleinere unterirdifhe Gänge (Rameaux) unter 
das Glacis gehen, . welche den Zweck haben, durch 
hineingelegtes und durch Leitfeuer entzündetes Pulver 
die Oberfläche zu fprengen, zu trennen oder zufame 
menzudrüden. Die Minen der Veftung heißen Con» 
treminen oder Gegenminen, die von den Bela» 
gerern geführten: Angriffsminen; f. den Art. Mi- 
nirfunft, Th. 90, ©. 190. -— Die widtiaften, außer 
den Batterien, bei einer Belagerung vorkommenden 
Belagerungsarbeiten find: 1) die Saufgräben 
(Tranfcheen, Parallelen) mit ihren verfchiedenen Bat⸗ 
terien; 2) Zickzacks; 3) halbe Parallelen; 4) 
Sappen; 5) Tranſchee-Reiter; 6) die Krö— 
nung (Couronnement ); 7) der Niedergang 
in den Graben; 8) der Uebergang über den 
Graben; 9) das Logement oder die Einwoh— 
nung. Die Parallelen, Tranſcheen (Paral- 
leles) find 12 bie 16° oben, und 7 bis 9° auf der 
Sohle breite, 3 bis 34 ' tiefe Gräben, welde die an» 
gegriffene Befefligungsfront in den verſchiedenen Ent⸗ 
fernungen umfaflen, und mit dem äußern Umfange 
des Glacis gewöhnlich parallel laufen. Sie follen 
bei der Belagerung die Artillerie und Infanterie auf- 
nehmen, und vermöge ihres nad der Feſtung zulie- 
genden Erdaufwurfes derfelben eine ſichere Stellung 
verfhaffen. Die mit einem Erdaufwurfe verfebenen 
Verbindungsgräben, melde ebenfalls 3 bis 34° tief 
und 7 bis 10° breit find, die man aus der erfien zur 
zweiten und aus der zweiten zur dritten ‘Parallele zieht, 
um unter diefen drei Parallelen felbft eine gededte 
Verbindung möglih zu machen, nennt man Zid- 
zads. Ihre Lage gegen die Veflung muß fo feyn, 
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daß fie nicht von derſelben aus enfiliıt werden können. 
Die halben Parallelen find fürzere, aber mit ven 
Hauptparallelen gleichlaufende und zwiſchen diefen 
liegende Gräben, von denen aus man Die weiter vor⸗ 
zutreibenden Zidzads mit dem Fleinen Gewehre, 
Tpfüntigen Mörfern und Haubigen mehr in der Nähe 
vertheidigen,, und die davor liegende Parallele be- 
ſchützen mil. Die Sappen find Gräben, deren 
man fich bedient, gegen eine Veſtung gededt vorzuge- 
ben, und deren Bruftwehr fi nach dem Feinde zu 
über dem Horizont befindet. Man theilt fie ein: 
1) nad ihrer Bauart; 2) nad) ihrer Dedung, und 
3) nad ihrer Form. Nach ihrer Bauart theilt man 
die Sappe in flüdhtige und ganze oder förmliche. 
Die flüchtige Sappe ift, wenn eine ganze linie Schanz- 
förbe auf einmal aufgefegt und auch mit Erde gefüllt 
wird; man wendet fie bei den Zickzacks von der erften 
Parallele zur zweiten und bei Diefer felbfi an. Die 
ganze oder förmliche Sappe iſt, wenn acht Sap⸗ 
peur (Sappeur⸗Brigade) unter dem Schutze eines 
Wollſackes oder Rollkorbes (Rantelet) einen Schanz- 
korb nach dem andern ſetzen und mit Erde füllen, und 
ſo Schritt vor Schritt gegen die Feſtung vorgehen; 
ſie wird beim Durchbruch aus der zweiten in die dritte 
Parallele angewendet. Nach ihrer Deckung theilt 
man die Sappen 1) in offene oder unbekleidete; 
2) in einfache; 3) in doppelte, und 4) in be— 
deckte Sappen. Eine offene oder unbekleidete 
Säppe iſt ein Aufwurf von Erde, den eine Reihe nes 
ben einander aufgeflellter Arbeiter bewirkt, wobei die 
ausgegrabene Erde des Grabens nach der Feſtung zu 
geworfen, und dabei weder Schanzförbe, noch andere 
Dedungematerialien gebraudt werden. Die einfache 
Sappe ift eine folde, die nur auf einer Seite des 
Grabens eine Bruftwehr hat, welde Bruftwehr aber 
mit Schanzlörben bekleidet if. Dan wendet fie in 
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allen Fällen an, wo man nur auf einer Seite der 
Deckung bedarf, gewöhnlich von der erſten bis inclu— 
five zur dritten Parallele. Die doppelten Sappen 
find folde, wo der oben 12 big 15 Fuß breite Ora- 
ben auf beiden Seiten eine Bruftwehr mit Schanz=- 
körben befleivet hat. Man wendet fie nur an, um 
ſich aus der dritten Parallele vorwärts auf dem Ola- 
eis einzufchneiden. Die bededte Sappe ift eine durch 
fogenannte Sappenböde unterflügte, mit Brettern, 
Faſchinen und Erde bededte Doppelte Sappe. Man 
bedient ſich derfelben in allen den Yällen, wo dag 
Wurffeuer aus der Feftung heftig ift, um fi gegen 
daffelbe zu fihern. Nach ihrer Form theilt man die 
Sappen 1) ingerade, 2) gefrümmte, bogen- 
förmige oder Schlangenfappen, 3) Traver— 
fenfappen (einfach gewandte), und 4) Würfel- 
fapypen (doppelt gewandte). Die geraden Sap— 
pen find folde, deren Direktion nad) einer und derfel- 
ben Richtung binläuft; bei den gefrümmten wird 
die Direktion flete in Frummen Linien fortgeführt, wo- 
her man fie au) Schlangenfappe nennt; fie fann 
nicht fo leicht enfilirt werden. Bei den Traverfen- 
fappen, deren gerade Richtung durch Zraverfen un- 
terbrochen ift, muß man diefe Sappe zur gehörigen 
Kommunikation wenigftens auf der einen Seite der 
Zraverfe berumführen. Bei den Würfelfappen, 
welche Traverfenfappen find, rwird die Rommunifation 
der Sappe auf beiden Seiten der Traverfe (dann 
Würfel genannt) herumgeführt. Mit der Schlangen, 
Traverſen- und Würfelfappe dringt man gewöhnlich 
aus der dritten Parallele gegen den gededten Weg 
auf dem Glacis vor. — Ein Tranchee-Cavalier 
ift eine in der Verlängerung des gededten Weges 50 
bis 60 Schritte von der Krete defjelben entfernte, aug 
vier oder fünf über einander gefeßte Schanzforbreihen 
beſtehende Sappe, deren Zwed iſt, durch Die eigene 
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Ueberhöhung ven gededten Weg einzufehen, und durch 
angebrachte Sandſackſcharten befchießen zu können, da- 
mit Die auf dem bededten Wege und in den Waffen» 
plägen fi) noch befindenden Schüßen Daraus verteie- 
ben werden. Die Höhe eines ſolchen Cavaliers rich- 
tet fi nach der Feuerlinie Des gededten Weges. Die 
Krönung des Glacis oder das Couronnement iſt die 
Einfaffung des Glacis 14 bis 18 Fuß von der Krete 
bes gededten Weges, welche gleich der einfachen Sappe 
mittelft der Sappenförbe, und zwar gewöhnlich durch 
die Traverfenfappe gebauet wird. In ihr liegen die 
Brefch- und Contrebatterien. Die Hinabfteigung 
oder der Niedergang (Descente) in den Graben 
it der von dem Belagerer möglichſt gededt vorgerich- 
tete Gang, welcher nothwendig wird, um aus dem 
Couronnement des gededten Weges mit möglichſter 
Sicherheit in ven Graben zu gelangen. Die Hinab- 
feigung fann daher offen oder unterirdifch feyn. — 
Der Üebergang Über den Graben find die Ar- 
beiten, welche nothwendig werden, um nad gelegter 
Brefhe und aefertigter Hinabfteigung den Graben 
paffiren und die Brefche ftürmen zu Fönnen. "Bei 
naffen Gräben muß, um den Webergang über den 
Graben zu bewerfftelligen, zuvörderft ein Damın, ge- 
wöhnlich von Faſchinen, oder eine ftebende, mehren- 
theils ſchwimmende Brüde gebauet werden; bei trocke⸗ 
nen erfolgt dagegen der Uebergang nur mit der dop⸗ 
pelten Sappe, welde doppelte Seitendedung jedoch 
auch bei jenem nicht vergeffen werten darf. Die ges 
dedte Fortſetzung der Belagerungsarbeit in einem be- 
reits eroberten Werke ift dag Logement oder Die Ein. 
wohnung; jie wird gewöhnlich mit der Traverſenſappe 
erbauet, | 

Wie fhon oben, ©. 48, bemerkt worden, unter 
fbeidet man bei den Veſtungen vegulaire und ir» 
regulaire, und in Abſicht auf die Winfel ihrer Ber⸗ 
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theidigungslinien haben ſie entweder eine Befeſtigung 
mit rechtwinkliger Vertheidigung, oder mit 
ſchräger Vertheidigung. Da die Seitenwände 
und Böſchungen aller Gräben, Wälle und Bruſtweh⸗ 
ren ſich nicht in einer ſo ſtarken Lage erhalten, wie es 

größtentheils erforderlich iſt, fo müſſen fie mit Mauern 
von Grundſtücken, Quadern oder Ziegelſteinen, oder 
mit Raſen aufgeführt werden. Die Raſenbekleidung 

wendet man größtentheils nur bei ſolchen Böſchungen 
an, welche der Feind ſchon von Weitem mit ſeinem 
Geſchütze zu beſchießen im Stande iſt, indem bei dem 
Mauerwerke die dahinter ſtehenden Truppen und Or⸗ 
fhüge mehr durch Die abgefchoffenen Steine, ale durch 
dag Artilleriefeuer felbft leiden würden. Die Bö- 
Ihungen der Bruftwehren und Wälle werden dahır 
größtentheils mit Raſen, die Böfcyungen der Gräben 
bingegen, oder überhaupt alle diejenigen, wo die an⸗ 
geführten Nachtheile nicht Statt finden, mit Dauer- 
werf bekleidet. Um diefem Mauerwerke mehr Wider. 
ſtand gegen das feindliche Gefhüg und gegen das 
dahinter befindliche Erdreich zu verfchaffen, giebt man 
ibm auch noch einige Böfchung, und von Diftance 
zu Diftance Strebepfeiler, welche ehemals äußerlich 
in Anwendung gebracht wurden, jetzt aber innerlich; 
die als Vorſprung dienende Deckplatte heißt das Mauer- 
band. Weder der Hauptwall, noch das ihn umge- 
bende Glacis find von gleicher Höhe, fondern Erfte- 
ver reicht über Lepteres hinweg; dies hat den Zweck, 
daß von dem Hauptwalle alle Bewegungen des Fein- 
des entdedt werden können, die er am Fuße des Gla⸗ 
eis unternimmt, und feine Befeftigung daſelbſt ver- 
mittelft Kartätfchenbüchfen und Doppelhafenfeuer ver- 
bindern Tann. Das Stüd des Walles, um wie viel 
bie Krone deffelben über die Krone des Olacis erha- 
ben ift, und den Namen Beherrſchung führt, fin- 
bet au bei allen vor dem Hauptwalle liegenden 





Werken ebenfalls Statt. Damit der Feind die Bruſt⸗ 
wehren, melde über die andern hervorragen, nicht 
fhon von Weitem entdecken und ihre Bekleidungen 
durch fein Geſchütz einftürzen fann, die Befagung den 
Feind aber dennoch von allen Werfen völlig zu bes 
Schießen m Stande ift, wenn Legterer auf einem 
Punkte des Glacis fich befindet; fo müſſen ſämmtliche 
Bruſtwehrkronen aller voreinander liegender Werke, 
wenn fie Durch die hinten liegenden beherrfcht werden, 
auch eine folche Anlegung erhalten, daß der Feind 
von außen nichts, als eine allmählig fich erhebenve 
Ebene gewahr wird, fobald er mit der Veflung auf 
einem und Demfelben Horizonte ſteht. Wenn fich 
Beflungen, von nahen Anhöhen betrachtet, dem Beob- 
achter als eine fanft erhebende Fläche darftellen, fo 
eißen die Werke, deren innere Einſicht durch die Er» 
* des Terrains dem Auge entzogen iſt, defi— 
irte Werke. Die in der Richtung durchgelegte 
Fläche ift die Situationgebene, und die in der 
andern Richtung laufende Fläche die Defilements- 
ebene. Die bonnetirte Linie ift da anzutreffen, 
wo nur einzelne Punkte eines Werkes von einer An- 
höhe überfehen werden Fönnen, und zur Dedung bie- 
fer Punkte die Bruftwehr an diefen Stellen höher iſt, 
als in Den übrigen Theilen derfelben Linie, welches 
dann Die bonnetirte Linie genannt wird, und daher 
heißt aud Der höhere Theil der Bruftwehr felbft ein 
Bonnet. Kine fireifende Befeftigung iſt da, 
wo die Werke niedrig find und wenig Beherrichung 
haben; wo aber die Werfe einer Befeftigung viel Bes 
herrſchung haben, da nennt man folches eine einboh- 
rende, Befeftigung; f. aud oben, ©. 53. Die 
eben angeführten Fünftlichen Hinvderniffe müſſen 
dem feindlichen Geſchützfeuer fo viel, als möglich, ent- 
zogen, und durch dag Heine Gewehrfeuer vertheidiget 
werden; und daher hat man ihnen ihren Plag auch 
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mehrentheils hinter dem Glacis, oder im trodenen 
Graben, oder an anderen entfpredhenden Punkten an» 
gewiefen. Der Pallifaden bedient man ſich vorzüg- 
lich im bededten Wege, in den Koffere und bei den in 
Woffenplägen angelegten Redouten, Gräben und in 
den Abfchnitten. Geht nun unter dem bedediten Wege in 
der Erde ein gemanerter Gang um die Veſtung, und 
gehen von dieſem Feine unterirdifche Gänge unter 
das Slacis, fo hat die Veftung Minen, und wenn jie 
die oben angeführten Rafematten und ®allerien hat, 
fo hat fie eine bededte Vertheidigung. -- Die 
Hauptfigur der Enceinte hängt jederzeit von ber 
Linie ob, welche Wall und Graben trennt, weshalb fie 
aud die Hauptlinie oder Magiſtrale genannt 
wird; f. oben, ©. 49. Die äußere Polygon- 
linie zieht man von der Spige des einen Baſtions 
zu der Spitze des andern; es iſt daher die Linie um 
die hervorfpringenden Theile des Walles genommen; 
Daher machte man ehemals einen Unterfihied in der 
Art, die Magiftrale zu fonftruiren, indem man von 
außen hinein befefligen nannte, wenn die Kon- 
ftruftion der Magiftrale von der äußeren Polpgonli- 
nie hineinwärts gefhah; und von innen hinaus 
befeftigen, wenn diefe Konftruftion von der innern 
Polygonlinie Hinauswärts vorgenommen wurde. Die» 
jenigen Linien, welche von einem Kehlpunkte der Ba- 
flionen zum andern gezogen werden, heißen innere 
Polygonlinien. Beide Befeftigungsarten find 
völlig gleich; ihre Unwendung wird nur Durch das 
Terrain beflimmt. Die Inceinte wird nun noch auf 
verfchiedene Weife um den zu befefligenden Ort herum⸗ 
geführt und gebrochen. Die jegt gewöhnlichfte Art 
in aus- und eingehenden Winkeln, vermittelft der 
Bollwerke und Courtinen; in ausgehenden Winkeln, 
redans, welche durch gerade Linien verbunden find ıc., 
f. auch oben. — Nach ihrer Lage find die Beflun- 
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gen ebenfalls verſchieden, indem ſie entweder auf einem 
Berge liegen (Bergveſtungen), wie Silberberg und 
Glatz in Schleſien; oder in einer Ebene, und in die⸗ 
fem Falle ift die Gegend umher etweder troden, oder 
waſſerreich. Tine Beftung fann ferner am Meere 
oder an einem großen fchiffbaren Strome, wie Mag- 
deburg, Wittenberg, Torgau an der Elbe, Stettin an 
der Oder, Danzig an der MWeichfel ꝛc., oder an einem 
Morafte, wie Neiffe in Schlefien, Küftrin in Bran- 
denburg ıc., liegen. Die Veſtungen an einem Mo- 
rafte haben mancherlei Vortheile; eg wird dem Feinde 
ſchwer, feine Parallelen und Batterien zu errichten; 
die Veſtung ift gegen Minen vollfommen gefichert, 
und ed wird dem Feinde unmöglich, fie Durch einen 
Veberfall zu erobern; fie haben aber auch den Nach» 
theil, daß fie leicht vom Feinde eingefchloffen werden 
fönnen; die Veſtung fann feinen großen Strid Lan⸗ 
des deden; die Ausfälle find fchwierig zu maden; die 
Aufführung der Werke ift fehr Foftipielig; die Luft ift 
größtentheilg ungefund, und zur Winterszeit bei flar- 
tem Froſte wird der Moraft gangbar, wo fie dann 
einem Sturme Des Feindes ausgeſetzt if, der ihm um 
fo eher gelingen kann, weil die Beflung gegen den 
Moraft gemöhnlid nur ſchwache Werke hat, und die 
Befagung in ſolchen Veſtungen häufig nur geringe 
it. Wenn die Gegend einer Veſtung umher wafler- 
reich ift, fo hat die Veftung den Vortheil, daß ihre 
Gräben leicht mit Waſſer gefüllt werden können, um 
den Feind durch Ueberfchwemmungen abhalten zu 
Finnen, um ihm feine Erdarbeiten fehr fchwierig zu 
machen; Dagegen ift aber der Waflerbau fehr Foftipie- 
fig, und die Veflung im Winter, wenn das Wafler 
gefroren ift, leicht einzufchließen, mithin fällt die Waf- 
fervertheitigung weg. Diejenigen Veftungen, melde 
in einer großen Ebene liegen, und wo man nicht 15 
bie 20 Fuß tief graben kann, ohne auf Wafler zu 
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ſtoßen, haben die mehrſten Vorzüge; denn ſie können 
einen großen Strich Landes umher vertheidigen, weil 
. die Befaßung von allen Seiten Ausfälle madyen fann, 
und es Daher dein Feinde ſchwer wird, fie gehörig ein» 
zufchließen. ine ſolche Veſtung muß aber auch eine 
gehörige Befakung haben, die mit Allem, was zur 
Kriegsrüſtung gehört, hinlänglich verfehen und gut 
verproviantirt feyn muß, damit fie eine längere Be- 
lagerung bis zu einem Erſatze oder bie zum Frieden 
aushalten kann. Liegt nun eine foldhe Veſtung noch 
an einem großen Strome, fo ift dieſes noch vortheil- 
bafter; denn fie fann die Schifffahrt auf dem Fluſſe 
beherrſchen, und aud) leicht Zufuhr erhalten. Beim 
Rückzuge einer Armee giebt fie abgeſonderten Korpe 
den beften Zufludtsort; auch Fann fie den Feind von 
den Veſtungswerken durch Ueberſchwemmungen ver- 
treiben. — Die mitten im Wafler liegenden Veflun- 
gen haben nur den Bortheil, daß fie fchwieriger zu 
erobern find; fie können aber feinen Einfluß auf die 
feindlichen Operationen im Lande äußern, wozu fie 
doch eigentlich da find, daß fie nicht allein die Gren- 
zen des Landes und der Provinzen vor feindliden 
Einfällen fihern, und große Waffenpläge für die Ars 
mee abgeben, fondern auch das Borrüden einer feind- 
lien Urmee erſchweren, indem fie ein anſehnliches 
Korps als Belagerungstruppen abgeben müffen, und 
wenn mehrere Beftungen in einer Provinz vorhanden 
find, wie 3. B. in Preußen, in Schlefien und in der 
Provinz Sachſen, fo erſchweret dieſes fehr die Ope- 
vationen eines in das Land eingedrungenen Feindes, 
indem er feine Truppen mit auf die Beflungen ver- 
theilen muß, und ſich Dadurch bedeutend ſchwächt; er 
wird daher hier oft gezwungen, eine Schlacht anzu» 
nehmen, die nicht felten unglüdlih für ihn ausfällt; 
wenn der Gegner ſich gefammelt, gefeßt und die Of⸗ 
fenfive wieder ergriffen hat. — Bon der innern Ein- 
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richtung der Stadt in einer Veſtung iſt hier noch zu 
bemerken, daß die Häufer nicht zu nahe an den Wäl⸗ 
len ftehen müſſen, und daß bei ihrer jedesmaligen 
neuen Aufführung dahin gefehen wird, daß fie fo 
nahe aneinander zu leben kommen, daß fie eine Art 
unüberfleiglicher Dauer gegen den Feind nach inner- 
halb der Beftung abgeben. Wenn daher die Stadt 
noch mit einer befonderen ſtarken Dauer umgeben iſt, 
fo ift ſolches noch vortheilhaiter für die Belagerten. 
Innerhalb der Veſtungsthore in dem Hauptwalle 
bleibt noch ein geräumiger Plag, über welchen man 
erfi in das eigentliche Stadtthor Fommt. Die Ka- 
fernen für die Soldaten werden am beften nahe an 
die Wälle hin verlegt. Die Entfernung der feften 
Pläge unter fich, da fie einander deden follen, ift nicht 
gleichgültig, ob fie gleich größtentheilg von dem Laufe 
der Landſtraßen und Flüffe und von der Bildung des 
Zerrains abhängig if. Im ebenen Zerrain dürfte 
die Entfernung höchſtens drei Fleine Märfche, im cou— 
pirten Terrain könnte fie aber das Doppelte und mehr 
betragen. Cine Armee, welche im Schuge Dreier Be- 
flungen wie in einem Triangel ſteht, kann von feiner 
Seite angegriffen werden, fo lange fie im Befige der 
fie flanfizenden drei Veſtungen ift, weil Tein Feind 
fich zwiſchen zwei derfelben hindurch wagen wird, ohne 
feme Kommunikation in Gefahr zu fegen. Man follte 
alfo bei Anlegung von Veſtungen am beften jo ver- 
fahren, daß fie unter ſich nur vergleichen Zriangel 
bildeten. 
(Rumpf's Kriegswörterbuch, Ip. 1, Artikel Fe⸗ 
ſtung. — Artilleriſtiſches Taſchenbuch 
von W. Meineke, ©. 403 u. f.) 

Daß aud die Beflungen ihre Tadler gefunden ha- 
ben, kann nicht befremden. Man warf nämlich die 
Frage auf: Ob überhaupt Veflungen einem Staate 
nũtzlich ſeyen* und fuchte diefe Frage im Sinne der 
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Schädlichkeit fo zu beantworten: Veſtungen bedürften 
viel, und für die enormen Summen, die ihre Huf: 
bauung und Erhaltung Fofteten, fönnten größere Ar- 
meen mit mehr Bortheil für das Rand unterhalten 
werden; denn der Soldat in Friedengzeiten ſey ein 
Ausflug der Geldquellen des Staates, welde, zwed- 
mäßig geleitet, dem ganzen Staate zu gute kämen, Da 
der Soldat feinen Sold nicht erfparen Fönne, fondern 
ausgeben müffe, die Beftungen aber ein todted Kapi⸗ 
lal wären, dag nicht überall hingeleitet werden Fönnte. 
Sey nun der Staat mit einer mächtigen Armee ver- 
ſehen, jo ſey diefe ein lebendiges Bollwerf, welches, 
aut geleitet, die Veſtungen entbehrlich made, denn 
fey der Staat mit einer folden Armee verfehen, fo 
bülfen ihm auch die VBeftungen nichts, welche nur 
noch brauchbare Truppen, die ing Feld geftellt wer- 
den fönnten, abforbirten, und wenn den Veftungen Feine 
Hülfe zulommen könne, doc eine nad der andern 
würde weggenommen werden, wie dieſes in der neue- 
ven Kriegsgefchichte nicht felten vorgefommen ſey; 
auch Dringe ein entfchloffener, fieggewohnter Feind 
doch in Das Herz eines Staates, in die Hauptſtadt 
des Landes ein, ohne fib um die auf feinem Wege 
liegenden Veſtungen weiter zu fümmern, die er nur 
mit wenigen Truppen berennen und beobachten laffe, 
obne daß ſolches feine ferneren Operationen mit fei- 
nen Kerntruppen hintere, wie wir diefeg bei Napo- 
leon gefeben hätten; auch in dem Befreiungsfriege. 
Sey nun ein Staat, der Beftungen habe, in des Fein- 
des Gewalt gerathen, fo Foftete es viel Zeit und Geld, 
fich deflelben wieder zu bemächtigen, und habe ex feine 
Beftungen, fo fey er eben fo fchnell wieder erobert, 
als verloren. — Hierauf antıvorteten die Gegner, Die 
fi für die Veftungen erklären: Ein von Verſtungen 
entblößter Staat, der nicht immer eine anſehnliche 
Macht auf ven Beinen habe, könne leicht von einem 
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Nachbar, der fi im Geheimen bewaffne, oder, wenn 
es nicht insgeheim geſchehen könne, andere Abfichten 
vorwende, über den Haufen geworfen werden, ohne 
einmal im Stande zu ſeyn, ſich in die gehörige De- 
fenfive zu fegen, um dann fihnell in die Öffenfive 
überzugeben; und halte ex flets eine große Armee auf 
den Beinen, fo koſte fie ihn ungeheure Summen, und 
dennod laufe er Gefahr, das Schickſal fo mander 
Seloherren zu theilen und gefchlagen zu werden, wo 
er dann, zum Frieden gezwungen, und außer der Con⸗ 
tribution, noch Abtretungen des Landes erleiden müffe. 
Bei ven Veſtungen könne der Tandesherr feine Kom⸗ 
mandanten wählen, von Deren Zreue er verfichert fey, 
und er werde doch von den Mehrfien wenigſtens jo 
viel erhalten, daß fie nicht eid- und pflichtvergeſſen 
gegen ihn handeln, und er alfo nicht gleich völlig 
außer Stande, fi zu erhalten, gefeßt werde. Auch 
zeige die Erfahrung, Daß es gut fey, bei einem aus— 
brechenden Kriege die Kommandanten zu wechſeln, 
damit nicht Anhänglichfeit zu der Stadt, in der man 
fo lange geweien, und mit deren Bewohnern man ſich 
befreundet habe, ihn von der Pflicht, die er feinem. 
Fürften und Baterlande ſchuldig fey, zu entfernen, 
fondern dem neuen Kommandanten feyen diefe Rück⸗ 
fichten fremd, er könne ganz feinen Pflichten gemäß 
handeln; mithin werde er auch Die Veſtung fo lange 
zu halten fuchen, als es nur anginge, und dem Feinde 
durch zwedmäßige Ausfälle auf jede mögliche Weife 
zu ſchaden fuchen, fo dag er feine Ruhe zu wichtigen 
Unternehmungen auf die Feſtung behalte. Wenn nun 
mehrere gut vertheilte Veftungen im Rande ſich befän- 
den, in denen die Kommandanten ihre Schuftigfeit 
thäten, fo könnte der Feind feine bedeutenden Forts 
ſchritte machen; denn wenn cr nicht förmlich eine Ve, 
ftung belagern wolle, um fie duch Befchiegung und 
Sturm einzunehmen, es doch überall bei ihnen Beob⸗ 
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achtungskorps oder Truppen zur Berennung und Ein⸗ 
ſchließung derſelben aufſtellen müßte, wodurch ſeine 
Operationsarmee ſehr geſchwächt werde, beſonders 
wenn ſich ein Staat weit ausdehne, und er feine Pro⸗ 
vinz deſſelben unbeachtet Taffen dürfe, wenn er fieg- 
veich weiter vordringen wolle. Die Veſtungen in die⸗ 
fen Provinzen dienten dann theils als Sammelpläße 
der gefchlagenen oder fih zum Rüdzuge gezwungen 
gefebenen einzelnen Truppenkorps, theils als Rekru⸗ 
ten-Ausbildungsörter, da man doc hoffen müfle, daß 
die Beftungen entfegt würden, indem Die zurüdge- 
drängte Urmee wieder Vofto faffen und vorrüden 
werde. Auch könne man Beflungen nicht fo leicht im 
Rüden liegen laſſen, ohne nicht befürchten zu müffen, 
daß die Zufuhr abgefchnitten werde. Daher feyen 
die Beftungen erfter Klaſſe oder erftien Ranges wohl 
zu beachten, weil fie eine größere Befagung aufneh⸗ 
men und die Truppen wirffamere Ausfälle maden 
Fönnten. Cine mit guten Veſtungen verfehene Pro⸗ 
vinz gebe auch nicht fo leicht verloren, wenn die Kom⸗ 
mantanten ihre Schuldigkeit darin thäten, und Die 
Beflungen mit Allem gut verforgt wären, welches 
noch mehr in die Augen falle, wenn man ſich eine 
Provinz ohne Veſtungen vorftelle, die ein entfeploffe- 
ner Feind mit geringer Mühe erobere, ſich nachher 
darin verfchanze, Veſtungswerke anlege und ſich feſt⸗ 
feße, und nun um fo ſchwerer wieder heransgetrieben 
werde, als er leicht bereingefommen fey. — Uebri- 
geng find zu viele Veftungen dem Staate läſtig, weil 
ihre Unterhaltung zu viel Foftet, und die darein abzu- 
gebenden Befagungen bei einem Striege die Armee zu 
fehr ſchwächen; deshalb find von der Regierung Preu- 
Beng die Veſtungen in Schlefien auch über die Hälfte 
vermindert worden. Nötbig find auf jeder Front, 
wo man einen Anfall zu befürchten ‘hat, wenigſtens 
zwei Beftungen, eine Orenzveſtung, um ben -anrüden- 
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den Feind aufzuhalten, und eine weiter zurückliegende, 
um die erfte zu unterflüßen, und einer Armee, deren 
Zwed bloß die Bertheidigung iſt, zum Waffenplate 
zu dienen, und nur in diefem Falle, nämlich in dem 
Kalle der Vertheidigung, dürfen die Grenzplätze mit 
nit Mebrerem, als was fie felbft nöthig haben, und 
was ihnen nicht fo leicht jederzeit verfchafft werden 
kann, verfehen feyn. Die Magazine und Niederla- 
gen don allen Kriegsbedürfniffen müffen fich aber tie- 
fer im Lande an fiheren Drten befinden. Rückt da- 
gegen die Armee vor ing feindliche Land, und hat alfo 
den Angriff zur Abficht, fo kann ein großer Theil des 
Vorraths in die durch diefelbe gededten Grenzveſtun⸗ 
gen aus den weiter zurüdliegenden Waffenplägen 
übergeführt werden, damit er näher bei der Hand 
ſey. — Unter die Kanonen einer Veſtung ſetzt fi 
eine Armee, theils wenn fie durch den Verluft einer 
Schlacht oder einen andern Zufall fo geſchwächt wor» 
den, daß fie dem Feinde nit Stand halten kann; 
theils wenn fie ſich erft fammeln will, und noch nicht 
die gehörige Stärfe hat, um fi) wirkſam zu vertheis 
digen, oder in die Dffenfive überzugehen ; theils wenn 
fie die Veſtung deden will. Welche Abfidt nun auch 
bier zum Grunde liegt, fo hüte man fi, daß man 
nicht die Veſtung ringsherum umgebe; denn wenn 
fih der Feind ringsherum in gewiſſe Poften feftfegt, 
und dadurch die Zufuhr abfchneidet, fo kann fidh ein 
ſchon oft dageweſenes Trauerfpiel, felbft bei den al- 
ten Bölfern, wiederholen, das heißt, daß fie fi er- 
geben muß. Go erging es Dem Stönige eines dal- 
lifhen Volkes, dem Vercingetorix, der fih mit 
80,000 Dann um Alexia lagerte, von Cäfar mit 
einer Circumvallationslinie eingefchloffen wurde, und 
ſich auf eine fhimpflide Weife ergeben mußte. So 
wäre es den Nuffen am Pruth unter Peter dem 
Großen im Jahre 1711 ergangen, fih ven Türken 


76 Veſtungsachat. Beftungsartillerie. 


ergeben zu müffen, wenn nicht dev Großveſier von der 
Gemahlin des Czaaren durch Geſchenke bewogen wor- 
den, einen Waffenſtillſtand und dann einen Friedend- 
traktat einzugehen, wodurd die Ruſſen fib aus der 
Einſchließung vetten Fonnten. So erging ed den 
Sachſen im fiebenjährigen Kriege, indem fid) 14,000 
Mann dem Könige von Preußen, Friedrich dem 
Zweiten, hinter Pirna im Jahre 1756 ergeben 
mußten; fo ergab ſich der Defterreichifche Feldherr 
Mad am 25ſten Dftober 1805 bei Ulm mit 25,000 
Mann den Franzofen unter Napoleon. Bei 
einem ſolchen Vorkommen einer Armee fügt man 
befjer den einen Flügel an das Glacis der Feſtung, 
den anderen an einen Fluß, Moraft ıc., damit Die 
Kanonen der Feſtung ſowohl die Front, als den Rüf. 
Fen des Lagers beftreichen Eönnen. Weil aber der 
Feind eine foldye gelagerte Armee in der Nacht anzu» 
greifen pflegt, um mit derfelben fobald, ale möglich, 
ins Handgemenge zu fommen, fo fann man auf einen 
folden Beiftand der Beftung Feine große Rechnung 
machen, wenn man nicht den Feind eine geraume Zeit 
in einiger Entfernung aufhalten kann; deshalb ift eg 
nöthig, Daß man ſowohl vor der Front, als hinter 
dem Rüden der Beftung einige Verſchanzungen 
anlege. ‘ 

Veftungsachat, Fefiungsadat, eine Achatart, welche 
Figuren enthält, die ven Veſtungswerken gleich fehen. 

Deiunye- oder Seftungsarbeit, f. unter Beftungs- 

rafe. 

Veſtungs⸗- oder Feſtungsartillerie, im Gegenſatze von 
Feldartillerie, das zur Vertheidigung einer Be- 
ftung nöthige Gefhüt, und Alles, was dazu gehört. 
Die Anzahl dieſes Gefhüges hängt nicht nur von der 
Größe der Veſtung, fondern aud von ihrer innern 
Einrichtung, und von der gegen fie möglichen An- 
griffsweife ab. Bergveftungen haben weniger 
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Geſchütz nöthig, am mehrſten aber Seeplätze, um fo- 
wohl die feindlichen Schiffe, als auch die Angriffe von 
der Landſeite her abzuhalten. Mit Defenſivkaſemat⸗ 
ten verſehene Veſtungen brauchen mehr Geſchütz, als 
andere, welche mit dieſen Vertheidungsmitteln nicht ver⸗ 
ſehen ſind. Auf ähnlichen Grundſätzen beruht auch die 
Anzahl, welche von jeder Art der Geſchütze nöthig iſt; 
ſo müſſen Veſtungen, welche am Meere liegen, mit 
den ſchwerſten Mörſern verſehen ſeyn, um die feind⸗ 
lichen Schiffe in gehöriger Entfernung zu halten; in⸗ 
defjen follen zu diefem Zwecke glühende Kugeln, vor. 
züglich wegen ihres genaueren Schuſſes, noch taugli- 
cher feyn, als die Bomben, wo die Wahrfcheinlichkeit 
des Zreffend auf große Wurfweiten fehr geringe iſt. 
Deftungebatterien, $eftungsbatterien, werden 
diejenigen Verfchanzungen genannt, weldye zur Dek- - 
fung des Beftungsgefchligeg erbauet werden, um das 
Geſchütz des Belagerers daraus ficherer zu befchießen, 
und überhaupt jede feindliche Annäherung an den 
Daß fo lange, ale Ha erſchweren zu können. 
Man verſteht hierunter nicht nur diejenigen Punkte 
der Haupt⸗ und Außenwerke, mo mehrere Geſchütze, 
auf dem Wallgange neben einander aufgeftellt, durch 
Schießſcharten feuern follen, fondern begreift auch 
darunter die in den Werfen auf Barbetten aufgefah- 
renen Stüde, und Die zu Ende der Contreapprofchen 
angelegten fliegenden Batterien. Die Veſtungs— 
batterien, deren Gefhüte unmittelbar auf dem Wall⸗ 
gange der Enceinte ftehen, zerfallen durch ihre mehr 
oder weniger tief eingefchnittenen Schießſcharten in 
zwei Arten, nämlich wenn die Kanonen auf Feld“, 
und wenn fie auf Walllafetten liegen. Die Erſteren 
unterf&heiden fi nur wenig von den Belagerungs- 
batterien; die größere Höhe des Merlons madıt nur 
ein tieferes infchneiden der Schießſcharten nöthig; 
auch wird die Sohle nach außen um zwei Fuß gefentt, 
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beſonders wenn die Befeſtigung viel Beherrſchung 
hat. Die Letzteren bedürfen wegen ihrer hohen Lage 
nur ſelten der Schießſcharten, oder Doch nur derglei- 
chen von geringer Tiefe. Im alle gar feine Schiep- 
ſcharten da find, wird Die Richtung Des Geſchützes 
durch Pfählchen auf der Brufiwehr bemerkt, um Die 
Bettung richtig zu legen; damit die hohen Lafetten 
aber nicht fo fehr den Rikoſchettſchüſſen ausgefegt find, 
hat man eine Ueberbauung der Schießſcharten ange- 
geben, welche man gepaartes Gefhüg nennt. 
Cine andere Art überbaueter Beitungsbatterien find 
die geblendeten Batterien. Die Barbetten- 
batterien der Veflungen unterfcheiven fich von De- 
nen der Belagerung nur in fo fern, Daß hier mehrere 
Stüde auf einer und derfelben Barbette aufgeſtellt 
werden. Dean legt fie gewöhnlich in den augfprin- 
genden Winfeln der Bollwerfe, der Raveline und der 
Waffenplätze des bededten Weges an. Die Veftunge- 
batterien haben zur Aufbewahrung ihrer Munition 
gleichfalls Magazine, welche auch öfters in Wall. 
kaſten befteben. Zu den Beftungsbatterien gehören 
aud die in den Stafematten angelegten bedeckten Bat- 
texien, fo wie Diejenigen, für welche befondere Ge⸗ 
wölbe, oft mehrere übereinander und hinten und vorne 
offen, erbauet find. In den eigentlichen Kaſematten 
And die Schießlöcher durch die Srontmauer gebrochen. 
Hier fowohl, ale bei der Anwendung der Walllaffe- 
ten, ift die Entfernung der Geſchütze 12 Fuß; bei tief 
eingefchnittenen Schießfcharten und Bruftmehren von 
Erde würden dagegen Die Merlong zu ſchwach wer- 
den, wenn man die Kanonen näher als 16 oder 18 
Buß aneinander ftellte. 

Defunge- oder Seftungsbau, der nach den Regeln der 
Befeftigungsfunft eingerichtete und nad den verfcie- 
denen Riſſen, befonders dem Grundrifle, aufgeführte 
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Ban einer Veſtung; ſ. oben den Artikel Veſtung, 
S. 45 u. f. 

Veſtungs⸗ oder Feſtungsbauanſchlag, ein Anſchlag, 
um die Koſten eines Veſtungsbaues darnach zu be⸗ 
rechnen. Um einen ſolchen zu verfertigen, iſt es zuerſt 
nöthig, daß man die Länge aller im Grundriſſe vor⸗ 
kommenden Linien wiſſe. Man berechnet ſie durch 
die Trigonometrie aus den Vorſchriften, nach welchen 
die Manier gezeichnet wird, und dann, was man von 
der Breite der Werke als bekannt annimmt, oder 
mißt ſie auch auf einer nach einem großen Maaßſtabe 
verfertigten Zeichnung. Man nimmt ferner aus dem 
Profile die Tiefe der Gräben, die Höhe der Wälle, 
die Dicke der Mauern ꝛc., und berechnet hieraus den 
körperlichen Inhalt der auszugrabenten Erde, des 
aufzuführenvden Walles und der zuerbauenden Mauern. 
Um die Summe zu beftimmen, melche die Aushebung 
der Gräben und die Aufrichtung des Walles often, 
muß man wiflen, wag für eine Kubikruthe Erde aus- 
zugraben, fortzubringen und aufzufegen bezahlt wird, 
welder Preis nach den verfchiedenen Drten auch fehr 
abweichend it. Den Inhalt der Rafenbefleidung des 
Walles in Quadratmaaß findet man aus den Längen 
und Höhen der Linien, und daraus die Anzahl Der 
Nafenftüde, und Daraus reiederum die Koften. in 
Raſenſtück pflegt 4 Fuß breit und eben fo hoch aug- 
geſtochen, und beim Auffegen fo zufammengeftampft 
zu werden, daß es 4 Fuß hoch bleibt. Dean braudt 
alfo 12.18=216 Stüde, eine Duapdratffafter damit 
zu bekleiden. Ein Stüd ift gewöhnlich 14 Fuß lang, 
daber kann man auf einer Duadratklafter Wiefe 48 
Stüde, und daher auf 44 Klaftern Wiefe fo viele 
Stüde ausftedhen, als man nöthig hat, eine Klafter 
am Walle damit zu befegen, ohne zu rechnen, was 
zerbrochen wird oder fonftverlorengeht. Was den Be- 
figern für die Verwüſtung ihrer Wiefen bezahlt wird, 


80 Veſtungsbauanſchlag. 


hängt von einer billigen Taxation ab. Zur Befefli- 
gung des Erdbaues legt man Reifer ein; auch diefe 
müflen, fo viele, als zu einer Quadratklafter nöthig 
find, gehauen und herbeigefchafft werden. Wenn 
Palliſaden gefegt werden, fo rechnet man auf 6 Fuß 
9 Stüf, und kann daraus die Anzahl aller Stüde 
leicht beredynen, wenn man die Linien, die mit Palli- 
faden zu befegen find, gemeſſen hat. Auch bier ift der 
Preis nach den Orten verſchieden. — Bei den Fut- 
_ termauern, welde dazu dienen, die Erde wider den 
Einfturz zu bewahren, und womit man fowohl Grä- 
ben, als Wälle ver Veſtungen verfieht, theils um fie 
dadurch unerfleiglicher zu machen, theils um den Raum, 
der durch die große Böſchung der Erde verſchlagen, 
und wodurd der Plag in den Werfen verengert wird, 
zu erfparen ıc., muß man beim Bauanfchlage nicht 
nur Die Menge der Materialien berechnen, die zu einem 
ſolchen Baue gehören, als auch die Preife verfelben. 
Man gebraucht zu ven Mauern Duaderfteine, gut ge- 
brannte Backſteine, Ralf und Traß, Puzzolanerde und 
dergleichen Verbindungsmittel, die man unter den 
Kalk milcht, nit Sand, mie es gewöhnlich bei den 
bürgerlichen Gebäuden geſchieht. Weil man nicht fo 
viele Steine, ald man zu einem fo weitläuftigen Werke 
braucht, von gleicher Güte haben fann, fo bringt man 
von den natürlichen die beften, härteften und welche 
die Witterung ohne Schaden aushalten, außen ber, 
die fchlechteren im Grunde und innerhalb der Erde 
unter; desgleichen fegt man von den gebadenen Stei- 
nen die am beften ausgebrannten vorn hin, die mitt- 
fere Gattung nad hinten gegen die Erde, und bie 
fhlechteften in die Mitte. Wenn ein Graben mit 
einer Mauer gefüttert werden foll, fo wird er fo viel 
breiter ausgehoben, vaß man von der Erbdfeite auch 
dazu fommen fann, und da die Erde nicht ſtehen bliebe, 
wenn fie ſenkrecht abgeftochen würde, fo erhält fie eine 
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treppenförmige Geftalt, welche zugleidh dazu dient, 
daß die Arbeiter bequem.auf- und abfteigen Fönnen. 
Es würde beffer ſeyn, und die Mauer eher austrod- 
nen und fell werden, wenn man fie ein paar Jahre 
frei ſtehen ließe, und tie Erde nicht anfchüttete; 
allein dieſes leiden gemeiniglich die Umftände nicht, 
und daher pflegt man, fo oft man bie an eine neue 
durchausgehende Badfteinfette fommt, die Erde hin- 
ter dee Mauer bis zu gleicher Höhe mit Dderfelben 
aufzufhütten und feſtzuſtampfen. Dieſes geſchieht 
nun nicht allein, ſo weit die Mauer den Graben, ſon⸗ 
dern auch ſo weit ſie den Wall bekleidet, und man 
bringt gleich hinter dieſelbe die feſteſte von der aus 
dem Graben gehobenen Erde. Einige legen auch, 
fo oft fie 14 Fuß Erde aufgeſetzt, Anker ein, das heißt, 
eine Reihe langer Reiſer, weldye die Erde zufammen- 
halten, und machen, daß fie ohne Unterftügung loth⸗ 
recht Reben bleibt. Dan will aber dieſe Sorgfalt für 
überflüffig halten. Hieraus gewahrt man nun die 
Menge der Materialien, welche zu einem folden Baue 
der Buttermauern angewendet werden müſſen. Soll 
nun der Grund und Boden, den die Feſtungswerke 
einnehmen, wie billig, auch vergütet, alfo in Anfchlag 
gebracht werden, fo Fann ein jeter Geometer, oder der 
die Geometrie verfteht, aus den gleich anfangs berech- 
neten Linien des Grundriſſes den Gehalt veflelben 
leicht angeben. 
Deftungebsugefangener, f. unter Beftungsftrafe. 
Deftunge- oder Seftungebaufunft, vie Kunft oder 
Wiſſenſchaft des Veſtungsbaues, wie eine Veſtung 
nach den Regeln der Befeſtigungskunſt angelegt 
und aufgeführt wird; ſ. oben, Veſtung und Be. 
Rungsbau. | 
Veſtungs- over Seftungsbaumeifter, derjenige Bau- 
meifter, der ſich mit der Kriegsbaukunſt beſchäftiget, 
der Ingenieur, f. Th. 30, 8.19 u. f. Der In⸗ 
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genieur oder Kriegsbaumeiſter muß ein vielſejtig yn- 
terrichteter Dann feyn; er muß bie Hanptwiffenihaf- 
ten, die zur Befeſtigungskunſt gehören, genau flubiert 
baben; fo muß er nicht pur Die reine Mathemakif, ſon⸗ 
dern auch einen großen Theil der angewandten Meß⸗ 
funft inne haben; Tann die Nechenfunft, um in den 
anderen Theilen der Mathematik fortzufehreiten; fie 
ift ibm aud bei feinen vielfältigen Verrihtungen une 
entbehrlich, da er bald vie Preife der Materiglien, 
das Arbeitslohn, die Zeit, in welcher etwas verferti- 
get werden fann, das Gewicht piefer oder jener La⸗ 
ften, Die Kräfte, welche fie tragen und unterftügen fol- 
len, und viele andere Sachen, die hier nicht alle an- 
gegeben werden können, berechnen muß. Ferner muß 
er die Algebra, die Geometrie, die Zrigpnometrje und 
das Nivelliren verfiehen, um verfchiedene Gnlernun. 
gen, z. B. den Abftand einer Batterie von Dem @e- 
genftande, worauf ihr Feuer gerichtet iſt, zu beflim- 
men; den körperlichen Inhalt eines Wahrg, feiner 
Futtermauer und des dazu gehörigen Grabens anzu- 
geben, und auch das richtige Verhältniß zwiſchen bei- 
den zu finden willen; er muß wiflen Gegenden ayf- 
zunehmen, wo eine Armee oder ein Armerforps ge: 
börig und vortpeilhaft lagern kann, Gewäſſer ab⸗ und 
herbeizuleiten, Ueberſhwemmungen anzulegen, und 
ihre Ausbreitung und Tiefe vorherzuſehen x. ꝛc. So 
darf er auch in der Mechanik kein Fremdling ſeyn, 
um {n den vorkommenden Fällen die gehörigen Hi - 
ſchinen anzugeben ijnd ihre Kräfte zu berechnen, ı uch 
bie von Andern vgrgeſchlagenen richtig zu beurthei⸗ 
len; ſie lehrt Fallbrücken, —** ꝛc. zu erfinden, 
und die Stärke der Futtermauern, die WBiderlggen der 
Gewölbe beſtimmen de. Er muß die Hppdroflatik, die Hy⸗ 
draulif und die Hpdrotechnil willen, um Dämme, 
Schleuſen, Brüden, Molen aufzuführen, ins Waſſer 
und jelbft ing Meer zu bauen; Flüffe durch Kanäle, wo⸗ 
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hin es erfordert wird, ungeachtet aller Hinderniſſe, zu 
leiten, ihre Ufer zu befefligen; fie zur Wegſchwem⸗ 
mung des Landes an andere Orte zu nöthigen; durch 
den ſchnellen Stoß des Waſſers Häfen und Kanäle 
zu reinigen und zu vertiefen ꝛc. ꝛc. Er muß die Ar- 
tillerie- und Minirwiſſenſchaft fehr gut verftehen, be» 
ſonders vie Letztere, um beide mit Ueberlegenheit ge- 
gen dem Feind zu gebrauchen; dann die bürgerliche 
Baukunſt, um Kafernen, Arfenale, Thore, Gewölbe, 
Yulverthürme ꝛc. feft und zierlih zu baden; den 
Ueberſchlag dazu zu machen, die brauchbaren Hant- 
werkslente zu wählen ıc. ꝛec „Hauptſächlich muß er Die, 
Wiffenfchaft: Veftungen und Schanzen anzulegen, ges 
nau verfieben, damit dadurch von Seiten der Bela 
gerten eine zwedmäßige Bertheidigung geführt wer 
den kann. So muß er den vor fi habenden Boden 
genau unterfuchen, nidyt nur, um ein darauf paflendeg, 
nach diefer oder jener Manier befeftigtes Vieleck zu 
entwerfen, fondern auch folche Werke darauf anfzu⸗ 
führen, die alle Bortheile der Natur begünftigen, und 
ſelbſt ihre Nachtheile, wenn nicht zu Vortheilen, doch 
wenigſtens unſchädlich machen. So muß er auch Die 
Tabtik der Infanterie ſtudiert haben, damit er ſeine 
Werke ſo einzurichten weiß, daß der Soldat darin 
ſeine Bewegungen frei, ohne Hinderniß, machen, mit 
Vortheil fechten, ausfallen, ſich zurückziehen, und, er⸗ 
fordert es die Nothwendigkeit, fo ſicher, wie möglich, 
ſich wieder an das Hauptkorps anſchließen kann. Eine 
Hanupltfſache iſt es bei einem Ingenieur, Kenntniß des 
Landes und feines Grundes und Bodens zu beſitzen; 
daunn muß er auch berikkjichtigen, von welcher Seite 
dem Staate einmal von feinen Nachbaren Gefahr 
drohen kann, um da die Befefligungen, Grenzveflun- 
gem, fo anzulegen, daß fle von guter Wirkung find; 
daher muß: er auch Beurtheilen, wo @renzveflungen 
uw große Wafſenplötze amvortheilhafteſten anzulegen 
52 
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find, und wo ſie gar nicht hingehören; an welchen 
Orten die Natur mehr oder weniger die Hand zu ſol⸗ 
chen Anlagen bietet, indem dazu alle Materialien vor⸗ 
handen ſind, und wo ſie nicht ſind, und mit bedeuten⸗ 
den Koſten erſt herbeigeſchafft werden müſſen. In⸗ 
deſſen wo es die Nothwendigkeit erheiſcht oder gebie⸗ 
tet, Veſtungswerke anzulegen, kann auf ˖ die Koſten 
wenig Rückſicht genommen werden. — Auch die Na⸗ 
turgeſchichte, Naturlehre und Chemie dürfen einem 
Ingenieur nicht ganz fremd ſeyn, um darnach die Ma⸗ 
terialien zu beurtheilen und zu prüfen, die er zut Be⸗ 
feſtigungskunſt anwendet. — Da nun die Stärke einer 
Veſtung nicht von Der Menge der vor einander ge- 
legten Werke abhängt, fondern von der Dauerhaftige 
feit des Baues und der guten Anordnung derfelben, 
fo hat ein Ingenieur oder Veſtungsbaumeiſter fein 
Zalent bewiefen oder bewährt, wenn die Mauern oder 
Wälle fo gemacht worden find, Daß fie den Kanonen 
lange widerftehen fünnen, und dem feindlichen Mi— 
neue durch gute Contreminen der Weg verlegt wird; 
wenn die Pläße, wo die Schaufel arbeiten muß, 3. B. 
das Glacis, durch dicht verfchlungene Baummurzeln 
und dergleichen Hinderniffe wider das Singraben ver⸗ 
fichert worden; wenn ein fhmaler und tiefer trodener 
©raben vor einem mit einer unerfteiglihen Dauer 
gefütterten Walle oder ein breiter nicht zu durchwa⸗ 
tender Wafjergraben, der zumal fließendes Wafler 
bat, vor demfelben liegt; wenn jede Bequemlichkeit 
zu Ausfällen und zu deren Rüdzügen vorhanden iſt; 
wenn Gewölbe in genugfamer Menge da find, in wel⸗ 
den die Munition und Provifion verwahrt werden 
können, und worin auch der nicht im Dienfte begrif- 
fene Soldat fidher ausruhen, und woraus eine nach» 
prüdliche Verteidigung der Gräben und angegrijjc- 
‚ nen Werte gefohehen kann; wenn jede Linie und jeder 
.Winkel an der Veſtung mit einem nahen unfehlbaren 
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Feuer von außen und innen befirichen werben, und 
Anftalt gemacht iſt, daß man in Eaponieren und 
anderen Bededungen ganz nahe bei ver Brefche ftehen 
bleiben, und ſolche ſowohl aus diefen Bededungen 
und anderen dahinter liegenden Werfen en front, 
als aus nebenliegenden im Rüden befchießen Tann; 
wenn die Hauptwerfe durch die vorliegenden derge- 
ftalt gededt find, daß jenen durch fein Geſchütz Scha⸗ 
den zugefügt werden fann, als welches auf Den zer- 
fhoflenen, ohnehin ſchmal zugefchnittenen, unterminir- 
ten Außenwerken in geringer Anzahl, ale man dage- 
gen fielen fann, aufgeführt wird. Auf diefe Weife 
it eine Veſtung mit Allem’ ausgeftattet, was fie nur 
von der Kunft erhalten konnte, um mit wenigen Wer- 
fen und einer geringen Befagung dem mädhtigften 
Feinde lange Widerſtand zu leiſten. Kömmt nun 
noch Dazu, Daß der Feind, wenn er faum anfängt fi 
in die Erde einzugraben, ſchon im Waſſer fleht, oder 
daß er über einen felfihten, Faum mit 4 Fuß Erde 
bedeckten, Boden vorrüden, alfo die Erde, die er zu 
feiner Bededung gebraudt, von Weitem erft heran- 
bringen muß; daß der Horizont um die Feſtung ganz 
frei und weit hinaus von der Veflung aus überfehen 
wird, der Feind alfo feine Laufgräben in großer Weite 
anfangen muß, daß eine oder mehrere Seiten wegen 
eines breiten, veißenden Stromes, eines Abgrundes, 
eines Moraftes oder einer Ueberſchwemmung unzu⸗ 
gänglich find; dag, mweil die Verlängerungen der Li⸗ 
nien auf Orte treffen, wo feine Batterien ftehen kön⸗ 
nen, der Rikoſchettſchuß nicht angebracht werden kannꝛc., 
fo bat die Veſtung auch dag, was ihr die Natur ges 
ben fann. Wer übrigens eine Veſtung nach ihrer 
Stärke beurteilen will, der muß fie nach der Stärke 
der ſchwächſten Front ſchätzen; denn diefe greift der 
Feind an, und dieſe leiftet alfo ven Widerſtand, und 
deren Stärke ift alfo die Stärke der Veſtung. Hier- 
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auf hat alſo ein Ingenieur beſonders zu ſehen. — In 


. ver Preußiſchen Armee bilden die Ingenieure mit ih⸗ 
: ven Ürbeitern ein eigenes Korps, welches aus 201 


Dffieieren in drei Inſpektionen und 18 Pionierfom- 
pagnien in neun Xbtheilungen beſteht. Im Jahre 
1809 befland das Ingenieurkorps aus 56 Dfficieren, 
deren Anzahl im Jahre 1810 auf 66 vermehrt wurde, 
und aus drei Pionierlompagnien, jede zu 134 Dann, 


‚die aus den vorhandenen Mannſchaften der Mineure 


uud Pontoniere gebildet waren, und deren jede aus 
einem verbältnigmäßigen Theile Mineure, Sappeure 
und Pontoniere zufammengefegt wurde. Die Offi⸗ 


. ciere des Ingenieurkorps wurden beflimmt, abwech⸗ 


felnd zum Pionier- und zum Fortifikationsdienſte in 


: die Feſtungen überzugeben, alfo halb zum Feld- und 


halb zum Feflungsdienfte verwendet zu werden. Für 


.. Zeßtere wurde die Cintheilung in Brigaden (jede einem 


1a? 


x 


Ingenieur» Brigadier untergeben) beibehalten, wäh» 
rend den Pionierfompagnien ein Stabgoffirier des 
Ingenieurkorps, ald Brigadier der Pioniere, vorſtand; 
beide Dienftzweige Des Korps aber deu Kommandeur 
oder Chef deſſelben untergeoronet blieben. Im Jahre 
1812 gaben die bie dahin beſtandenen drei: Pionier- 
kompagnien den Stamm zur Errichtung dreier Feld⸗ 
pionierfompagnien. Im Jahre 1813 wurken drei 


- Beflungs- Pionierfampagnien in Schlefien, und vier 


Held - Pionierfompagnien, im Jahre 1814 zwei Be- 


ſtungs⸗Pionierkompagnien in Pommern und Prenßen, 


in der Grafſchaft Mansfeld ein Landwehr.» Pionier- 
Bataillon von vier Kompagnien, und im Jahre 4815 
noch zwei Feld⸗Pioniexkompagnien gebildet, fo: daß 
das Ingenieurkorps nach wiederhergeſtelltem Frieden 
(incl. ver bei der fucceffiven Augmentation der Pio⸗ 
niexe dem Korps aggregirten Öfficiere )' audı 135 Offi⸗ 
cieven und (das Mansfeldiſche Pionierhataillon mit- 


. gerechnet), aus 21 Pionierlompagnien befand, davon 
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jede zulegt 200 Dann flarf war. — Den 27ften 
März; 1816 erfolgte die neue Formation des jekigen 
Ingenieurkorps, bei welcher die Eintheilung in drei 
Brigaden, jetzt Inſpektionen, verblieb; jede derſelben 
beftehend aus einem Oberbrigadier, jegt Ingenieur- 
Infpekteur, 72 Dfficteren und den Damit verbundenen 
Pionieren, melde, im Ganzen vorläufig 18 Kom- 
pagnien ſtark, in 9 Abtheilungen, jede zu 2 Kompag- 
nien, eingetheilt twurden, wie oben angeführt worden. 
Die 8 Veſtungs- und 9 Feld-Pionierfompagnien und 
eine aus dem aufgeföfeten Mansfeldiſchen Bafdillone 
gebildete Kompagnie machten den Stamm diefer 18 
Kompagnien aus. Jede derfelben wurde aus einer 
Section Mineure, aus einer Section Pontoniere, und 
ang zwei Sectionen Sappeure zufammengefegt. Diefe 
bie zum Jahre 1820 unter einem befonderen‘, dem 
Dberbefehfe ded Chefs vom Ingenieurkorps unterges 
ordnete, Brigadier der Pioniere ſtehenden 18 Kom- 
pagnien wurden jegt in’ drei Pionier » Infpeftionen, 
jede zu drei Übtheilungen, zerlegt, und jeder Der Drei 
Ingenieur⸗Inſpektionen eine verfelben einverleibt. 
Außer vdieſer Pionierinfpektion zerfällt jede ver Drei 
Ingenieürinſpektionen in zwei Veſtungsinſpektionen, 
don denen einer jeden ein Stabsofficier des Inge⸗ 
nieurkorps als Inſpektor, zunächſt unter dem betref- 
fendei Ingenieurinſpektor, und dann unter dem Ober⸗ 
Örfehle des Chefd vom Korps, der zugleich General. 
Inſprklor ſtimmtlicher Veſtungen iſt, vorſteht. — 
Dreißig Ingenieuroffieiere wurden 1815 bei den Be⸗ 
lagerungen von Maubeuge, Landrecy, Philippeville, 
Rocroy, Marienburg, Givet, Mezioͤres, Longwy und 
Montmedy gebraudt: Es giebt auch noch eine Garde: 
Pionierabtheilung, welche vie neunte Abtheilung 
ausmacht. — Die Wichtigkeit der Ingenieurwiſ⸗ 
ſenſchaift en iſt auch überall in kultivirten Staaten 
aneerritht- worden, und daher auch für die Bildung 
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der Ingenieure durch beſondere Akademien und Schu⸗ 
Sen geſorgt. Gewöhnlich verbindet man die Inge⸗ 
nieur- mit den Artilleriefchyulen, wie Diefes aud im 
Preußiſchen Staate der Fall ift, weil der Unterricht in 
vielen Gegenfländen bei beiden Schulen übereinfommi, 
befonders was die mathematiſchen Wiffenfhaften ber 
trifft, Die fomwohl bei den Ingenieuren, alg bei den Ar» 
tilleriflen dag Fundament ihres Willens find; f. auch 
den Art. Schule (Ingenieur), Th. 149, ©. 331, 
und Die dafelbft nachgemwiefene Stelle. 
Veſtungs- oder Seftungsbaurecht, in ven Staats» 
rechte, Das Recht, nicht nur Veftungen im Großen, 
ſondern auch im Kleinen: Forts, Schlöffer oder Bur- 
.. gen, Schangen 2c. anzulegen; ein Recht, weldyes ehe» 
. mals bei vem Zuftande des Deutſchen Kaiferreichg, 
beſonders in den früheren Zeiten, fehr in Betradytung 
kam. Nach den Orundfägen des allgemeinen Staate- 
rechts ift Niemand vergleichen anzulegen befugt, ale 
nur derjenige, welchem die höchfte Gewalt im Staate 
zufommt, und der deshalb über die öffentliche Sicher» 
heit und Vertheidigung des Landes zu wachen hat. 
Hieraus ergiebt ſich auch Schon eine natürliche Ein- 
Ihränfung des Privateigenthbums, nach welder Fein 
Unterthban auf feinem Grund und Boden dergleichen 
anzulegen berechtiget iſt; denn er tritt ja Darum in Die 
bürgerliche Geſellſchaft, daß ihm diefe die erforderliche 
Sicherheit und den Schug Schaffen fol. Privatveſtun⸗ 
gen können aber leicht die Ruhe der Unterthanen un- 
tereinander flören, oder wohl gar eine Widerſetzlich- 
keit, einen Aufruhr gegen die böchfte Gewalt des 
Staats felbft begünftigen. Diefer Grunpfag fteht 
Daher auch in jedem wohlgeordneten Staate ohne 
Einſchränkung fehl. Nur im Mittelalter machten die 
unruhigen Zeiten des Fauſtrechts es nothwendig, aud) 
Unterthanen die Selbfthülfe und den eigenmädhtigen 
Schutz zu geflatten, weldes an der Ohnmacht des 
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Staatsoberhauptes lag, an der nur geringen Gewalt, 
die er in Ausübung bringen fonnte. Es entflanden 
daher überall eine Menge Schlöffer und Sicherheits. 
pläge ver Städte und Klöfter, des hohen und niedern 
Adels, welche, durch das Fauſtrecht begünftiget, Han⸗ 
del und Wandel nicht geringen Schaden zufügten, und 
folches nicht bloß in Deutfchland, fondern in.ganz Eu» 
ropa. Die Kaifer fuchten Dies in Deutfchland fo viel 
als möglich zu wehren; denn feit dem zehnten Fahre 
hunderte waren jie bemühet, das Recht feftzuftellen, 
daß das Anlegen einer Veſtung nicht ohne ihre Ein» 
willigung geſchehen fönne, und der höhere Adel fügte 
fih auch zumeilen darein, Erlaubniß nachzuſuchen, be- 
fonders wenn er Widerfprud in Erbauungeiner Veſte 
von feinem Nachbar zu beforgen hatte, allein nur zu 
oft geſchah ſolches auch ohne Kaiſerliche Erlaubniß. 
So geringe. nun auch die Gewalt der Kaifer war, um 
folches zu verhindern, eben fo wenig vermodten auch 
die Landesherren ihren reihen und angefehenen Lehn- 
leuten die Anlegung von Burgen mit Nachdruck zu 
unterfagen, wenn fie gleich oft unwirkſame Befehle 
dagegen befannt machten. Die Sade ſcheint, fo wie 
das Fauftrecht felbft, enge mit dem ganzen Lehnſyſteme 
verbunden geweſen zu feyn, Daß Dagegen Feine Geſetz⸗ 
gebung etwas vermochte. Die Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers und Die neuere Art, Krieg zu führen, die da= 
durch hervorgebracht wurde, halfen vem Uebel endlich 
ab, und feit diefer Zeit fleht die Dienge der Burgen 
und Schlöffer aus jener Zeit nur noch größtentheile 
als Ruinen da, und geben dem Wanderer wohl ein 
Bild aus dem glanzvollen Ritterthume, aber auch aus 
den Wirren der damaligen Zeit; denn wie fehr man 
die Schlöffer und Burgen fürdtete, geht Daraus her- 
vor, Daß angefehene Städte Deutſchlands ſich von dem 
Kaiſer Privilegia ertheilen ließen, Daß in einer gewiſ⸗ 


fen Entfernung von ihrem Territorium Feine Burgen 
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und Sclöffer angelegt ddet erbankt werben burften. 
Ein ſolches Pribilegium erhielt z.B. die Stadt Frank⸗ 
furt am Main im Jahre 1366, daß keine neue Bürg 
fünf Meilen um Frankfutt heruni erbauet werden ſollte. 
Beim Beſtehen des Deutſchen Kaiſerreichs gab es nach 
der neuern Deutſchen Verfafſung dreierlei Veftungen, 
naͤmlich Reichs⸗, Kreis- und landesherrliche 
—Veſtutngen. Eigentliche Reichsveſtungen gab es im 
heiligen Römischen Reiche in neueren Zeiten nur zwei, 
bitippsburg und Kehl, weiche beide im Ryßwick⸗ 
ſchen Frieden von Frankreich an Kaiſer und Reich 
herausgegeben worden, ob fie gleich vor den Fran⸗ 
zöſiſcher Eroberungen landesherrliche Städte waren; 
nur die Franzoſen unter Fudwig dem Vierzehn— 
“tem legten bei Kehl eine Veſtung an, welche zu ihren 
Eroberungsplänen auf dem rechten Rheinufer als 
Schlüffel dienen follte. Philippsburg gehörte zum 
Stifte Speyer im Oberrheiniſchen Kreife, und hieß 
ehemals Udenheim, wurde aber von dem Biſchofe 
zu Speyer, Philipp Ehriſtoph von Sörern, 
zu Anfarige des dreißigjährigen Krieges befeſtiget und 
Philippsburg genannt. Das Beſatzungsrecht und 
wu demifelben anhängig wir, fland dem’ gefarfimten 
Reiche zu. Ueber die Müttel' zur Unterhiltitit‘ vieſer 
beiden Feſtungen find feit 1714 faft alle Fahre auf ven 
Reichstagen Berathſchlagungen gepflonen. Ju der 
Mitte des vorigen: Jahrhunderts wurden die Wülle 
von Kehl abgetragen ; wäßrend des Franzöfifihen Re- 
volutionsfrieges wurden Die Veſtungwerke wieder 
bergeftellt, und der Ort mußte mehrere Belagerungen 
- aushalten, wobei bedeutende Gefechte vorfielen. Die 
genannten beiden Veſtungen wurden nun imLüneviller 
Frieden 1801, Art. VI., mit' ven übrigen: darin ges 
nannten VBeflungen von Frankreich wieder herausge⸗ 
geben, jedoch mit der Bedingung, daß‘ fik in’ dem de- 
Aohrten Zuſtandee uimveränderlich/ HEIDEN ſollten. 
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Hierin find fie nun bie zur Auflöſung des Deutfchen 
Reiches verblieben und an Baden gelomnim. Diefes 
war mit funzen Borten das Schickſal diefer beiden 
Reichsveflungen. Dem Kaiſer ward auch die Anle⸗ 
gung neuer Reichsveflungen in den einzelnen Deuts 
ſchen Staaten, oder die Üleverperftellung der verfal⸗ 
lenen, als ein Eingriff in die Landeshoheit ſchlechtweg 
verboten (|. Wahlkap. Art. IV. F. 6). — Was die 
Kreisveſtungen beiraf, fo gab es zwar eigentlich 
feine foldye Veſtungen, vie einem Kreife in oorpore 
eigenthümlich gehörten, oder worin ihm duch ein 
eigentliches Beſatzungsrecht zuſtände. Man verfiand 
daher nuter Kreisfeſtungen nur folche fefle Plätze, für 
deren Erhaltung im wehrhaften Stande ein Kreis zur 
gemeimfchaftlihen Sicherheit und mit gutem Willen 
derjenige forgte, welchem die Landeshoheit darüber zu⸗ 
Hand. Dergleichen Orte waren im Bayerfchen Kreife 
Donauwerth, Ingolftadt, Regensburg, Paffau wm. ; im 
Fränfifchen: Nürnberg; im Churrheinifchen: Mainz; 
im Oberrheiniſchen: Franffurt am Main; im Schwä- 
biſchen: Ulm und Heilbronn; im Weftphähifchen: Köln. 
In den übrigen Kreifen war von Kreiswegen dergleichen 
Borforge weder üblich, noch nöthig. Die Sorge der 
Kreiſe für dieſe Veſtungen erſtreckte füch theils auf Geld 
zur Unterhaltung der Beſtungswerke, theils auf Stel⸗ 
lung einer Garniſon. Weines ward bald von: Krris⸗ 
wegen unmittelbar geffefert und verwendet, Bald auch 
dem Seren des Orts zur Verwendung überlaſſen. Die 
Berathſchlagungen darüber gehörten für vie Kreis. 
tagsverfannmlungen, Die wichtig ſten Veſtungen 
in Hinſicht ihres wirklichen Nutzens und auch der dar 
bei in: Frage kommenden Rechte des: Lundesherru und 
der Uaterthauen, warendie landesherrfidden. Der 
Kaiſer verlangte zwar ehemals das: Rerht, in vem Ge⸗ 
biete ver Stände Veſtungen anzulegen; allein ſpätevhin 
konnte ſolches: vermöge ver WahlkapilulaiivnArt: IV. 
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.. $.6 nicht weiter geſchehen, wie ſolches auch ſchon oben 
. angeführt worden; denn darin wird das Recht, Fe⸗ 
flungen anzulegen, dem Landesheren nur allein zuge- 
fehrieben; jedoch hatten Letztere hierin nicht überall 
freie Hand, fondern waren theils durch Die Reichſsge⸗ 
fee, theils durch Verträge mit den Landfländen auf 
mancherlei Weife beſchränkt. Die allgemeinen Grund⸗ 
fäge hierbei, ohne fi) auf befondere Staaten zu bezie- 
ben, waren die Reichsgeſetze, und hier befonders der 
jüngfte Reichsabſchied $. 180, und die Kaiſerliche 
. Wahlfapitulation Art. 15 $.3 und Art.19 9.6. Der 
- Inhalt diefer Stellen geht überhaupt dahin, daß 1) 
eines jeden Reichsſtandes Landfafien und Untertbanen 
fduldig waren, ihrem Landesheren in Anlegung der 
Beftungen beizufteben; jedoch 2) nur bei wirklich nö- 
thigen Feflungen und deren Garnifonen; und 3) ſoll⸗ 


. ten fie nur einen Beitrag Dazu geben, und zwar einen 


foldyen, der ihren Kräften angemefjen fey. In An« 
wendung diefer Grundſätze gab es nun viele Streitig- 
keiten zwifchen den Sandesherren und ihren Untertha- 
nen. Bor allen entfiand hier die Frage: ob ältere 
Privilegia und Verträge, wodurd Die Unterthanen 
- von diefen Pflichten befveiet worden, Durch obige Reichs⸗ 
geleße für aufgehoben zu achten feyen? Die Medien- 
burgiſchen Landſtände behaupteten z. B., ihre ehema⸗ 
ligen Freiheiten wären ihnen dadurch nicht entzogen. 
Der Reichshofrath ſprach aber gegen die Behauptung 
der Landſtände. SKonnten.nun die Landesherren ſich 
nicht gütlich mit einander vergleichen, ſo gehörte die 
Entſcheidung des Handels vor die höchſten Reichs⸗ 
gerichte, bei welchen dann, wenn die Entſcheidung mit 
auf Kriegswiſſenſchaft beruhete, der Kaiſerliche Hof⸗ 
kriegsrath oder das Kreisausſchreibeamt mit ſeinem 
Gutachten pflegte vorher gehört zu werden. Auch die 
Frage: ob die Anlegung oder Erhaltung von Veſtun⸗ 
gen in einem Lande nützlich oder nöthig ſey; oder auch, 
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wie viele Veſtungen anzulegen nöthig ſeyen? Denn 
nach obigem Grundſatze gehe klar hervor, daß die Un⸗ 
terthanen zu unnützen Veſtungen zu ſteuern nicht ſchul⸗ 
dig wären. Dann kam auch noch hinzu die Haltung 
einer der Größe der Veſtung gemäßen Garniſon zu 
Kriegs⸗ und Friedenszeiten. Ein unnöthiger und drük⸗ 
kender Aufwand konnte von den Unterthanen hierzu 
nicht gefordert werden. Hatte alſo ein Reichsſtand 
in Friedenszeiten auch ein Kreiscontingent auf den 
Beinen, welches vom Lande erhalten wurde, fo Eonnte 
das Land aud) wohl verlangen, daß ſolches fo lange 
in der Veſtung diene, als die Kreismannfchaft nicht 
zufammenrüde, und daß im leßtern Falle die vorhan⸗ 
dene Landmiliz zur Befagung gebraucht werde. Wenn 
aber ein folder Plag als ein Kreisgrenzplag zu be- 
trachten fey, fo werde die Beſatzung auch von Kreis⸗ 
wegen zu beforgen ſeyn. Was übrigens ſonſt noch 
für manderlei Umſtände bei Garnifonen vorfallen und 
zu verfügen feyen, darin habe jeder Yandesherr, wenn 
die Yandesverfafiung nicht ein Anderes vorfchreibe, ge- 
wöhnlich freie Gewalt. Der Beitrag, welcder von 
den Unterthbanen gefordert ward, beftand in Frohnen 
zur Hortification, in Mannfchaft zur Befagung, und 
in Gelde. So weit die Rechte der ehemaligen Deut- 
ſchen NReihsverfaffung in Hinftcht der Veflungen und 
deren Erbauung und Erhaltung. — Nad der Aufld- 
fung des alten Deutſchen Kaiſerreichs (1806) und 
der Errichtung des Deutfhen Bundes (1814) if 
bie Befugniß einem jedem Bundesftaate geblieben, für 
feine Rechnung in feinem Lande Veſtungen anzulegen, 
wo er es flir nothwendig finden follte, wenigſtens ift 
hiergegen nichts verabredet worden, was dieſer Be» 
fugniß entgegen wäre oder feyn-Fönnte; alfo ift hierin 
das alte Befeftigungsrecht ver Landesfürften geblie⸗ 
ben; auch find die Beflungen in einigen Staaten 
Deutſchlands eher vermindert, als vermehrt worden. 
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So hat Preußen zwar Poſen neu befeſtiget, dafür aber 
in Schleſien mehrere Veſtungen, wie Breslau, Brieg, 
Dels, Liegnitz ꝛe. aufgehoben und die Veſtungswerke 
adtragen laflen. So wurde im Großberzogthume 
Baden die Veſtung Kehl 1815 abgetragen, fo auch 
die Veſtung Philippsburg ꝛc. — Nach den näheren 
Befimmungen der Kriegsverfaflung des Deutfchen 
Bundes, die am Ziften April 1821 und am Ilten 
Juny 1822 bekannt gemacht worden, find Bundes. 
vefßungen: Mainz, Luremburg, Landau, 
—Ulm und Raftatt. Der Bau der beiden Lepteren 
and den Franzöfifchen Kriegscontributionen if erft 
1841 beſchloſſen, und Raſtatt zum großen Theil voll- 
endet worden. Mainz hat eine Befagung von 20,932, 
Luxemburg von 7006, Landau von 62391 Mann ge- 
mifchtes Bundestruppen. Rähere Beſtimmungen über 
die Bundesveſtungen Mainz, Luxemburg und Landau, 
als Nachtrag zu der Kriegsverfaffung des Deutfchen 
Bundes, wurden am 28ften Juny 1835 angenom- 
men. Darnad fliehen die Veſtungen im Frieden unter 
ven Befehlen und der fpeciellen Aufficht dev Bundes⸗ 
verfammlung, wovon jedoch die Territorialſouverai⸗ 
metät der Randesherren und das Eigenthum der Kom⸗ 
munen ausgenommen iſt. Im Kriege übergiebt Die 
Bundesverſammlung diefe ihre Rechte dem Oberfeld⸗ 
deren. Die Gouverneure, Kommandanten, Genie- 
amd Retillerie- Direktoren von Mainz, Luxemburg und 
Yandau, fo wie auch die Rechnungsbeamten von Mainz 
und Luxemburg (Landau iſt im Auftrage des‘ Bundes 
in affen Punkten mehr ver Baierſchen Regierung, wie 
- Auflaie der Badenſchen untergeordnet), ftehen in Eid 
und Pflicht des Bundes. In Main; werden ber 
Gouverneur und der Kommandant von fünf zu fünf 
: alien: alternivend von Deflerreich und Preußen be- 
ffellt, und zwar fo, Daß bei einem Deſſerreichiſchen 
‚Gouverneur ein Preuße Kommandant ſeyn muß, und 
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fo umgekehrt. Dem Gouverneur find der omman- 
dant und die Belagungstruppen unbedingten Qehor- 
fam ſchuldig; nur in Kriegszeiten fann der Komman⸗ 
dant unter Umftänden von den Enftſcheidungen des 
Gouverneurs an den Kriegsrath appelliren. In Be 
hinderungsfällen des Gouverneurs mird er vom Kom⸗ 
mandanten vertreten, dem dann der älteſte Dfficier 
des Zruppentheild, zu dem der Gouverneur gehört, 
ſubſtituirt it. Ebenfalls, um die beiden oberften Stel⸗ 
fen in der Feſtung immer von beiden Staaten befeßt 
zu erhalten, tritt für den verhinderten Kommandanten 
ber ältefte Dffirier des. Korps ein, welches den Kom⸗ 
mandanten zu ftellen hat. Gleichfalls in Mainz wird 
Die Artillerie» Direktion von Defterreih, die Genie⸗ 
Direktion von Preußen beſtellt. — In Luxemburg 
wird. der Gouverneur und der Kommandant, fo wie 
der Artillerie» und. Oenie.Direktor, von Preußen ge- 
geben. — Nach dem Preußiſchen allgemeinen 
Landrechte, Th. 2, Tit. XX., $. 135 bis 130, 
fol Niemand ohne ausprüdlihe Bewilligung. des 
Landesherrn im Lande Befefligungen anlegen, melde 
den Feinden des, Staats, zum Aufenthalte dienen kän⸗ 
nen; auch fol Niemand ſchweres Geſchütz, Waffen 
oder Kriegsvorräthe heimlich auffammeln, noch ohne 
Zwang dem Feinde Lebensmittel oder Kriegsbedürf⸗ 
nifle zuführen. So foll Niemand bewaffnete Leute 
zufammenbringen oder in Sold nehmen, dev nicht von 
dem Staate dazu ausprüdlich bevollmächtiget worden; 
auch fol Niemand, der nicht vermöge feines Amtes 
dazu berechtiget if, Riffe von Beflungen, Operations. 
plane und andere geheime Nachrichten, deren Bekannt⸗ 
machung, befonders in, Striegszeiten, dem Staate ger 
fäßrlich ſeyn könnte, fammeln und befigen, vielmehr, 
wenn fie ihm. zulommen, an die Behörde fofort ablie- 
fern. Wer wider diefe Vorſchriften handelt, der fol, 
noch Verhältniß feiner Vebertretung, der für den Staat 
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zu beſorgenden Gefahr, und des ſeine Abſicht dabei 
treffenden Verdachts, mit nachdrücklicher Geld- oder 
Leibesſtrafe, nach Beſchaffenheit der Perſon und ihres 
Vermögens, belegt werden. — Nach dem neuen 
Strafgeſetzbuche für die Preußiſchen Staaten, 
welches im April 1851 eingeführt worden, wird ein 
Preuße, welcher während eines gegen Preußen aus⸗ 
gebrochenen Krieges einer feindlihen Macht wiſſent⸗ 
lich Vorſchub leiftet, oder den Truppen Preußens oder 
feiner Bundesgenoffen wiſſentlich Nachtheil zufügt, 
mit Zuchthaus bie zu zehn Jahren beftraft, und es 
teitt die Todesftrafe ein, wenn der Thäter Veſtungen, 
Päfſe, befegte Pläge oder andere Vertheidigungspo«- 
ften, ingleichen Preußifhe oder verbündete Truppen, 
oder einzelne Officiere oder Soldaten, in feindliche 
Gewalt bringt, fo auch auf gleiche Weile Veftunge- 
werke, Kriegsſchiffe, Kaflen, Zeughäufer, Magazine 
oder andere Vorräthe von Waffen, Munition oder 
andere Kriegsbedürfnifie, oder fie zerſtörtz oder un⸗ 
brauchbar macht; ſo auch Operationsplane oder Pläne 
von Veſtungen oder feſten Stellungen dem Feinde mit⸗ 
theilt ꝛe. ꝛc. Wer vorſätzlich Staatsgeheimniſſe oder 
Veſtungsplane, oder ſolche Urkunden, Aktenſtücke oder 
Nachrichten, von denen er weiß, daß das Wohl des 
Staats deren Geheimhaltung einer fremden Regie⸗ 
rung gegenüber erfordert, dieſer Regierung mittheilt 
oder öffentlich bekannt macht ꝛc., wird mit Zuchthaus 
von fünf bis zu zwanzig Jahren beftraft. — Wer ehe⸗ 
mals Hauptfeftungen in feindlihe Gewalt zu 
bringen unternahm, wurde als ein Landesverräther 
der erfien Klaffe betrachtet, und feine Strafe war: 
zum Nichtplag gefchleift, mit dem Rade von unten 
“ herauf getödtet, und der Körper auf das Rad geflod- 
ten zu werden, Wer zur Begünftigung des Feindes 
“Aufruhr in Veflungen erregte, oder Magazine und 
Vorrathshäuſer verdarb, war der Strafe des Rades 
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von oben herab ſchuldig. Wer ſich zum Spion von 
dem Feinde brauchen ließ, oder demſelben Operations⸗ 
plane, Veſtungsriſſe oder andere dergleichen Nach⸗ 
richten und Urkunden mittheilte, durch welche derſelbe 
in den Stand geſetzt ward, dem Staate zu ſchaden, 
wurde mit dem Galgen beſtraft. Wer fremden nicht 
feindlichen Mächten Staatsgeheimniſſe offenbarte, oder 
ihnen Feſtungs⸗ und Operationsplane oder Urkunden 
und andere dergleichen Nachrichten, an deren Geheim⸗ 
haltung der Wohlfahrt des Staates gelegen if, mit⸗ 
theilte, der follte zehnjährige bis lebenswierige Ve⸗ 
ſtungsſtrafe leiden. 

Deftunge- ober Seftungsbeamter, Veſtungs⸗« 
beamte. Zu den Beilungsbeamten gehören die Mies 
litair-Defonomiebeamten, nämlich die in den Feſtun⸗ 
gen befindlichen Beamten der Befleidungsdepots, der 
Proviant- und Fourageämter, fo wie Die Garniſons⸗ 
verwaltungd- und Lazarethbeamten; dann bie Forti⸗ 
fcationsbaufchreiber, die Materialienfchreiber und Die 
Dber- und Unterauffeher bei den Staats⸗, Stuben- 
und Baugefangenen, die Zeugfchreiber, Zeugdiener 
und Zeughausbüchſenmacher; auch die Dfficianten, 
welche bei vem Gouvernement, wenn auch ein Gou⸗ 
verneur der Veſtung vorfteht, und der Kommandan- 
tur angeftellt find. Sämmiliche Beamten fliehen un- 
ter dem Gouverneur und Kommandanten, und müflen 
deren Befehlen unbedingt Folge leiten, und fichen 
auch unter den Gouvernementsgerichten. 

Deftunges oder Seftungegefchüge, fie find den Be⸗ 
lagerungsgeſchützen gleich, von denen fie ſich nur durch 
ihre Laffeten unterfcheiden, die theils niedriger, theilg 
böber find (Rahmlaffeten), und aud weniger Bee 
ſchläge haben. 

Deftunge- oder Seftungehebezeug, es befleht, wie 
das Feldhebezeug, aus dem Geſtelle, dem Scheerhafen 
(Gabelhaken), vem Flaſchenzuge, der Welle, 
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nebft den Zauen und Handfpeichen, den -S-Hafen. 
Das Geſtell beim Hebezeuge befteht aus drei langen 
Stügen, Die oben durd einen eifernen Splintbolzen 


verbunden find. Die zwei von den drei Stüßen deg 


Hebezeuges, die durch zwei hölzerne Riegel mit ein- 


-» ander verbunden werden, heißen Schenfef, die dritte 


die Ruthe. Der Scheer- oder Gabelhafen bei 
den Hebezeugen ift der eiferne Hafen, der mit zwei 
eifernen Blättern oben an den Splintbolzen gehangen 
wird, der Schenkel und Ruthe verbindet. Der Fla- 
ſchenzug befteht aus zwei Kloben, dem obern und 
dem unteren, welche beide mit einem Taue bezogen, 


- and durch daflelbe mit einander verbunden werden. 


Der Rloben beim Flaſchenzuge befteht aus vier me- 
tallenen Rollen (beim Felvhebezeuge nur aus zweien), 
die durch eiferne Scheidewände getrennt find. Der 
obere Kloben hat anftatt des unteren Wirbelringeg 
ein Tleines metallenes Rollrad, um das Tau über 
dafjelbe zu ziehen, und in zwei Hälften zu theilen. 
Beim Felphebezeuge hat der obere loben noch zwei 
Wirbelringe, um mit dem obern in den Schrer⸗ 
bafen eingehangen zu werden, und durch den untern 
das Tau zu ziehen. Der untere Kloben hat nur im- 
mer einen Wirbelring für die S-Hafen. Die Welle 
beim Hebezeuge iſt ein in Der Mitte rundes, an beiden 


" Seiten vierfantiges, und an den Enden mit Zapfen 


und Sperrrade verfehenes Holz, in welchem ſich vier 
Löcher für die Handfpeichen befinden. Beim Hebe- 
zeuge dient diefe Welle, um als Kreuzhaſpel zu 


- wirken, indem die Tauenden um diefelbe gelegt und 


aufgewunden werden. Bei der Aufftelung des Ve- 
fiungshebezeuges werden 17 bis 19 Mann gebraucht, 
und die Geräthſchaften, welche zur Aufſtellung des 


Hebezeuges gehören, beftehen in 4 Hebebäumen;, 1 


Beile, und bei weihem Boden 3 Bohlenenden und 


, einigen Pfählen. Die Beziehung ver beiden Kloben 
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mit den Zauen gefchieht auf folgende Weiſe. Das 
Zau wird in zwei gleiche Theile getheilt, und durch 
5 Dann zuerfi um das Heine metallene Rollrad ge- 
sogen, fo daß beide Enden gleich lang werden; dann 
werden die Tauenden abwechfelnd über zwei Nollen 
des untern, und dann über zwei Rollen des abern 
Klobeng fo gezogen, daß fie ſich nicht Freugen, und 
endlich werden die beiden vom obern Kloben hberab- 
kommenden Zauenden mit ihren Defen an die Tau— 
bafen der Welle gebangen. Das Beflungshebezeug 
wied wie das Feldhebezeug zufammengeftellt und aus- 
einander genommen, nur Daß hier 4 Mann an den 
Schenkeln und der Ruthe heben, und die librigen mit 
Bäumen helfen. Die Aufftellung gefchieht, daß man 
die Theile auf der Erde ordnet und über der Laſt zu- 
ſammenſetzt. Der bezogene Flaſchenzug wird mit 
feinem oberen Kloben durch drei Mann in den Babel: 
haken eingehangen. Wie ſchon bemerkt worden, wird 
das Hebezeug durch das Heben von AMann an jedem 
Schenkel und der Ruthe aufgerichtet, wobei 2 Mann 
mit Bäumen unter den Riegeln das Zurückweichen 
der Schenkel verhindern, und bei weichem Boden Un- 
terlagen unter die Füße legen. Die Welle und die 
Sperrklinfe werden eingelegt, und Die Pfannenvedel 
befeftiget. Die Zauöfen werden in die Wellhofen 
eingehaft, und Das Zau durch Umdrehung der Belle 
angezogen. Beim Zransportieren des Veſtungshebe⸗ 
zeuges, ohne es auseinander zu nehmen, wird Das 
Geſtell nievdergelafien, dann der untere Kloben mit 
dem Taue Über Die Achſe und den mittlern Riegel ge- 
bangen. Die Achſe wird mit leichten Walllaffeten- 
rädern, nebſt Lünfen, verfeben, die Ruthe auf den 
obern Riegel der Schenkel gelegt, und der obere Theil 
des Hebezeuges über den Propnagel einer Wallproge 
gebangen. Soll ein ſchweres Geſchützrohr mit einem 
Hebezeuge aus feiner Laffete gelegt werden, fo ver- 
®2 
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fährt man dabei im Allgemeinen auf folgende Weiſe: 
Nachdem das Geſtell über dem Geſchütze aufgeſtellt 
worden, wird der Kloben eingehangen, die S-Hafen 
in die Henkel (Delphinen), und zwar von innen nad 
außen, eingehaft, die Welle eingelegt, die Taue dicht 
um bdiefelbe gewidelt; vie Pfannendedel werden ab- 
gemacht, und dann das Geſchütz durch die vier an der 
Welle beichäftigten Leute aus der Laffete gehoben, 
die Laffete unter dem Hebezeuge weggefahren, und 
das Rohr auf Unterlagen niedergelaffen. Die vier 
an der Welle befhäftigten Leute müflen fehr aufmerf- 
fam auf einander feyn, damit die zwei Dann, wenn 
fie die Welle mit den Handfpeichen herumgedreht ha- 
ben, diefe Leßteren nicht früher aus den Löchern her» 
augziehen, bis die anderen zwei Mann ihre Hand⸗ 
fpeichen hineingefledt haben. Das Zurüdfahren der 
Welle wird beſonders Dadurd verhindert, daß auf das 
gezahnte Sperrrad an jeder Seite der Welle, in 
welches auch auf jeder Seite eine Sperrklinke ein- 
greift, ein befonders dazu angeftellter Dann Obacht 
haben muß, damit fie beim Umdrehen der Welle von 
einem Zahne des Sperrades auf Den andern falle, 
und fo in jedem Augenblide die Welle feſthalten ann. 
(Artileriftifches Zafchenbuch ıc. von W. Meinede, 
©. 140 u. f.) | 

Veſtungs⸗ oder Feſtungskommandant, ein hoher 
Stabsofficier (Oenerallieutenant, Generalmajor 
oder Oberfter, nad) der Größe und Wichtigkeit der 
Beftung ), welcher oberfter Befehlshaber in einer Bes 
lung if, die Unterhaltung der Veſtungswerke, Ver⸗ 
theidigung derfelben, und den Dienft der Befapung 
zu beforgen, und deshalb auch die Schlüffel der Ve⸗ 
flungsthore und die Fahnen ver Befagung in Ver. _ 
mwahrung hat, die Parole ausgiebt; auch hat er tie 
oberfte Leitung der Beftungsftuben- und Baugefange- 
nen 20.20. Wenn die Veftung einen Gouverneur hat, 
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fo führt diefer das Dberfommando, und der Kom⸗ 
mandant ift an ihn gewiefen, und verfieht in deſſen 
Abwesenheit fein Amt. Große und wichtige Beftun- 
gen, befonders Bundesveftungen, wie Luremburg und 
Mainz, haben einen Gouverneur ar der Spite, alfo 
ein Gouvernement und eine Kommandantur. Auch 
giebt es Pläße, die einen erften und zweiten Komman⸗ 
danten haben, welches wichtige Veflungen und oft 
zugleich) wichtige Handelspläge find, mie Stettin, Mage 
deburg, Danzig, Köln, Koblenz ıc. ıc., wo ſich dann 
die Kommandanten in die Gefchäfte tbeilen. Die - 
Plagmajorspoften in den Veftungen find nur untere 
geordnete Bedienungen, die von einem Kapitain, auch 
wohl nur Lieutenant, verfehen werden. Beſonders 
wichtig ift das Amt eines Kommandanten in Kriegs⸗ 
zeiten, wo Alles darauf anfommt, eine Feftung zu hal- 
ten, damit fie nicht in Keindes Hände gelangt, indem 
der Kommandant verantwortlich ift, wenn er nicht Das 
Aeußerſte gewagt bat, die Feſtung nicht zu übergeben; 
felbft bei einem heftigen Bombardement und Sturm 
auf diefelbe von Seiten ter Belagerer muß er im 
Innern alle Vorkehrungen treffen, um die Bomben 
und glühenden Kugeln minder zerflörend zu machen, 
und den Sturm dur Fräftige Gegenwehr jedesmal 
abzufchlagen fuchen. Nur wenn die Munition aus» 
gegangen, der Proviant nur noch fehr ſchwach ift, und 
von Feiner Seite Hülfe und Entfag zu erwarten ift, 
muß er im. Kriegsrathe mit den übrigen Befehlsha- 
bern der Befungstruppen dahin wirken, eine günflige 
Kapitulation mit dem Befehlshaber des Belagerunas- 
korps zur Uebergabe des Platzes abzuſchließen, damit 
auch hierin feine Ehre, wie in der Vertheidigung des 
ihm anvertrauten Plages bis zur Erfhöpfung aller 
Hülfsmittel, gerettet ift. Friedrich der Große 
bezeichnet in wenigen Worten die Pflichten eines Kom⸗ 
mandanten. Er hatte nämlich im Jahre 1773 den 
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Generalmajor von Roffieres zum Kommandanten 
von Gilberberg in Schleſſen ernannt. Beim Aus⸗ 
brusche des Bayerfchen Erbfolgekrieges äußerte der Ge⸗ 

neral mande Beforgniffe bei der Verwaltung feineg 
Poſtens. Der König ſchrieb ihm darauf: „Buter 
Sort! Bas habt Ihr für Unruhe! Stedt doch die 
Schtüffel Eurer Feſtung gut in Eure Taſche, Dies ifl 
Alles, was jet zu thun if. ch glaube, daß Ihr 
nocd den Teufel fürchten würdet, wenn Ihr auch fchon 
im Paradiefe zwiſchen Abraham, Iſaak und Jakob 
fäßet“ *). 

Veftunge- oder Feſtungsriß, der Riß einer Veſtung 
auf dem Papiere. Dean braucht hierzu ein ftarfeg, 
weißes und reines Papier mit einem guten Korne 
oder Grain, wie das Englifhe und Schweizer Belin- 
vapier. Diefes Papier muß in ein Reißbrett ge- 
ſpannt werden; follte die Arbeit aber einen größeren 
Bogen erfordern, als die Größe des Reißbrettes be- 
trägt, fo zieht man an allen vier Seiten einen Fin- 
ger breit vom Rande eine Bleyfliftlinie mit demfelben 
parallel, feuchtet das Papier mit einem Badeſchwamme 
mäßig an, beſtreicht den Durch Die gezogenen Linien 
ringsum begrenzten Rand mit Buchbinverkleifter, wen- 
det Das Papier fchnell um, breitet es auf einem glatt⸗ 
gehobelten Breite von feflem Holze, welches befon- 
ders Dazu geebnet worden, gut aus, drückt den mit 
Kleider beſtrichenen Rand auf, und läßt es im Schat⸗ 
ten troden werden. Hat man nun den rechten Grad 
der Feuchtigkeit getroffen, fo zieht ſich das Papier über 
und über jo glatt an, als wenn es aufgeleimt wäre. 
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*) „Bon Dieu! Que vous avez d’inquietude! Mettez 
bien la clef de Votre fortoresse dans Voire poche. Voilà 
tout ce quiil a & faire à present. Je crois que Vous crain- 
driez encore le Nieble, quand Vous seriez au Paradis, place 
enire Abraham, Isasc et Jacob.‘ 
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num die Zeichnung ganz fertig, fo ſchneidet man 
mit einem Federmeſſer innerhalb jener anfangs gezo⸗ 
genen Linien nad) dem Lineale Das Papier Durch, und 
fann es dann vom Breite wegnehmen. So lange 
man an dem Riffe arbeitet, muß man Das Papier fo 
wenig, als möglid, mit ven Händen berühren, und 
fih in Acht nehmen, daß man mit feinem meffingenen 
oder filbernen Inſtrumente, weiche ſchmutzen, darüber 
hinfährt; deshalb, und zugleich um den Staub abzu- 
halten, hält man das ganze Papier, außer Dem Plage, 
wo man arbeitet, immer mit anderem weißen und wei- 
hen Bapiere bededt. Dies ift auch ſchon darum nö⸗ 
thig, weil die Hände beim Auflegen, wenn fie noch fo 
gereiniget worden, transpiriven umd das Papier da- 
duch eine gewiſſe Zettigfeit erhält, die nid leicht 
Farbe annnimmt, wenn der Riß colorirt werden foll. 
— Den Grundriß entwirft man nad) den Regeln, die 
der Erfinder dev Manier vorfchreibt, mit Bleyflift, und 
beobachtet dabei, daß man die Linien nicht ohne Noth 
länger, als fie feyn follen, und fo fein zieht, daß fie 
deutlich gefehen werden können, Damit nachher ver 
Bleyſtift um fo leichter mit Milchbrod, aud Gummi 
elasticum, welches Letztere aber nicht fo gut if, wie⸗ 
deu ausgersifcht werden kann. Dit dem Zirkel drückt 
man die Punkte, die man abftechen muß, fo gelinde 
auf, daß man fie kaum ſieht. Man muß mit Bley- 
lift manche Linie ziehen, um die Zeichnung betzuftel- 
len, wie man nachher nicht ſehen foll; desgleichen zieht 
man mande Linie länger, als fie bleiben darf, weil 
man ibe Maaß nicht gleich anfangs angeben Sann. 
Alle Linien, und fo wett fie gefeben werden foßlen, 
zieht man mit Tufche (wozu man Chineſiſche nimm), 
oder wenn fie Manerwerk vorſtellen ſollen, mit Car⸗ 
min (Ddozu man den Franzöſiſchen nimmt), recht fatt, 
aber insgeſammt ſehr fein aus, und macht erſt zuletzt, 
were Min wit Allem fertig if, Diejenigen, welche ſich 
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vor andern auszeichnen ſollen, ſtärker, weil ſie, wenn 
dieſes gleich anfänglich geſchähe, theils beim Abwi⸗ 
ſchen des Bleyſtifts ihre Farbe größtentheils verlie⸗ 
ren, theils aber die noch folgende Illumination oder 
auch nur Tuſchirung des Riſſes aufgelöſet werden und 
unter die aufgetragene Farbe fließen, alſo aus doppel⸗ 
ter Urſache der Arbeit ein ſchlechtes Anſehen geben 
würden. Man macht alle Diejenigen Linien ſtark, die 
einen Raum vorftellen, der in zwei Linien hätte ein- 
gefhloffen werden müflen, wenn es die Größe bes 
Maapftabes erlaubt hätte, z. B. wenn der Manpftab 
fo flein ift, Daß die außere und innere Böfchung des 
Walles nicht mehr ausgedrüdt werden kann, fo macht 
man dieſe Linie ſtark und läßt die übrigen fein. Wird 
‚ die äußere und innere Böfchung des Walleg ausge, 
drückt, aber Die innere Böfchung der Brufimehr kann 
nicht ausgedrüdt werden, fo macht man diefe Linie 
ſtark und läßt die übrigen fein. Will man einige Li- 
nien, die feine ftehenden Werke vorftellen, fondern 
wegen anderer Abſichten da find, fichtbar machen, fo 
punktire man fie mit feinen runden Punkten, oder 
einige, zum Unterſchiede von andern, mit länglicht 
gezogenen, und ſuche Die Punkte einander durchaus 
gleich zu machen, und überall gleich dicht zufammen- 
zuſetzen. Radiren darf man nicht, weil fonft die dar⸗ 
über gezogenen Linien oder darauf getragenen Far- 
ben fließen. Muß es aber geichehen, fo veibt man den 
Platz mit einem veinen Stüdchen feiner Leinwand, 
welches man vorher auf gepulveries zartes Gummi 
Sandarach aufgedrüdt hat. Wenn nun alle Linien 
ausgezogen find, fo wiſcht man den Bleyflift, wie 
eben, ©. 103, angeführt worden, weg. Damit nun 
nicht durch vieles Reiben die Zuftbe oder der Kar⸗ 
min zugleich mit verwifcht werde, drückt man fehr 
wenig auf den Bleyfift, womit man zeichnet, und 
veibt, wenn ja einige Striche etwas ‚hart ausgefallen 
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ſeyn ſollten, ſolche vorher, ehe man mit Tuſche auszieht 
oder dieſe Tinte anwendet, ſo weit mit Milchbrod oder 
Semmel aus, daß man ſie kaum noch ſieht, und vor⸗ 
züglich läßt man die ſchwarze und rothe Auszeichnung 
erſt ein Paar Tage alt werden, ehe man den Bley- 
ſtift augreibt. Wenn der Riß fertig ift, fo wird er 
entweder fchraffirt oder tufchirt, oder mit Farben illu- 
minirt. Wird er fohraffirt, fo wird er mit der Feder 
gerade fo ausgearbeitet, wie ein Rupferflich, und man 
kann fich eine fauber geftocdhene Veſtung ale Muſter 
nehmen und diefelbe nachzuahmen fuchen. Wenn der 
Riß mit Farben illuminirt werden fol, fo gelten da⸗ 
bei folgenpe allgemeine Regeln: 1) Wenn man einen 
großen Plag mit einerlei Farbe anlegt, fo muß man 
dafür Sorge tragen, daß fie durchaus gleich und un« 
abgefegt ausfalle. Man macht deshalb eine zurei> 
diende Menge der Farbe an, braucht einen großen 
Pinfel, Haarpinfel, welcher gut gebunden feyn muß, 
und in einem zweifachen Gänſekiele fiedt, vührt die 
Farbe erſt um, nimmt den Pinfel nicht zu voll, 
und läßt ihn im Auftragen nicht zu troden werden; 
rührt die Farbe wiederum auf, füllt den Pinfel von 
Neuem an, und hält im Auftragen immer einerlet 
fäten Zug, ohne vielmals herüher und hinüber zu 
fahren, damit die Farbe fo egal, als möglich, auf dem 
Papiere werde. — 2) Dan fuche diejenigen Karben 
aus, welche ven abgebildeten Begenfländen wirklich 
zufommen, und richte fich zugleich nady der Gewohn⸗ 
heit, damit Jedermann, der von der Sache Kenniniß 
bat, ohne Erklärung verfiehe, was Jedes ifl. — 3) 
Man vermeide alles Buntfchedige, und trage — 4) 
keine Farbe zu bart auf. Man verſuche Daher erft die 
Farbe, die man dazu präparirt hat, auf einem weißen 
Papiere. Dan foll fie um fo ſchwächer auftragen, 
je größer das Stüd iſt, was damit angelegt wird, 
weil die Größe fie doch mehr in die Augen fallen 
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macht, und mit den Farben befonders behutſam um⸗ 
gehen, welche mit der Zeit immer greller hervortreten, 
wie das Bummi Guttae, der deſtillirte Grünſpan und 
andere Karben. Was die Schattirungen betrifft, fo 
trägt man da, mo der Schatten hingehört, Die Tufche 
ſchwächer oder bläffer auf, und verwäfct fie gegen 
das Licht hin. Wenn es troden geworden, trägt man 
da, wo der Schatten dunkler feyn muß, die Zufche 
färker auf, und verwäfcht fie nachher, wie angeführt 
worden. Iſt nun auch diefe troden geworden, fo 
trägt man die Farbe darauf, die Der abgebildeten Sache 
zukommt. Weil nun Alles in der Nähe mehr, und, 
je weiter es ſich entfernt, deſto weniger empfunden 
wird, fo muß auf einer fchattigen Fläche, deren An- 
fang dem Auge näher als das Ende liegt, der Schat⸗ 
ten am Anfange flärker und gegen das Ende hin im⸗ 
‚mer ſchwächer werden; Das Auge mag nun auf Die 
Fläche von oben herunter, wie in Grundriflen, oder 
von der Seite darwider fehen, wie in Aufriffen. Aus 
diefer Urfache muß auf den lichten Flächen, die gegen 
das Auge fehief ftehen, die yarbe am nahen Anfange 
lebhofter, und gegen das ferne Ende immer bleicher 
werden. Wenn daher em Riß bloß tufchiet, und 
darin nichts als Licht und Schatten ausgedrüdt, und 
die Weiße ves Papiers vertritt Die Farbe des Gegen⸗ 
flandes, fo muß auf den fcharfen lichten Flächen am 
fernen Ende ein blaffer Striemen Tuſche angebracht 
und verwafhen werden. Wird aber die Tuſche als 
die Farbe der Sache angefeben, fo muß auf eben die⸗ 
fen Flächen am nahen Anfange der blafle Striemen 
Zufche angelegt nnd gegen das Ende bin verwaſchen 
werden. Bedient man fi) daher einer anderen Farbe, 
fo nimmt man mit verfefben das Letzte vor, und läßt 
- alte Tufhe weg. Behält endlich eine Fläche an al- 
fen Orten einerlet Abſtand vom Auge, fo muß ihr 
: Schatten oder Licht überall gleich bleiben. Duri'die 
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Beobachtung dieſer Regeln kann man auf dem flachen 
Papiere nähern und entfernen, erheben und vertiefen, 
was man will. Dan denke fid) aber, als wenn das 
Licht ans einem Yunfte über der obern linken Ede des 
Riſſes herfäme, und lege Daher die Schatten auf die 
nach unten und nad) der rechten Hand gefehrten Flä⸗ 
hen. — An Riffen, die nach fehr Meinem Maaßftabe, 
wie geroöhntich, gezeichnet werden, find die Flächen 
der Abdachungen viel zu fhmal, als daß man dieſen 
Schatten anbringen könnte; man läßt fie alfo auf der 
Lichrfeite völlig weg, und macht fie auf der Schatten» 
feite von unten bis oben gleich und ſehr ſchwach. Die 
Bruſtwehren vedt man aber mit einer merklich fatten 
Zufche, und macht die Kanten auf der Krone dadurch 
fihtbarer, Daß man an dem Anfange einer jeden Li- 
nie einen noch ſtärkeren Schatten anbringt. Durch 
vergleichen Schatten hilft man auch, daß die Abſätze 
der Bonnetten und andere ähnliche Abmwechfelungen 
der Höhe in die Augen fallen. An dem Olaris, das 
aud unter die Bruſtwehren gehört, deckt man eine 
Fläche um die andere mit ſehr ſchwacher Tuſche, weil 
jede eine andere Lage gegen das Licht hat, als ihre 
benachbarte, und daher anders erleuchtet wird. Dann 
macht man an den weiß gelaffenen Flächen oben einen 
Strich mit blaffer, an den übrigen aber mit merklich 
Kärkerer Zufche, und verwäſcht ihn herunter; läßt 
auch diefen Schatten an Dem Lepteren an Der Kante im 
ausfpringenden Winkel herunterlaufen. So können 
die Abdachungen und die Bruftwehren bleiben, wenn 
der Riß bloß tufchiet werden foll; foll er aber durch 
Farben ein Sebhafteres Anfehen befommen, fo kann 
man alle Klächen, wovon bisher die Nede mar, mit 
blaffem Liliengrün überziehen, und diefe Farbe an dem 
Glacis, feiner Breite halber, noch blaffer machen. 
Alte Wallgänge und Banketten an bloß tuſchirten 
Riffen läßt man weiß, alſo auch ven bedeckten Weg; 
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an illuminirten legt man ſie möglichſt blaßgelb mit 
Gummi Guttae an. Bermen, die leeren Plätze in- 
nerhalb der hohlen Bollwerke, in den Ravelinen und 
anderen Außenwerken bleiben durchaus weiß. Naſſe 
Gräben tuſchirt man erſt auf beiden Seiten, und über⸗ 
zieht fie alsdann mit ſehr blaſſem Grünſpan, als der 
gewöhnlichen Waſſerfarbe. Will man fich eine grö⸗ 
. Bere Mühe geben, fo legt man erſt die Gräben mit 
. blaffem Saftblau an, und ſchraffirt fie Daun mit ge» 
ſchlängelten, ven Ufern parallelen, an denfelben dich⸗ 
teren und gegen die Mitte weitläuftigeren und unter- 
brochenen Linien von ftärferem Saftblau. Trockene 
Gräben tuſcht man gleichfalls erft an beiden Seiten, 
und überzieht fie alsdann mit einer blaffen Miſchung 
‚von Karmin und Gummi Guttae; will man nod) mehr 
Mühe anwenden, fo legt man die Gräben, ohne vor» 
ber zu tufchiren, mit der genannten Farbe blaß an, 
und befegt fie aledann über und über mit feinen, an 
den Rändern dichtern und gegen die Mitte weitläufti- 
geren Punkten von denfelben, aber ftärkeren Farben. 
Hölzerne Brüden und Zugbrüden zeichnet man ge- 
börig aus, und legt fie mit Safran oder Ofenruß 
(Bifre) an. Steinerne Brüden, Caponieren und 
anderes Mauerwerk macht man roth mit Karmin und 
. ein wenig Tufche darunter, wenn e8 aus natürlichen 
Steinen, und mit Karmin und ein wenig Chinefifchem 
Zinnober Darunter, wenn es aus gebadenen Steinen 
aufgeführt if. In einem Grundriſſe der unterirdi- 
hen Einrichtung eines Feſtungswerkes legt man Die 
Erde mit fattem Tufche, die Mauer fatt roth an, und 
die Höhle der Gewölbe läßt man weiß. Tonnenge⸗ 
wölbe bezeichnet man durch zwei rothpunktirte halbe 
Zirkel am Anfange und Ende derfelben; Kreuzge⸗ 
‚ wölbe durch zwei punftirte Diagonalen, die einander 
durchfchneiden. In Srundriffen, welche die oberen 
- Werke gleich mit den Darunter begriffenen Gewölben 
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vorfiellen, macht man jene, wie ſchon angeführs wor» 
den, und den Brundriß der Mauern punktirt man 
roth; daher punktirt man auch die Gallerien der ge- 
mauerten Minen und Slatterminen roth, und der mit 
Brettern ausgefihlagenen fhwarz. Die Defen zieht 
man ganz aus, und legt fie flarf ſchwarz an. Wolfg- 
gruben drüdt man durch zwei oder drei Reihen ſchwar⸗ 
zer Ringelchen an, und deckt den ganzen Play mit 
blaffer Safran: over Dfenrußfarbe. Pallifaden flellt 
man durch eine Reihe ſchwarzer runder Punkte vor; 
Spanifche Reiter durch eine ſtarke ſchwarze gerade 
Linie, welche durch mehrere Kleine feingezeichnete Kreuz⸗ 
hen durchläuft. Schilderhäuschen bleiben in Eleinen 
Riffen weg, in großen werden ihre Grundriſſe ſchwarz 
oder roth gezeichnet, und braun oder roth angelegt, 
nachdem fie von Holz oder Stein find. Schießſchar⸗ 
ten fegt man nur bin, um anzuzeigen, wie viele Ka⸗ 
nonen auf einer Batterie ſtehen follen oder können, 
und drüdt fie durch Heine ſchwarze Dreiecke im Pa⸗ 
vapet aus; Schußlinien zeichnet man fchwarz oder 
roth, nachdem das Geſchütz unter freiem Himmel oder 
in Gewölben fleht; die Linien madt man fehr fein 
und an ihr Ende ein Fleines Kügelden. Kanonen, 
die irgendwo ohne Batterie ſtehen follen, ſtellt man 
durch ein längeres Strichchen zwifchen zwei Fürzeren, 
uud ſolche Mörfer durch ein Ringelchen zwifchen zwei 
kurzen Streichen vor. Verfallene oder zerörte, aber 
doch noch fichtbare, Werke, bildet man Durch ganz aus- 
gezogene fchwarze oder vothe Linien ab, wie die fle- 
beuden, illuminirt aber Alles bloß mit Tuſche, ohne 
andere Farben. Der Erde gleich gemachte, nicht mehr 
fihtbare, Werke punktirt man nur. Bon bloß pro- 
jeftirten,, oder auch ſchon reſolvirten, aber noch nicht 
gebaueten Werken können jene ganz ausgezogen, dieſe 
punttirt, und beide ſtait anderer Harben mit Gummi 
Buttae angelegt und mit Safran fehattirt, die Grä⸗ 
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ben aber weiß gelafien und mit Safran punftirt oder 
Ichraffirt werden, nachdem fie troden oder weiß feyn 
folen, Sollen noch fiehende alte Werke gefchleift 
und neue auf der Stelle errichtet werden, fo zieht man 
beide mit fhwarzen und, wo Mauerwerk war oder 
feyn wird, vothen Linien ganz aus, illuminirt aber 
jene gar nicht, hingegen dieſe auf die Weife, wie oben 
von projeltirten gefagt worden. Sind die alten fhon 
geirhleift, aber Die neuen noch nicht gebauet, fo bleibt 
26 bei dem Gefagten; nur die alten Werke werden 
bloß punktirt. Stehen die neuen ſchon, und die alten 
follen aud) ausgedrückt werden, fo zeichnet und illu- 
minirt man jene, wie oben gemeldet, und punftirt bloß 
Die Letzten. Inſeln von Häufern legt man bloß mit 
Karmin an, und trägt an den Schattenfeiten, Das heißt, 
unten und auf Der echten, wo man deshalb auch Die 
Linien weit ſtärker macht, ſtärkeren Karmin auf, und 
verwäfcht ihn gegen die Mitte. Bon großen öffent- 
lichen Häufern, Kirchen, Rathhäuſern, Zeugbäufern:e., 
zeichnet man entweder die Srundriffe, oder Die Geſtalt 
des von oben herunter angefehenen Dadyes hin. Im 
erften Falle illuminirt man die durchſchnittenen Mauern 
roth; im anderen legt man erft die Schattenfeite des 
Daches mit Tuſche au, und deckt dann das ganze Dach 
mit blafjem Roth oder Blau, nachdem es mit Ziegeln 
oder Schiefer gededt if. Befolgt man diefe Regeln, 
fo fieht man einer jeden Sache gleih an, was fie iſt, 
und hat Feine Befchreibung oder Erklärung daneben 
nöthig. — Die Profile eines Veftungsriffes 
befonders auszutufhen oder in Farben zu feßen, ge- 
ſchieht auf Diefelbe Weiſe, wie oben angeführt worben. 
So tuſcht man unten die Linie, welche das Glacis an- 
giebt, mit eben der Farbe, als im Hauptriß, und läßt 
fie fauber verlaufen. Die Dide ver Mauern wirt 
mit Shinefifcher Tinte oder Zufche angemerkt, und iſt 
fie auf dem Papiere nur mit einer Linie entworfen, 
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ſo wird dieſelbe roth getuſcht, welches mit Erdreich 
verrieben wird. Die bedeckten Wege und Wallgänge 
werden mit Umbra oder auch mit Glanzruß oder 
Biſtre angelegt und vertrieben. Die Bruſtwehren 
legt man mit ſchwarzer Tuſche an ıc. 

Veftungs- oder Seftungeftadt, eine Stadt, die mit 
Veſtungswerken umgeben oder eingeſchloſſen iſt, die 
im Rayon der Veſtungswerke liegt. 

Deftunge- oder Seftungsftrafe, in der Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft, und hier im Kriminalrechte, eine 
Strafe, welche nach Verſchiedenheit der Vergehen und 
Verbrechen bald geringe, bald aber ſehr wichtig iſt. 
Sie iſt geringe, wenn Jemand, ohne zu einer Arbeit 
verurtheilt zu werden, nur auf einige Zeit als Gefan⸗ 
gener auf Die Veſtung gebracht wird, und diefe Strafe 
wird öfters gegen Beamte nnd andere Perfonen von 
Stande und Bildung wegen geringer politifher Ver⸗ 
gehen, feichtfinnigen Schuldenmadens, wegen Duelle 
u. f. w. erkannt. Von größerer Wichtigkeit iſt bie 
Veſtungsbauſtrafe, bei welcher ein Verbrecher 
nicht allein zum Gefängniſſe einer Beftung, fondern 
auch zu einer daſelbſt zu verrichtenden ſchweren Arbeit 
verurtheilt wird. Defters werden folchen Verbrechern 
auch Feſſeln angelegt, und fie durch eine befondere 
Gefängnißkleidung unterſchieden. Diefe Strafe fann 
num nach der Verſchiedenheit der Strafbarkeit des 
Verbrechens bald auf Tebeugzeit, bald auf eine ge- 

. sole Anzahl von Fahren auf härtere oder geringere 
Urbeit erkunnt werden, und hat fowohl in dieſer Be- 
ziehung, als auch, weil der Verbrecher ziemlich ficher 
verwahrt if, manche Vorzüge. — Ueber die Veſtungs⸗ 
gefangenenhaben die Veſtungskommandanturen eigene 
Inſtruktionen wegen Behaudlung der Veſtungsſtuben⸗ 
gefangenen oder derjenigen Militair⸗ und Civilperſo⸗ 
nen, die durch gerichtliche Straſerkenntniſſe zur Erlei⸗ 
dung eines Veſtungsarreſtes verurtheilt, oder von an⸗ 
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deren nicht richterlichen Behörden zur Beflung abge- 
liefert worden find. Nach diefen Inſtruktionen fcheint 
es fo billig, ale zwedmäßig, daß, nad) Maaßgabe des 
verübten Verbrechens oder der verübten Strafe, fo 
wie, je nachdem der Berurtheilte der Flucht verdäch⸗ 
tig, ift oder nicht, zwei verfchiedene Gattungen Der Ve⸗ 
fiungsftubengefangenen angenommen werden müflen, 
die ſich darin weſentlich von einander unterfceiden, 
daß der Berurtheilte der einen Gattung fortwährend 
unter firenger Aufficht bleibt, während dem der zwei⸗ 
ten Oattung auf Zreue und Glauben einige, mit dem 
Zwede der Strafe vereinbare, Vergünſtigungen zu⸗ 
geftanden werden. Alle diejenigen Verurtheilten, 
welche ſich folcher Vergehen fihuldig gemacht haben, 
die einen Mangel an moralifhen und ehrliebenden 
Geſinnungen verrathen, und daher neben Der Ve⸗ 
flungsftrafe mit Caffation und mit Berluft der Ehren⸗ 
zeichen und Chrenämter ꝛc. beftraft werden, den geſchärf⸗ 
ten Arreſt erleiden müflen, wogegen bei allen Uebri- 
gen, in fo fern nicht Die Dauer der Strafe felbfi, oder 
die Unficherheit der Perfonen die Anwendung der 
firengeren Haft nöthig macht, der gelindere Arreſt 
zuc Anwendung fommt. Diejenigen Beructheilten, 
welche den geſchärften Veſtungsarreſt erleiden follen, 
werden bei ihrer Ablieferung zur Veſtung genau durch⸗ 
fucht, und ihnen, mit Vorbehalt ihres daran habenden 
Eigenthumsrechts, diejenigen ſich etwa vorfindenden 
Infteumente und anderen Gegenflände abgenommen, 
von denen ſich beforgen läßt, daß davon ein ſchädli⸗ 
cher Gebrauch, befonders zur widerrechtlichen Ergrei⸗ 
fung der Flucht, gemacht werden könnte. Meſſer, 
Gabeln und Scheeren, auch andere Infirumente, kön⸗ 
nen zwar biefen Arreflaten in der Regel zu ihrem 
Gebrauche bewilliget werden; es bleibt jedoch dem 
Veſtungskommandanten überlaffen, ihnen foldhe des 
Morgens zuflellen und des Abends wieder abnehmen 


Veſtungsſtrafe. 113 


zu laſſen, wenn ſich von der Individualität der Ge⸗ 
fangenen davon irgend ein Mißbrauch befürchten läßt. 
Geld oder Geldeswerth darf dieſen Gefangenen 
nur ſo viel in die Hände gegeben werden, als ſie zur 
Beſtreitung ihres täglichen Unterhalts auf einen Zeit⸗ 
raum von acht bis vierzehn Tagen und höchſtens vier 
Wochen bedürfen; alles Uebrige wird von der Kom⸗ 
mandantur aſſervirt, ohne jedoch den Gefangenen 
darüber die Dispoſition zu entziehen, wenn deshalb 
im Erkenntiniſſe nicht etwa das Gegentheil verordnet 
werden ſollte. Die Arreſtſtuben müſſen jederzeit der⸗ 
geſtalt verſchloſſen gehalten werden, daß die Verhaf⸗ 
teten, mit Ausnahme der ihnen zur Bewahrung ihrer 
Geſundheit, zum Ergehen in freier Luft bewilligten 
Zeit, ſolche nicht verlaſſen können. Dieſe Behältniſſe, 
ſo wie die Verhafteten ſelbſt, müſſen daher von Zeit 
zu Zeit, bei gefäbrlichen und der Flucht verdächtigen 
Gefangenen aber täglich, genau revidirt, Überdies aber 


die Einrichtung getroffen werden, daß ſolche durch 


Schildwachen, oder ſonſt nach Umſtänden anzuord⸗ 
nende Aufſicht, jederzeit beobachtet werden, damit je⸗ 
dem Verſuche zur Entweichung vorgebeugt werde. 
Zur Bewahrung der Geſundheit der Gefangenen iſt 
es nöthig, daß ihnen Gelegenheit gegeben werde, ſich 
in freier Luft die nöthigen Bewegungen machen zu 
fönnen. Zu diefem Behufe ift denfelben ein beſtimm⸗ 
ter, leicht zu Üüberfehender und möglichft fiber belege- 
ner Raum, innerhalb der Umwallung der Beflung 

der Citadelle oder des Forts, anzumeifen, wobei fie 
flets unter Aufficht zu halten find. Die Dauer diefer 
Freiftunden ift im Sommer nicht über vier, im Win⸗ 
ter aber nicht Über drei Stunden feflzufegen. Die an 
die Gefangenen eingehenden, fo wie die von denſel⸗ 
ben abzufendenden Briefe werden dem Kommandan » 
ten ausgehändiget, der, nachdem er von dem Inhalte 
Keuntniß genommen, wenn er nichts Dagegen zu er- 
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innern findet, ſolche weiter befördert; falls ſich dabei 
aber Bedenken ergeben, ſo nimmt er deshalb zuvor 
mit dem betreffenden Generalkommando, oder dem 
Gerichte, welches erkannt bat, Nüdfprade. Wenn 
ein Gefangener wegen feiner Behandlung auf Der 
Veflung oder fonft Beſchwerde führen zu müſſen 
glaubt, oder in außerordentliden Fällen die Gnade 
des Fürften beanfprudt, fo ift ihm ſolches unverwehrt, 
er bat aber feine Beſchwerde ordnungsmäßig dem 
Kommandanten, falle er foldye demſelben nidyt münd- 
lich vortragen will, Ichriftlich und verfiegelt einzurei⸗ 
hen, der zu deren Srörterung und etwaigen Abhülſe, 
fofort das Nöthige veranlaßt, oder in fo fern diefelbe 
aber gegen ten Kommandanten felbft gerichtet feyn 
Sollte, folcye, und zwar, wenn der Beſchwerdeführer 
es wünſcht, uneröffnet,, an den fommandirenden Ge⸗ 
neral zur weitern Verfügung einfendet. Wenn ein 
Beftungsfiubengefangener, dringender Verhältniſſe 
wegen, einen Urlaub nachzufuchen genöthiget ift, fo 
muß das Geſuch, mit der Begutachtung des Kom⸗ 
mandanten verfeben, und unter jedesmaliger Angabe 
des Gerichts, welches über den Arreftaten erfannt hat, 
dem fommanpdirenden ©enerale eingereidyt werden, 
welcher dann dem Kriegsminiſterium davon weitere 
Mittheilung macht, um nach Umftänden entweder mit 
dem Zuftizminifterium in Verbindung deshalb zu tre- 
ten, oder das Urlaubsgeſuch döchſten Orts vorlegen 
zu können. Jede ſonſtige billige Erleichterung der 
Haft und Bequemlichkeit, die mit der erkannten Strafe, 
einer guten Ordnung und Disciplin und perfönlichen 
Sicherheit der Verhafteten vereinbar zu eradten iii, 
fann denfelben auf eigene Koſten geftattet werden, wie 
z. B. die Haltung eines Aufwärters, deſſen Zulaf- 
fung zu gewiflen Stunden jedoch wieder fofert zu 
verfagen feyn würde, als fi dabei irgend ein Ver⸗ 
fu zu unerlaubten Communilationen und fenfligen 
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Mißhräuchen ergeben ſollte. Baugefangene oder Mi⸗ 
litärſiräflinge dürfen keinen Falls zur unmittelbaren 
Bedienung von Stubengefangenen benußt werden; 
ed gehört vielmehr zu den Dbliegenheiten der Gefan- 
genenauffeher, bei unzuverläffigen Arveftaten, oder bei 
unbemittelten,, welche nicht felbft ihre Aufwärter hal- 
ten können, für die Befchaffung der erforderlichen Le⸗ 
bensbedürfniffe und für Reinigung der Wäfche Sorge 
zu tragen. Beſuche dürfen fie in der Regel meder 
annehmen, noch geben, wozu in befonderen Fällen die 
Genehmigung des Kommandanten einzuholen ift, und 
wird solche in einzelnen Fällen ertbeilt, auch ihnen 
nachgegeben, in die Stadt geben zu Fünnen, fo ge- 
ſchieht ſolches nur unter zuverläfjiger Begleitung, vie 
den Gefangenen nicht aus den Augen laflen darf. 
Wenn die Gefangenen fi) auf eine anfländige und 
ihren Talenten angemeflene Weiſe befhäftigen, fa ift 
ſolches möglichſt zu begünſtigen; auch if} Dagegen 
nichts zu erinnern, wenn fie auf eine die Sicherheit 
nicht gefährdende Weiſe durch irgend eine Arbeit in 
ihrem Sefängnifie ihre Subfiftenzmittel zu vermehren 
Gelegenheit finden. Jedoch muß dabei jede bedenk⸗ 
lihe Berührung mit dem Publifum forgfältig ver, 
mieden werden; auch ift zu wünfden, daß fie in ihrem 
Arreſtbehältniſſe, fo weit es fih thun läßt, allein woh⸗ 
nen; erlaubt die Lokalität ſolches nicht, fo muß dar- 
auf gefeben werden, daß nur foldye Gefangene in eine 
und bdiefelbe Stube zufammengebradht werden, bie 
für einander paflen, und nicht etwa Theilnehmer eines 
und defielben Vergehen find, und zwar der Zahl 
nad höchſtens zwei oder drei. — Bon diefen Arre- 
Raten find ‚wun die Feſtungsarreſtaten zweiter Klaffe 
abzufondern. Sie werben zwar gleih den Hebrigen 
in den dazu beflimmten Arrefibehältniffen aufbewahrt, 
und in wirklicher Haft behalten; weil fie indeſſen der 
Flucht nicht verdächtig find, auch ihnen feine Verge- 
Ö2 
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hen zur Laſt fallen, welche einen Mangel an Ehrliebe 
und Moralität vorausſetzen laſſen, ſo bedarf es der 
oben angeführten Vorſichtsmaaßregeln nicht; auch 
find ſie in Anſehung ihrer Privatcorreſpondenz und 
ihrer Bedienung, im Falle ſie Letztere aus eigenen 
Mitteln zu halten vermögen, in der Regel keiner Be⸗ 
ſchränkung unterworfen. Bei Begnadigungs⸗ und 
anderen ähnlichen Geſuchen, ſo wie bei Beſchwerden, 
müſſen fie ſich den oben angeführten Borfchriften un 
terwerfen. Der Kommandant hat bloß die Verfü⸗ 
gung zu treffen, daß fie, mit Ausnahme der Freiſtun⸗ 
‚den, ſich jederzeit in ihrem Arreftlofale befinden; ob 
dann in einzelnen Fällen wirklicher Verſchluß der Ge⸗ 
mächer eintreten muß, bleibt der Beurtheilung und 
Befimmung des Kommandanten überlaflen. E:e 
erhalten zu ihrer Erholung und Geſundheit die nö- 
thigen vier bis ſechs Freiſtunden Des Tages, in denen 
fie ſowohl von unbefcholtenen Perſonen in ihren Ge⸗ 
fängnifjen Befuche annehmen, als auch auf einem ih⸗ 
nen innerhalb der Feſtungswerke anzumeifenden Plage, 
der freier und geräumiger feyn kann, ald der oben, 
©. 113, angeführte, und fi in ifolirten Forts und 
Eitadellen, oder in Beftungen, welche feine Veſtungs⸗ 
ſtädte in ſich enthalten, allenfalls über den ganzeninne- 
ven Hof der Umwallung erſtrecken darf, Die nöthige 
Bewegung in freier Luft machen fönnen, ohne daß fie 
dabet befonders bewacht werden. Außer diefen Frei⸗ 
flunden, die fo anzuordnen find, daß fie mit Denen der 
erften Klaſſe oder Gattung von Gefangenen nicht zu- 
fammentreffen, müffen auch fie von jeder perfönlichen 
Communikation mit der bürgerlichen Geſellſchaft ab⸗ 
gefchnitten, und ihnen überlaflen werden, ſich in ihren 
Arreſtgemächern auf eine beliebige und anfländige 
Weife zu befhäftigen. Der Beſuch öffentliher Spa⸗ 
ziergänge und Gefellfehaften, fo wie auch öffentlicher . 
Gaſt⸗ und anderer Häufer, darf ihnen hiernach nicht 
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geflattet werden, fondern fie müflen als Gefangene 
lieben, und willen, daß eg die erkannte Strafe ifl, 
welche fie hier abbüßen müſſen. Diejenigen Arrefla- 
ten, welche ihre Vergehen auf ausdrücklichen Befehl 
des Staatsoberhauptes nur durch einen polizeili- 
hen Beftungsarrefi büßen follen, die alfo nicht vor 
das Öffentliche Gericht gezogen worden, gehören im 
Allgemeinen zur zweiten Oattung der Stubengefan- 
genen, weldye den gelinden Arreft erleiden; nur tritt 
bei ihnen ausnahmeweife die Begünftigung ein, daß 
fie ein ſchickliches Wohnlofal in der Veftungsftadt, 
oder überhaupt außerhalb der zur Bewahrung der. 
übrigen Urreftaten beftimmten Räume beziehen, und 
in den zur Scholung fefgefegten Freiſtunden ſich überall 
innerhalb der Wallgrenze, ohne nähere Beſchränkung 
des Raumes, ergehen können. Außer den Freiftun- 
ven dürfen fie aber ihre Stuben nicht verlaffen, und 
eben jo wenig, ohne Vorwiſſen des Kommandanten 
Gefellfhaften oder öffentlihe Gafl« und andere Häu- 
fer befuchen; fie haben ſich vielmehr in gehöriger Zu⸗ 
rückgezogenheit von der bürgerlihen Geſellſchaft zu 
halten, und dieferhalb einen fhriftlichen Revers aus⸗ 
zuftellen. — Die Theilnahme der ſämmilichen Stu- 
bengefangenen am ®ottespienfle und anderen religid- 
fen Uebungen iſt möglihft zu befördern; es finder fich 
aber aud nichts Dagegen zu erinnern, daß der Kom- 
mandant denjenigen Gefangenen, auf deren gefeßtes 
Betragen er nad) der Erfahrung mit Sicherheit rech⸗ 
nen darf, die Theilnahme am Gottespienfte dev Gar⸗ 
nifon- oder Civilgemeine geftattet, wobei jedoch im⸗ 
mer nad dem Ermeſſen des Kommandanten eine be- 
auffichtigende Begleitung beizuordnen if. Für die 
übrigen Stubengefangenen aber, bei welchen die 
Schwere ihres Vergehens, oder die Unficherheit ihrer 
Perfon eine derartige Entfernung vom Arreſtlokale 
nicht rarbfam fcheinen läßt, kann nur die Veranftal- 
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tung getroffen werden, daß der mit den geiſtlichen 
Verrichtungen bei der Garniſon beauftragte Prediger, 
ab umd zu in einem Dazu geeigneten Lokale auf Der 
Beftung befondere Anpadtsübungen mit ihnen an- 
ſtellt. Auf die Neinlichkeit der Wohnungen muß ein 
befonderes Augenmerk gerichtet, werden; fie müflen 
öft gelüftet, überhaupt für Die Gefundheit der Sefan- 
genen gehörig geforgt, fo wie den Erkrankten die er- 
forderliche ärztliche und mediziniſche Hülfe gefeiftet 
werden. Die hinlängliche Reinigung der Gemächer 
liegt den Öefängnißauffehern ob; fie fann in den Be- 
tungen, wo Baugefangene find, von Einigen derfel- 
ben, während die Stubengefangenen ihre Freiftunden 
genießen, jedod niemals ohne Aufſicht, bewirkt wer» 
den. Unbemittelte Kranfe, fie mögen zu der einen 
oder der anderen Klaſſe der Stubengefangenen gehö- 
"ren, werden in das Sarnifonlazareth aufgenommen, 
amd dafelbfi gegen Einbehaltung von drei Fünfthei- 
- Ten ihrer baaren Alimentation verpflegt und beban- 
delt. Der Kommandant beftimmt dabei, nah Maaß⸗ 
abe der Individualität des Erkrankten, ob derfelbe, 
der Sicherheit halber, abgefondert, in ein eigends un- 
ter Berſchluß zu haltendes Gemach des Lazareths zu 
kegen ift, oder ob er in Vermifchung mit anderen 
Lazarethkranken untergebracht werden fann. Bemit- 

. selte Kranke find zur Beflreitung fämmtlicher Koften 
des Arztes und dev Medizin verpflichtet. Wei plöp- 
lich eintretenden Kranfheitsfällen, wo Gefahr im Ver: 
zuge iſt, fann zwar der Kommandant den Gefange⸗ 
nen zweiter Klaſſe, in fo fern fie die Mittel haben 
ſich ſelbſt zu verpflegen, vorläufig geftatten, eine Woh⸗ 
nung in der Veſtungsſtadt zu beziehen; er muß es aber 
fofort dem Generalkommando zur weitern Veranlaf- 
fung berichten, welches ſich in aweifelhaften Häfen an 
908 Kriegẽminiſterium wendet, und dieſem Letzteren 

: "überhaupt von ven gefihehenen bevartigen Vowilli⸗ 
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gungen Nachricht giebt. Der Kommandant hat dar- 
auf zu fehen, Daß der Gefangene nach gehobener 
Krankheit, und fobald der Geſundheitszuſtand es ir- 
gend geftattet, wieder in Bas für ihn beſtimmte Arcefl- 
lokal zurückkehrt. Wenn es zu Zeiten in einer Be» 
fung an dem nöthigen Raume zur angemeflenen Un- 
terbringung eines Gefangenen durchaus mangeln follte, 
fo ift dem Generalkommando fogleidy davon Nachricht 
zu geben, weldes dann deſſen Translofation nad) 
einer andern Beflung in Antrag bringen wird. In 
Hinſicht der ſämmtlichen Veſtungsſtubengefangenen, 
ſowohl vom Militär⸗, ale Civilſtande, ſteht den Kom⸗ 
mandanten bri geringen, in Den Geſetzen nicht befon- 
ders verpönten, Vergehen die Befugniß zu, folce 
außerordentlich dDisciplinarifc zu rügen und zu beſtra⸗ 
fen. Dergleihen Strafen beſtehen nun in mündli⸗ 
chen oder ſchriftlichen Verweilen, in Cntziehung der 
Freiſtunden auf act bie vierzehn Zage, und für eine 
gleihe Dauer im engen und einfamen Berwahrfame, 
bei welchen Strafen jedoch, zur Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit der Arreſtaten, jedesmal am dritten Tage die 
Bewegung in freier Luft unter Aufſicht zu geſtatten 
iſt; ferner in temporärer Entziehung von Büchern 
und Schreibmaterialien, ſo wie anderer Unterhaltungs⸗ 
mittel. Die Anordnung von dergleichen Strafen er⸗ 
folgt durch eia, von Dem Kommandanten zu unter⸗ 
zeichnendes, förmliches Strafdecret, welches dem be- 
treffenden Arreſtaten zur Einſicht zugefertiget wird, 
und demnächſt bei den Kommandanturalten aſſervirt 
wird. Mißbrauchen Die Sefangenen der zweiten Klaſſe 
und Die, welche ven polizeylichen Feſtungsarreſt erlei⸗ 
den, die auf Treue und Glauben ober gegen einen 
ſchriftlichen Revers ihnen ertheilten Vergünſtigungen, 
fo iſt der Kommandant befugt, ihnen dieſe zu entzie⸗ 
hen, ſie auf längere oder kürzere Zeit gleich den Ge⸗ 
fangenen wer erſten Klaſſe au behandeln, und fie, nar 
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mentlich während der Freiſtunden, jederzeit unter die 
erforderliche Aufſicht zu ſtellen. Anderer Seits kann 
der Kommandant den Gefangenen erſter Klaſſe, wenn 
fie mindeſtens ein Jahr lang durch ein ſtilles, morali⸗ 
(des Betragen ihre Zuverläffigkeit befunden, nach 
und nad einige Begünftigungen der Gefangenen 
zweiter Klaſſe zu Theil werden lafjen, und fo durch 
allmäplige Erleichterung ihrer Haft das Beftreben zur 
Befferung erzgugen und nähren. Bei fortgefegter vor» 
wurföfreier Führung würde, mit Bewilligung Des 
Oenerallommandeg, nad Umftänden die vollftändige 
Verſetzung unter Die Oefangenen zweiter Klafje er- 
folgen können. Laſſen fih aber VBeftungsgefangene 
erhebliche Vergehen zu Schulden fommen, die eine 
förmliche gerichtliche Unterfuhung und Beſtrafung 
nothwendig machen, fo find Die Desfallfigen Verfügun⸗ 
gen den Tompetenten Gerichten, bei Arreflaten des 
Militärfiandes dem Kommandanturgerichte, zu über- 
laſſen. 

Was die Veſtungsbaugefangenen betrifft, ſo 
muß das Gericht bei Kriminalvergehen auf Veſtungs⸗ 
arbeit, und bei Militairperfonen außerdem auf Aus⸗ 
ftoßung aus dem Solvatenftande erkannt haben; dann 
erfolgt, im Falle der Betätigung des Urtheils, pie 
Strafe der fogenannten Baugefangenfchaft.e Der 
Transport des Verbrechers zur Beftung gefchieht, wenn 
ein Civilgericht erkannt hat, auf Veranlaflung und auf 
Koften dieſes Letzteren, und hat ein Militairgericht er⸗ 
kannt, aus dem Fonds der Generalmilitairkaffe, zu 
welchem Behufe die Liquidation der Transportkoften, 
welche vorſchußweiſe aus dem eifernen Beftande der 
Veſtungsdotirungskaſſe berichtiget werden fünnen, von 
der Kommandantur an das Königliche Militair⸗Oeko⸗ 
nomiedepartement Des Kriegsminifterii zur weitern 
Beranlaffung eingereicht wird. Lepteres Verfahren 
findet auch Statt, wenn ein Militairfiväfling wegen 
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begangener Verbrechen zur Baugefangenfchaft verur- 
theilt und nach einer andern Beflung transportirt wird. 
Die Verpflegung des Baugefangenen von dem Be- 
ſtungsdotirungsfonds gefchieht von dem Tage an, wo 
er der Feſtungskommandantur übergeben, und in die 
Baugefangenanftalt eingeftellt worden. — Die oberfte 
Zeitung der Baugefangenanftalt hat der Kommandant; 
unter feiner Autorität wird die Verwaltung derfelben, 
und die polizeyliche Aufficht von dem Platzmajor bes 
forgt, zu defien Beiftande, fo wie zur unmittelbaren 
Aufficht, noch eigene Auffeher angeftellt find, zu denen 
man Veteranen oder Invaliden wählen kann, die je⸗ 
doch noch förperlich Fräftig feyn müſſen. Die Anzahl 
derfelben bleibt von Dem Umfange der Anflalt abhän- 
gig. und es wird dabei fo verfahren, daß Kleinere Ge- 
fangenanftalten bis zu ungefähr dreißig Arreftaten 
einen Auffeher, vierzig bis funfzig deren zwei, größere 
Anftalten aber drei Auffeher erhalten; unter den Letz⸗ 
teren befindet fih dann ein Dberauffeher, dem die 
Kontrole der Ynterauffeher und eine angemeflene 
Hülfsleiftung im Verwaltungsgeſchäfte der Anflalt 
obliegt, weshalb er im Rechnen und Schreiben hin» 
länglicy erfahren feyn muß. In den Veftungen, die 
zue Unterbringung der Gefangenen Feine angemefjen 
eingerichtete Gebäude haben, dienen die Kafematten 
oder fonftigen Bertheidigungsräume der Veſtungen, 
wobei auf Alles gefehen werden muß, was leicht zur 
Entweichung Cinzelner, als befonders zu Ausbrücen 
in Maſſe und Ueberwältigung der Wachtmannſchaften 
Gelegenheit geben kann, aber durch gute Verwahrung 
der Thüren, Fenſter, Schornfleinröhren, Abzugska⸗ 
näle zu verhindern if. Die Arbeiten der Bau⸗ 
gefangenen gefhehen zum Nupen der Veflungsver- 
waltungen, befonders zur Fortification. Die Arbei⸗ 
ten gefcheben größtentheils im Freien, oder in den 
dazu beftimmten Werkftätten und umſchloſſenen Hofe 
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räumen, jedoch überall unter Aufficht einer bewaffne⸗ 
ten Eskorte, und beſtehen in der Regel in Erd» und 
Meaterialientransporten, Holzſpalten, in Regulirungs⸗ 
und allen Handwerksarbeiten, fo weit fich Dazu fach- 
verfländige oder gelehrige Subjefte unter ven Ge⸗ 
fangenen befinden; in allen Reinigungsarbeiten der 
Brüden, Straßen, öffentlihen Pläge, Düllgruben, 
Ratrinen, Kanäle, fo weit diefe Reinigungen die Mi» 
Mrairbehörden und Feftungspolizey angehen. Die be- 
treffende Verwaltung, welche den Nutzen dieſer Ar- 
beiten genießt, bezahlt dafür, nad) Maaßgabe der ver- 
ſchiedenen Leiftungen, Das weiter unten beflimmte Tage⸗ 
lohn pro Kopf. Die täglidye Arbeitszeit währt bei 
längeren Sommertigen des Vormittags von 6 bis 
12, und des Nachmittags von 2 bie 7 Uhr; im Win- 
ter in den Fürzeften Zagen von des Morgens um 
8 Uhr bis des Nachmittags um 4 Uhr, wobei dann 
Mittags gewöhnlich) auf den Arbeitsplägen eine Er- 
bolungspaufe von einer halben Stunde eintritt. Ein 
Rüdtransport in die Gemächer zur Mittagsflunde 
kann alfo in Diefer „Zeit nicht Statt finden. Das Ei- 
ſen geſchieht dann erſt nad vier Uhr, mean fie zu» 
vüdgefehrt find. Die Dauer des Transportes nad) 
und von den Arbeitsplägen ift in oben genannten Ar- 
beitsſtunden mit einbegriffen. Für die Zwiſchenmo⸗ 
ndie des Frühjahres und Herbftes beftimmt der Kom⸗ 
mandant die Dauer der tägtichen Arbeitszeit. — Bei 
- der Aufnahme der Baugefangenen in die ÜUnftalt wird 
jedes Individuum geveiniget, gewafdden, und Durch 
ven Barnifonarzt auf Das Genaueſte unterſucht, ob es 
ivgend eine Rrantpeit, als Kräte ıc. habe. Hemden 
und Kleider erden, wenn fie noch gebrauchsfähig 
find, gewaſchen, nad in dem angeführten Krankheits⸗ 
falle, ehe fie zur Uufbewahrung niedergelegt werden, 
in Gemäßheit der Lazareihvorſchriften behandels. Der 
- Befangene wird ferner in Die Gefuͤnguißlleidnug ge- 
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eier und mit Feſſeln belegt, wobei ihm alle Werk. 
zeuge, welche ihm zur Entwrichinig, Widerfegung oder 
Selbfiverlegung dienen können, als Beile, Meſſer, 
Feilen, Meigel, Schlüffel, Stride ıc., abgenommen 
und im Depofito verwahrt werden. Der Name Der 
Behörde, welche über ihn erfannt hat, Die Dauer der 
Strafe, ver Tag der Ankunft, das vollftändige Signa- 
lement des Öefangenen, fo wie auch die Angabe feiner 
nähften Berwandten und Deren Wohnort, wird im die 
Dazu beftimmten Akten eingetragen. Es werden dann 
den Gefangenen die pollzeiliden Beftimmungen und 
die Strafordnung befannt gemacht, aud) wird derfelbe 
anfgefordert, fih, bei Vermeidung der feftgefegten 
Strafe, pünktlich darnach zu richten. Ueber dag ganze 
Aufnahmegefchäft wird endlich ein Protokoll aufge⸗ 
nommen, worin auch verzeichnet wird, was bei dem 
Gefangenen an Gelde, Kleidern und fonftigen Sachen 
gefunden und deponitt worden, und dafjelbe nebfl der 
Aufnahmeorder in der Regifiratur der Kommandan- 
tur niedergelegt. Die von den Baugefangenen mit- 
gebrachten, nod brauchbaren Kleidungsſtücke werden, 
wenn Die Dauer der Strafe zehn Fahre überfleigt, 
durch ſachverſtändige Perfonen taxirt und gelegentlich 
gezen den Taxwerth, oder wenn fi) zu Legterem Fein 
Käufer findet, von Zeit zu Zeit meiflbietend verkauft. 
Bei lebenslänglicher Haft kann der Erlös zum Bellen 
des ©efängenen, unter Aufſicht, verwendet werden; 
erfolgt jevo die Wiederfreilaffung, oder ift Letztere, 
nach vem Inhalte der Beftätigungsorder, durch fpä- 
teve Begnadigung zu vermuthen, fo bleibt das Geld 
deponirt, um zu feiner Zeit, bei Entlaffung des Ge⸗ 
fangenen, zur Wiederbeſchaffung von Kleidungsſtücken 
benwät zu werden. Bei einer Arreftzeit bis höthſtens 
zehn Jahre werden die noch brauchbaren Städe auf- 
bewahrt, und muß dann für deren Conſervation ge⸗ 
dõrig Dvrge getratgen werben, Die Anffdher der Ans 
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ftalt, fo wie diejenigen Unterbeamten der Beflung, 
welche mit den Baugefangenen irgend in dienſtliche 
Berührung treten können, dürfen an dem Kaufe der 
ausgebotenen Kleidungsftüde feinen Antheil nehmen. 
Wenn eine förperlihe Züchtigung des Gefangenen 
eintritt, wird diefelbe an einem beflimmten Orte, in 
Gegenwart des Platzmajors und des Garnifonaudi- 
teure, vollzogen, darüber ein Protokoll aufgenommen, 
und diefes zu den Alten gebracht. — Die Baugefan- 
genen werden, bei ihrer Ankunft auf die Veſtung, nach 
der Schwere ihres Verbrechens, in drei Klaſſen ge- 
theilt. In die erfte Klaſſe gehören die minder ſchwe⸗ 
ven Berbrecher, welche ein» big zehnjährige Haft zu 
erleiden haben; in tie zweite diejenigen Verbrecher, 
welche zu einer Haft über zehn Jahre bis zwanzig 
Jahre eingefchloffen verurtbeilt find, und in die Dritte 
diejenigen, Deren Strafe über zwanzig Jahre währt. 
Zu diefer legten Klaffe der Oefangenen werden, ab» 
gefehen von der Dauer der Strafzeit, die ſchwerſten 
und gefährlichfien Berbreder, ale vorfägliche Mörder, 
Steaßenräuber, Morpbrenner, und Diejenigen, welche 
‘ein oder mehrere Male entwichen find, oder Meute 
regen angeftiftet haben, gerechnet. Die Arreflaten 
werden die Klaſſi ificirung dadurch körperlich empfinden, 
daß die ſchlechteren i in ſtrengerer Haft und Aufſicht ge⸗ 
halten, auch in der Regel ſchwer gefeſſelt werden, und 
eben daher in Folge der Hemmung durch Feſſeln an 
dem eroienfe eines höhern Zagelohnes behindert 
werden. Die Seflelung der Baugefangenen wird fo 
eingerichtet, Daß fie, ohne die Bewegung ganz zu hem- 
men, das Entfommen wirklich erſchwert, wobei jedoch 
die fihere Bewachung immer noch vorzugsweiſe zu 
beachten if. Die Feſſelung geſchieht durch eiferne 
Fußbänder oder Sthellen, welche durch eine Kette ver- 
bunden find. Das Gewicht diefer Feſſelung von 6, 
10bis 15 Pfund, und die verſchiedene Länge ver Kette, 
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um den Bang mehr oder weniger zu hemmen, richtet 
fih nad der Schwere des Vergehens, oder dem Be⸗ 
tragen des Gefangenen. Noch ſchwerere Feſſelungen 
durch Handſchellen, Halseifen, Kugelbelaflungen ꝛc. 
treten auf längere oder kürzere Zeit nur bei flattge- 
fundenen Exrefien oder Entweichungsverſuchen ein. 
Cine Verminderung der Feſſelung bis auf bloße Fuß⸗ 
bänder, ohne Kette, foll nur ausnahmsweiſe bei einzel⸗ 
nen Gefangenen, welche ſich tadelfrei führen, zulätfig 
eradhtet werden. — Diefe drei Klaſſen der Gefange⸗ 
nen werden nun auch in Drei verfchiedenen Abtbeilun- 
gen von Bemächern untergebracht, und dergeftalt un« 
ter Verſchluß gehalten, daß Die Gefangenen der einen 
Klaſſe nicht mit Denen der andern communiciren kön⸗ 
nen. Eben fo werden fie bei den Stellungen vor 
und nad) der Arbeit getrennt gehalten. Da aber bei 
den Arbeiten Bermifchungen nicht immer zn vermeiden 
find, fo werden die Gefangenen nad) den Klaffen durch 
Abzeichen kenntlich gemacht; 3.3. daß auf dem Ober- 
ärmel der grauen Seite der Jade der erſten Klaſſe 
ein gelber, zwei Finger breiter Tuchſtreifen, bei denen 
zwoeiter Klaſſe zwei ſolche Streifen übereinander, und 
bei denen dritter Klaſſe drei Streifen feft aufgeheftet 
werden. Alle Baugefangenen müffen den der Anflalt 
vorgefegten Beamten Achtung und pünftliden Gehor- 
fam leiſten. Glauben fie, daß ihnen in irgend einer 
Sache Unrecht geſchieht, fo haben fie ſich bei vem Auf- 
feher ver Anftalt zu befhweren, und follte die Klage 
gegen diefen felbft gerichtet feyn, bei dem ‘Plagmajor, 
welcher den Stellungen der Baugefangenen häufig 
beizumohnen hat. Die Beſchwerde muß fofort zur 
Kenntniß des Kommandanten gelangen, der fie dann 
gründlich unterfucht, erforderlichen Falls unter Zuzie⸗ 
bung des Aupditeurs, und nach Befinden der Umflände 
darüber verfügt. Hält nun der Kommandant fi 
nit für ermächtiget, oder auch wohl aus anderen 
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Gründen es micht für zuläffig, den vorgefommenen 
Beſchwerden der Baugefangenen Rüdfiht zu fchen- 
Fon, fo können die Gefangenen ihre Befchwerben, auch 
. wenn fie gegen die Beamten der Anftalt und gegen 
den Kommandanten felbft gerichtet feyn follten, bei 
einer höhern Gerichts» oder Militairbehörde fchriftlich 
anbringen. Der Kommandant hat dann von biefer 
Gingabe eine Abfchrift, mit ausführlichem Gutachten 
begleitet, an das Generalfommando zur weitern Ber- 
anlaffung einzureichen, das Driginal aber verfiegelt 
an feine Adreſſe zu befördern. — Die Gefangenen 
müffen fi) aller leichtfinnigen Reden enthalten, Feine 
Flüche ausftoßen, Feine unfittlichen Lieder fingen, oder 
auf eine unanftändige Weiſe fchreien ıc.; auch alle 
Zänfereyen, Vorwürfe und Schlägereyen find aufs 
firengfte verboten, und werden nadı der Uinterfuchung 
beftraft. Das Branntweintrinken und Tabaksrauchen 
darf in den Sefangenlofalitäten nicht gefchehen. Nur 
an Arbeitstagen können diejenigen, welchen aus dem 
Arbeitsverdienfte baare Mittel zur Bezahlung erwach⸗ 
fen find, auf Verlangen des Morgens etwas Brannt- 
wein befommen, jedoch nie mehr als „1, Duart. Der 
Auffeher läßt dann den Branntwein berbeifchaffen, 
und in feiner Gegenwart bei der Stellung zur Arbeit 
vertheilen. Zäglich werden die Gefängnifie, ſobald 
die Arreftaten Mittags oder Abends von der Arbeit 
zurückgekehrt find, verfchloffen, und die Wiedexeröff⸗ 
nung gefcieht nicht eher, als bie die Gefangenen 
Morgens oder Nachmittags zur Stellung antreten, 
um zur Arbeit geführt zu werden. Außerdem Dürfen 
die Thüren nur während der Reinigung der Gemächer, 
oder wenn ein Vorgeſetzter Die Reviſion derfelben vor- 
nimmt, oder fich zur Aufficht darin befindet, oder in 
- außerordentlihen Fällen, 3. B. menn ein Sefangener 
plsoͤtzlich erkrankt ifl, oder wenn vorgefallene Unord⸗ 
nungen zur Stelle zu unterfuchen find, geöffnet wer- 
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wen, — Bei Statt gefundenen Exceſſen oder zur 
Nachtzeit darf der Plagmajor, der wachhabenne Un- 
texofficies oder der Auffeher das Gefangenlokal nie 
allein betreten, fondern muß dabei jederzeit von einer 
binzeichenden Anzahl bewoffneter Mannſchaften der 
Wade begleitet werden. — Während der Mittage- 
flunden und der Speifung der Gefangenen befindet 
fi) jederzeit ein Auffeher in den Gemädern. Die 
Schlafzeit, das heißt, diejenige Zeit, in welcher die 
Gefangenen ihre Lagerftellen in der Regel nicht ver- 
laſſen dürfen, währt in den Monaten Juny und July, 
bei langen Sommertagen, vom Zapfenftreiche big des 
Morgens vier Uhr, und zur Zeit der fürzeften Win⸗ 
tertage, in den Monaten December und Januar, vom 
Zapfenflreiche bis des Morgens ſechs Uhr. Für. die 
Zwiſchenmonate beflimmt der Kommandant die Dauer. 
Während der Nacht werden zu unbeflimmten Zeiten 
zwei Revifionen vorgenpmmen, um etwaige Berfuche 
von Entweichungen, oder Ausbrüche, oder fonflige Un⸗ 
orbnungen zu entdecken und zu vereiteln, weshalb je- 
desmal unterfucht werden muß, ob fämmtliche Be- 
fangene vorhanden find, und fi) auf den ihnen ange- 
wiejenen Stellen wirklich befinden, auch die Feſſeln 
der gefährlichfien, zur Nachtzeit angeſchloſſenen Ver⸗ 
brecher noch unverfehrt find. Die eine Diefer Nevi- 
fiouen erfolgt durch einen Auffeher, Die zweite Durch 
einen wachhabenden Unterofficier. Die Wachtpoſten 
vor den Gefängniſſen, welche des Nachts nach Um⸗ 
ſtänden vermehrt werden, müflen dergeſtalt ausgeſetzt 
werden, daß fie Durch die Fenſier, oder durch Pig mit 
Heinen, höchſtens 6 Zoll weiten, verglafeten Definun- 
gen zu verfehenden Cingangsthüren das Innere Der 
Semächer, befonders die Oänge in denfelben, und die 
Lagerſtätten beobachten können. Des Nachts werden 
die Behähnifie zu dieſem Behufe mit Lampen erleuch⸗ 
tet, und Die Wachtpoſten, welche ſich untereinander alle 
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Viertelftunden anrufen müſſen, haben fogleich Anzeige 
zu machen, fobald etwa eine der Rampen erlöfcht, oder 
fonflige Unregelmäßigfeiten wahrzunehmen find. — 
Reiner von den Beamten der Anſtalt, oder von fon- 
fligen Veſtungsunterbeamten, darf fi bei firenger 
Ahndung mit den Baugefangenen in die geringfte Ge⸗ 
meinfchaft einlaffen, mit ihnen vertrauten Umgang 
balten, heimlich Briefe oder andere Beftellungen be- 
forgen, ihnen unerlaubte Genüffe verfchaffen, bei ihnen 
für den eigenen Bedarf arbeiten laffen, etwas heimlich 
für fie in Verwahrung nehmen, Faufen oder verfau- 
fen, nocd) von ihren Verwandten und Bekannten Ge⸗ 
fhenfe annehmen. Jeder Beamte haftet zugleich in 
diefer Hinficht für feine Familienmitglieder oder Dienft- 
boten. — Die Fagerftellen in den Gefängnifräumen 
werden auf den Pritfchen mit. Nummern bezeichnet, 
und durch aufzunagelnde 9 bis 10 Zoll hohe Bretter 
gefchieden. Kein Gefangener darf Die ihm zugewie- 
fene Nummer willkührlich vertauſchen; aud dürfen 
Theilnehmer eines und deffelben Verbrechens und 
frühere Befannte nicht bei einander liegen, vielmehr 
müflen fie, wenn nicht auf getrennten Stuben, doch 
wenigftens auf getrennten Lagerftellen untergebracht 
werden. Bei der Stellung vor und nach der Arbeit 
wird die Nummerfolge der Lagerfiellen beobachtet. 
Ein Briefwechfel zwifchen den Gefangenen und deren 
Verwandten und Bekannten kann nur mit Vorwiſſen 
des Kommandanten geftattet werden. Die eingehen» 
den Briefe eröffnet der Kommandant, und läßt fie den 
betreffenden Gefangenen, wenn fich gegen die Mitthei⸗ 
fung des Inhalts Fein Bedenken findet, durch den Auf⸗ 
feher vorlefen; demnächſt werden die Briefe zu den 
Perfonalaften der Anftalt genommen. Das Briefe 
ſchreiben wird auch nur auf ausdrüdlide Genehmi⸗ 
gung des Kommandanten geftattet, und zwar unter 
genauer Aufficht eines Auffehere im Gefangenlofale, 
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Der Kommandant durchlieſt dag Schreiben und. be- 
merkt Darauf, wenn fich etwas Verdächtiges nicht er» 
giebt, die Erloubniß zum Abgange. Schreibmateria- 
lien befchafft der Auffeher auf Koften des Gefange⸗ 
nen; jedoch Darf Legterer Davon nichts im Gefängniß 
zurüdbehalten. Die Anvermandten der Befangenen 
dürfen diefe nur mit ®enehmigung des Kommandan- 
ten in den Freiſtunden und im Beifeyn eines Aufſe⸗ 
here fprechen; auch kann denfelben nicht geftattet-twer- 
den, den Gefangenen Speifen und ®etränfe zuzutra- 
gen, oder ihnen Geſchenke an Geld oder andere Ge⸗ 
genflände von Werth zu verabreichen; gefchieht das 
Leßtere, fo werden Geld und Sachen von der vorge⸗ 
fegten Behörde in Verwahrung genommen. Perſo⸗ 
nen, weldye die Befangenen oft zu Sprechen wünfchen, 
und mit ihnen einen Briefwechfel unterhalten, müſſen 
übrigens notirt werden, indem dadurch zuweilen Die 
Entdeckung von Komplotten und Hehlern herbeige- 
führt werden fann. — Wenn der Auffeber des Mor. 
gend in den Sommermonaten gegen fünf, und bei 
den Fürzeften Tagen gegen ſechs Uhr in Die @emächer 
tritt, muß jeder ®efangene fogleich aufftehen, und fein 
Lager wieder in Ordnung bringen. Die Gefangetien 
werden hierauf durchgezählt, zum Waſchen der Hände 
und des Geſichts angehalten, und die Yefleln auf das 
Genaueſte unterfucht. Hierauf läßt der Aufſeher die 
Gefängniſſe forgfältig ausfegen und lüften, wozu die 
Gefangenen jedes Gemaches nad der Anweifung bes 
Aufſehers heranfommen. Bei diefer Gelegenheit 
wird auch jeden Morgen genau unterfucdht, obirgendiwo 
an den Wänden, den Dielen, ven Fenfter. und Schorn- 
fteinverficherungen ꝛc. irgend eine Beſchädigung wahr- 
zunehmen if, melde auf den Verſuch eines Ausbruches 
fließen laſſen könnte. Endlich werden die Befän- 
genen, zur Wintergzeit, fobald «8 heller Tag iſt, yur 
Sommerszeit um halb ſechs Uhr herausgeführt, um 
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zunächſt vor den Gefangenlokalen zur Stellung und 
Veriheilung für die einzelnen Arbeitspoſten anzutre⸗ 
ten. Ehe noch die Stellung Statt findet, muß das⸗ 
jenige Kommando ver Garniſon, welches dazu beſtimmt 
if, die Gefangenen auf der Arbeit zu bewachen, vor 
den Sefängnifien angelangt, und für feinen Zwed 
im: Uflgemeinen auf das Vollftändigfte inftruirt ſeyn. 
Sobald vie Befangenen heraustieten, ladet Das Kom- 
mando Angefichts derfelben die Gewehre fharf. Die 
bierzu beflimmten Patronen werden. mit einer großen 
Kugel und ſechs Hleineren (Rehpoſten) angefertiget. 
Jeder Patrouilleur erhält, außer dem Schuſſe im Oe⸗ 
wehre, noch drei fcharfe Patronen, im Ganzen alfo 
‚vier, die er, fo meit fie nicht gebraucht worden, nad 
per Rückkehr vom Arbeitsplage, und wenn für Diefen 
Tag fein Dienft beendet if, auf Dev Wache, mo er fie 
ewpfing, wieder abliefert. Nach der fchriftlichen Dis⸗ 
poſition Des Kommandanten werden Die Baugefange- 
‚nen den einzelnen Verwaltungen, welche zu dieſem 
Behufe ihr Bedürfniß an Arbeiten bei Zeiten nam⸗ 
baft zu machen haben, zugetheilt und übermielen. 
Diefe Bertheilung heforgt der Platzmaior oder ein 
Dog beauftragter Dfhiriev. Damit die einzeluen Ar- 
heitsabtheilungen jhre Ziel nicht verfehlen, und daraus 
Unordnungen oder Nachtheile entitehen, find die Be- 
amien der veridiedenen Abtheilungen dafür verant- 
worilich, daß fie auf pie richtige Stelle bingeführt, 
unD Die Patronilleure von dem Orte und Dem Zwecke 
‚der Arbeit auf das Grünplichfie unterrichtet merden. 
. Die Baugefangenen dürfen in der Regel nur inner- 
halb ver Befungsenceinten arbeiten, und die gefähr- 
Sicheren Berbrecher, namentlich die der dritten Klafle, 
nz im Innenn der Citadellen, der Bauhöfe und Werk⸗ 
Küsten, oder in leicht zu überſehenden, mit hoben Mauern 
und tiefen Gräben umgebenes Werken angeftellt mer- 
Den; denn fo. winjdensivertb es einerfeits auch if, 
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daß diefe Arreſtalen dem Müßiggange entzogen wer⸗ 
den, und durch fortgeſetzte Beſchäftigung ihre Ver⸗ 
pflegung einigermaßen durch Den Lohn ihrer Arbeit 
decken, fo muß doch andererfeits Die ſichere Bewachung 
fo gefährlicher Verbrecher das Hauptqugenmerk des 
Auffichigperfonalg bleiben. Der Barnifon werden in 
den Preußiſchen Beftungen zu dieſem Behufe die ſtren⸗ 
gen Vorſchriften des 25ſten Kriegsartifels *) haufig 
in Gringerung gebradt; fo wie denn auch jede 
Sahrläffigfeit in der Benugung, Anftellung oder Be- 
wachung diefer Gefangenen ohne Nachſicht geahndet 
werden fol. Die militairifchen Sicherheitsmaaßre⸗ 
gein liegen eigentlid dem Platzmajor ob, indeſſen 
wird von dem Kommandanten noc ein jüngerer Of⸗ 
firier der Garniſon beflimmt, welcher das fperielle 
Kommando der Patronilleyre übernimmt, der Ber» 
theilung derfelben beiwohnt, die Arbeitspläge zu un- 


”) Seriegsartifel 25. — Wer einen Arreflaten vor⸗ 
faglich Kaufen läßt, oder einen Verbrecher verhehlt oder forts 
ſchafft, wird nach dem Verhältniſſe ver Urfache, aus welcher 
ver Arreſtat verbaftet war, und des verübten Verbrechens 
mit vier⸗ bis ſechswöchentlichem firengen Arreſte big zu ein⸗ 
jaͤhriger Feſtungsſtrafe beſtraft. Iſt der enilaufene Arreſtat, 
oder per verhehlte oder fortgefchaffte Verbrecher, eines Haupt⸗ 
verbrechens oder gar des Hocverrath oder der Landes 
besverrätherey ſchuldig, und diefes dem Durchelfer befannt 
geweſen, fo muß feine Strafe bis zu mehrjähriger Feſtungs⸗ 
Arafe, ja ſelbſt bis zum Tode gefcbärft werben. — SR der 
Arreftat durch Bahrläifgteit tes Soldaten eniiprungen, fo 
findet eine außerordentliche Strafe Statt, welde, nad Be⸗ 
wandtniß tes Grades der Fahrläjfigfeit und des durch bie 
Entweichung des Arreftaten geftifteten oder davon zu bes 
forgenden Schadens, in mehrjährigen bis ſechswöchentlichem 
Arrefte befteht, und befonderd wenn der entwichene Arreflat 
des Hochverraths oder der Landesverrätherey oder anderer 
fhwerer Verbrechen angeichuldiget war, bie zu zweis und 
mehrjähriger Feſtungsſtrafe ausgedehnt werben kann. 
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gewiſſen Zeiten beſucht, vorgefundenen Mängeln in 
der Bewachung ſogleich abhilft, Pflichtwidrigkeiten 
aber zur Veranlafſung der Strafe zur Anzeige bringt. 
Die Zutheilung der Patrouilleure für die einzelnen 
Arbeitspoften erfolgt im Ganzen, der Zahl nad, ſtets 
unter Berüdfichtigung der mehr oder weniger ſicheren 
Lage des Arbeitsplages und des Transportweges da⸗ 
bin. Durcchfchnittlich werden bei Fleineren Abtheilun- 
gen von Baugefangenen, deren Detafchirung jedoch 
möglichft zu vermeiden ift, auf zwei ©efangene ein 
Patrouilleur, bei größerer Anzahl von über zwölf 
®efangenen aber auf drei derfelben mindeſtens im- 
mer ein Patrouilleur gerechnet werden müflen. Bes 
finden fich mehrere Patrouilleure bei einer Abtheilung, 
fo erhält der zuverläfiigfte und umfichtigfte derfelben 
die Dberaufficht. Wenn ein Befangenauffeher, Pio- 
nierunterofficier oder Wallmeilter bei ter Arbeit ift, fo 
müſſen die Patrouilleure diefen wieder Folge leiften. 
Auch foll darauf gefehen werden, daß Die Gefangenen 
immer in größeren Abtheilungen zuſammen arbeiten, 
weil diefes die Bewachung erleichtert, und die Zahl 
der täglich zu gebenden Patrouilleure vermindert. Die 
Berfendung einzelner Baugefangenen von den Arbeits- 
poſten muß unterbleiben, weil Dadurch Die Escorte der 
Vebrigen unverhältnigmäßig geſchwächt wird ; am we⸗ 
nigften aber darf ſich ein Patrouilleur durch Vorſpie⸗ 
gelungen der Arreftaten felbit irgend von dem Bau- 
plage ableiten laſſen, durch welche Fahrläſſigkeit bis⸗ 
her die meiften Entweichungen entflanden find. Auch 
müfjen die Gefangenen niemals im Zwielicht oder 
gar im Dunkeln, fondern immer nur bei vollem Ta- 
geslichte zur Arbeit, und von da wieder zurüdgeführt 
werden, und eben fo Fann bei fehr dichten Nebeln die 
Arbeit nur in fiher verfchloflenen Räumen, oder im 
inneren Hofe der Citadelle Statt finden. Auf dem | 
Wege zu und von der Arbeit müffen die Gefangenen | 
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immer paarweiſe und dicht aufeinander gehen. Die 
Patronilleure find bei dem Transporte fo vertheilt, 
dag an der Spige und zu den Seiten der Abtheilung 
ſich nur einzelne befinden, hinter der Abtheilung aber 
der größte Theil derfelben und derjenige, welcher dag 
Kommando führt, verbleibt, um die Gefangenen im⸗ 
mer im Auge zu haben, und fräftig handeln zu kön⸗ 
nen, wenn etwa die Flucht oder MWiderfeglichkeiten 
verfucht werden follten. So muß auch der Arbeits» 
plag von den Patrouilleuren forgfältig umftellt und 
beauffichtiget werden, befonders wenn Gebüfche, Hef- 
fen, Gräben oder fonftige, die Entweichung beför- 
dernde Gegenſtände in der Nähe befindlid find; und 
bei Berrihtungen der Batgefangenen im Innern von 
den Gafematten, anderen Veflungsräumen oder in 
Häufern muß diefelbe Auffiht Statt finden, und Die 
Patrouilleure haben die Gefangenen big in die Stu- 
ben der Gebäude zu begleiten. — Bei den Arbeiten 
der Baugefangenen in Feſtungswerken, wo unterir: 
difche Communicationen, Gallerien, welche in’s Freie 
führen, oder Dinengänge in der Nähe befindlich find, 
welche Räume, um Luft hineinzulaflen, zur Sommers» 
zeit häufig offen ftehen, fo muß der Wallmeifter oder 
Pionier, welcher die Baugefangenen dort anftellte, 
zuvor für die Schließung jener Räume Sorge tragen, 
und die Patrouilleure davon befonders benachrichti- 
gen. So follen auch den Sefangenen, mit Ausnahme, 
wenn fie im Innern der Citadellhöfe oder in verfchlof- 
fenen Werkſtätten unter Aufficht arbeiten, nicht etwa 
Aerte, Brechflangen, Feilen und dergleichen Inſtru⸗ 
mente, welche eine gewaltfame Erlangung der Frei⸗ 
beit befördern können, in Gebrauch gegeben werden, 
und noch weniger darf ihnen bei Stein- oder Mauer- 
fprengungen Pulver überlaflen werden. Nicht bloß 
die Feſtungsunterbeamten, fondern aud die Officiere, 
welche mit Leitung der Arbeiten oder Beauffichtigung 
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der Gefangenen beauftragt ſind, werden bei vorkom⸗ 
menden Fahrläſſigkeiten der erwähnten Art dafür an- 
geſehen, und nad Umſtänden zur Unterſuchung und 
Beftrafung gezogen. Um die Thätigfeit der Sefan- 
genen mehr durch eigenen Antrieb, als durch äußere 
Zwangsmittel anzuregen, werden Zeitaccorde empfoh- 
len, welche jedoch nady Anleitung der Erfahrung fo 
einzurichten feyn werden, daß vie Baugefangenen, 
wenn fie das ihmen aufgegebene Tagewerk befeitiget 
baben, nicht zu früh in ihre Gemächer zurüdkehren 
“und dafelbft müßig bleiben. Der Gewinn einer Stunde 
durch fleißigeg Arbeiten gegen die fonftige übliche Ars 
beitözeit würde das Höchfte feyn, was in dieſer Be- 
ziehung geftattet werden könnte, während aber auch 
andererfeits mit der nachdrücklichſten Strenge, ſelbſt 
durch Nacharbeiten in den Freiftunden, auf vollftän- 
dige Befeitigung der aufgegebenen Tagewerke, welche 
mindeftend 2 der erfahrungsmäßigen Leiftungen frei- 
williger Accordarbeiter betragen müffen, zu halten feyn 
wird. Wenn die Baugefangenen nach beendeter Ar» 
beit Mittags und Abends von den Patrouilleuren nad) 
den Gemächern zurückgebracht werden, fo werden fie 
vorher nach der beflimmten Ordnung geftellt, nad» 
aezählt, und dann von den Auffebern wieder in die 
Sefängnißräume geführt. — Bei dem Verfuche eines 
Gefangenen, zu entweichen, indem er ohne Erlaubniß, 
ober Beranlaffung durch die Arbeit, die Kette der Pa⸗ 
ttouilleure Überfchreitet, oder bei dem Transporte ſich 
aus der Reihe und von dem angewiefenen Wrge ent- 
fernt, und der Patrouillenr kann venfelben weder durch 
Zurufen zum Stehen bringen, noch fich feiner durch 
Ergreifen bemächtigen, fo iſt er verpflichtet, bevor der 
Gefangene einen zu großen Borfprung gewinnt, auf 
ihn Feuer zu geben, um ihn zu verwunden oder hie- 
derzuſtrecken. Der Patronilleur iſt für einen derartigen 
Etfölg feines Schuffes in feinen Art verantwortlich, 
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fondern wird gegentheils in Strafe genomnien, wenn 
ec das legte Mittel zue Verhütung des Intfpringens 
unverfucht gelaffen hätte. — Den Hommandanten. 
wird die Entweichung eines Baugefängenen ans der 
Feſtung oder von der Arbeit jogleid gemeldet; dieſer 
veranlaßt fofort zur Wieverhabhaftwerdung des Int- 
fprumgenen, daß drei Ranonenfignalfchüfle von dem 
Wolle aus einem dazu bereit ftebenden Geſchütze ge- 
geben werben, damit Die umliegenden Drifihaften und 
die etwa in der Gegend befindlichen Gensdatmen da- 
von benachriehttget werden, thätig zur Habhaftwerdung 
des Entiprungenen mitzuwirken. Auch bleibt es dem 
Rommandanten, befonders in großen Plägen, über- 
laffen, ven Offieier ver Hauptwache zu beaufirdgen, 
auf erhaltene direfte Meldung von dem Gefchehenen, 
die Abfeuerung des Allarmgeſchützes ſogleich dutch den 
zu diefem Bebufe auf der Wade befindlichen Attille- 
eiften bewirken zu laffen, ohne erſt einen Befehl des 
Kommandanten darüber abzuwarten. Es find bann 
Datronillen, mo möglichſt von der Kavallerie, auszu⸗ 
fenven, um die Umgegend der Feſtung auf das Gründ⸗ 
lichſte durchſuchen zu laſſen. Außerdem wird das 
Signalement des Verbrechers und jede Notiz, wolche 
zur Kenntlichmachung und Wiederergreifung von Nuz⸗ 
zen ſeyn kann, ſogleich durch die öffentli iBlaͤtter 
und Zeitangen bekannt gemacht, und dem Gerichte, 
welches vie Unterfuhung gegen den Verbrecher geführt 
Yat, und daher die Angehötigen und die möglicher 
Weile von ibm zu wählenden Zufluchtsörtet Tennt, 
von der geſchehenenen Entweichung Nachricht geben. 
Diejenigen Derfonen, welche den Verbrecher wieder 
feſtnehmen ud der Feſtungskommandanut Aberlie- 
fern, erhalten, neben den Transpottkoſten, noch eine 
: Belohnung von 5 Rihlrn. Cour. aus ver Beſtungs⸗ 
dotirungslaſſe. Es gefibieht nun eine geimmlicdhe Un- 
terſuchung tOrgen der Emweichung, ob ſolche in der 
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Lokalität, oder in der Pflichtvernachläſſigung irgend 
eines Militairs oder Beamten liegt; Die darüber ver⸗ 
handelten Akten werden an dag Generalfommando ge- 
„Ädidt, und Letzteres legt diefelben mit feiner gutachtlichen 
Aeußerung dem Kriegsminifler vor, um Die weiteren 
Beflimmungen megen der etwa einzuleitenden förm⸗ 
lichen Unterfuchungen gegen die ſchuldigen Theile ent- 
gegennehmen zu Fünnen. 

Was die Berpflegung der Baugefangenen 
betrifft, fo erhält täglich ein Jeder 24 Pfund Brod 
und 3 Loth Salz, und wird ihnen dieſer Proviant 

. aus den Borräthen der Proviantämter verabreicht. 
Da nun aber die Gefangenen hiervon allein nicht fub- 
fiftiren können, und da fie Doch gefund und bei Kräf- 

.. ten erhalten werden müffen, fo wird ihnen für Die vor- 
fommenden verfchiedenen Arbeiten _ein gewifles Tage- 
lohn bezahlt, und dieſes hauptſächlich für die Be- 
ſchaffung einer nahrhaften Beköſtigung verwandt. 

: Das Zagelohn befteht nun a) für gewöhnliche Reini- 
gungsarbeiten , Erdarbeiten mit der Schaufel, Holz» 

-. fpalten und alle in der körperlichen Anſtrengung Dies 

„fen gleich zu adhtenden Arbeiten auf 1 Silbergrofchen. 

„Da nun dieſe eben bezeichneten Arbeiten ohne große 

«: Förperliche Bewegung, und mehrentheils im Innern 

- der Beflungswerfe zu verrichten find, fo eignen ſich 

ſolche vorzugsweife für die Bangefangenen dritter 
Kaffe, welde am ſchwerſten gefeffelt und die gefähr⸗ 

. Michften Verbrecher find. b) Für ſchwere Arbeiten, 
3. B. für Karrentransporte, Tragung von großen 
Bauhölzern, Handlangen bei Maurern, oder für Lei- 

; lungen, zu denen mehr Kunſtfertigkeit gehört, wie 
zum Pfaden der Böſchungen, Rafenlegen, Hedenzie- 
ben, zum Reinigen der Wäfche, Ausbeffern der Klei- 

dungsſtücke und des Schuhzeuges der Baugefange- 
nen, auf 14 Sgr. 0) In feltenen Fällen bei den 
ſthwerſten Arbeiten, als an der Ramme, beim Waf- 
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ſerſchöpfen in Fundamentgruben, Ausräumen von La⸗ 
trinen und tiefen Kloaken, und für alle wirkliche Bau⸗ 
handwerksarbeiten auf 2 Sgr. — Dieſes Tagelohn 
fließt nun in eine beſonders zu errichtende, vom Platz⸗ 
major, unter Leitung der Kommandaniur, zu verwal⸗ 
tende Kaſſe, und daraus wird — A. nur dasjenige 
als disponibles Eigenthum der Baugefangenen be» 
trachtet, was fie unter b und c über einen Silbergro- 
ſchen verdienen, wozu dann auch noch dasjenige tritt, . 
was fie außerdem durch freiwillige Leiftungen des 
Sonntags oder in den Freiflunden erwerben. Diefe 
Beiträge können nun die Baugefangenen entweder 
zur Bildung eines Hülfsfonds für ihre dereinftige 
Entlaffung aufiparen, und zu diefem Behufe im De- 
pofito der Kaffe belafien, oder unter Kontrole der 
Auffeher zu ihrem Nugen allmählig verwendet wer- 
den. So ift ihnen 3. B. der Ankauf von Bier oder 
der Genuß einer angemefjenen Portion Branntwein 
zu geftatten. Den Baugefangenen felbft dürfen je- 
doch Diefe zu ihrer Dispofition ftehenden Geldmittel 
während, der Dauer ihrer Strafe niemals, weder 
ganz, noch theilweife, baar zu Händen fommen, in- 
dem Diefes zu den gefährlichftien Mißbräuchen Veran 
laſſung geben könnte, fondern überhaupt dem Begriffe 
und der Strenge der Strafe, welche fie erleiden fol« 
len, gänzlic zuwider laufen würde. Demnad) ift die 
Einrihtung zu treffen, daß den Baugefangenen a) 
derjenige Theil ihres Berdienflüberfchuffes, den fie 
zur Beichaffung Fleiner Lebensbedürfniſſe nep Ändiget 
zu erhalten wünfchen, nicht baar, fondern in Marken 
verabreicht werde, und daß ihnen b) über Den ad de- 
positum gehenden und darin aufzufparenden Betrag 
ein vom Platzmajor unterfchriebener und unterfiegel- 
tec Schein ertheilt werde, in welchen etwa von vier 
zu vier Wochen, je nachdem das Eriparniß zu» oder 
abgenommen hat, die erforderlichen Abänderungen 
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eingetragen werden können. Der Platzmajor hat 
‚mithin über dieſe Depofita, und zwar für jeden ein- 
zelnen Baugefangenen, ein befonderes Eonto zu füh- 
ren. Go oft die Summe der vorhandenen Erſpar⸗ 
nißgelder den Betrag von 10 bis 20Thlr. überfleigt, 
ift der Meberfhuß von dem Playmajor gegen Duit- 
tung in die Beftungdbotirungsfaffe niederzulegen, 
weiche das ganze Depofitum ſowohl in den Kaſſenex⸗ 
tracten, ale in den Jahresrechnungen gehörig nachzu⸗ 
weifen hat. Die ad a gedahten Marken Fönnen in 
Blech angefertiget, und in Bezug auf ihren Wertb ge» 
gen Silbergrofchen in dreierlei Art, nämlich mit 4, 1 
und 5 bezeichnet werden. Es ift dabei die Veranflal- 
tung zu treffen, daß die Baugefangenen at einem be- 
flimmten Drte, oder von dazu defignirten zuverlaſſi⸗ 
gen Perſonen gegen diefe Marken die gemwühfchten 
Genußmittel unter Auffiht empfangen können, wo⸗ 
nächſt Dann Die betreffenden Verkäufer die auf Diefe 
Weiſe eingenommenen Marken an geroiffen Zagen bei 
dem Platzmajor gegen baares Geld einlöfen. Letz⸗ 
terer kann zu dieſem Behufe das vorgedachte Fleine 
Depsfitiönsquantum von 10 bis 20 Thlrn., jedoch 
anf eigene Berantwortlichkeit, in Händen hebalten. — 
Kerner wird B. aus dem übrigen, in der Kaffe verblei- 
benden, nicht zur Deyofition der Gefangenen fom- 
menden, Zagelohn von einem Silbergroſchen für 
einen Jeben ber eigentfihe Menagefonds gebildet, 
um den Oefangenen gemeinſchaftlich wöchenilich drei⸗ 

mal, jedesmal Sonntags und an zwei von der Kom⸗ 
mandantur zu beſtimmenden Wochentagen, eine aus 
animaliſchen und vegetabiliſchen Subſtanzen beftehende 
warme Suppe bereiten, und etwas gekochtes Fleiſch 
verußreichen laſſen zu können. Erlauben es die Um⸗ 
fländeé, z. B. temporaire Wohlfeilheit der Lebensmit⸗ 
tel, jo findet ſich auch dagegen nichts zu erinnetn, daß 

bie Gefangenen viermal wöchentlich warm gefpeift 
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werden, nut bleibt jedenfalls darauf Bedacht zu neh⸗ 
men: 1) daß die fi hauptſächlich während der acht 
Arbeitsmonate bildende Menagekaſſe die Zeit des 
Winters, wo fih weniger Arbeit, mithin auch gerin- 
gerer Verdienft für die Gefangenen ergiebt, übertra⸗ 
gen helfe, damit die Verabreichung ver warmen Spei⸗ 
fen möglihft das ganze Jahr hindurch ununferbro- 
den und gleihmäßig erfölgen könne; 2) daß aliers⸗ 
ſchwache Gefangene, welche ſchon arbeitsunfäßig find, 
oder Erkrankte, welche zwar nicht in das Lazareth 
fommen, aber doch in den Oemächern zuchdbleiben 
müffen, fo wie diejenigen leichteren Verbrecher, welche 
zum Kochen, Behufs der Einkäufe und überhaupt 
ohne eigenes Berfhulden von der Arbeit zurückbehal⸗ 
ten werden, mitgefpeift werden können; und 3) daß 
endlich aus diefer Kaffe zugleich die Koſten des ein- 
maligen wöchentlichen Raſirens der Baugefangenen 
mit beſtritten werden. Ueber die Beſchaffung der 
warmen Speiſen für gewiſſe Wochentage kann ent⸗ 
weder mit einem Unternehmer, der ſich jedoch unter 
den Gefangenenaufſehern oder ſonſtigen Veſtungs⸗ 
beamten nicht finden darf, auf Jahresfriſt förmlich 
konſtahirt werben, oder eg laſſen fi, ähnlich wie bei 
Bafernieten Truppen, Cinrichtungen treffen, daß die 
Anfäufe der Subflangen und die Bereitung der Spei⸗ 
fen durch die Baugefangenen felbft, unter unmittelba- 
ver Aufficht der Aufſeher und der oberen Kontrole des 
Platzmajors, geſchehen. — Der Platzmajor bat fo- 
wohl über viefe, fo sie über alle anderen Gegen⸗ 
finde, welche vie Baugefangenen betreffen, Bud) und 
Rechnung zu führen, und der Kommandant läßt ſich 
von ihm alle zwei Monate, an einem dazu beftinnmten 
Tage, eine Nesiflon der Beſtände und der Bücher 
vorlegen, am fich von der Richtigkeit der Geſchäfts⸗ 
verwaltung des Platzmajors zu Überzeugen, worüber 
dann jedesmal ein Prmokoll aufgenommen, und am 
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Jahresſchluſſe aber unter Zuziehung eines Stabsoffi⸗ 
ciers, eines Rechnungsbeamten und des Sarnifon- 
Auditeurs eine Kommiffion conflituirt wird, welche 
unter feiner Leitung die Jahresrechnung abnimmt, die 
fämmtlihen Beflände revidirt, vorfommende Monita 
fo viel, als möglich, zur Stelle erledigen läßt, und fo» 
bald Alles richtig befunden worden, die Decharge er- 
theilt, und die Jahresrechnung nebft der Abnahme- 
‚ verhandlung in Das Archiv der Kommandantur nie> 
verlegt. Ueber das Reſultat diefes alljährlichen Rech⸗ 
nungsgefchäfts ift dem allgemeinen Kriegsdepartement 
Bericht zu erflatten. — In Hinficht der freiwilligen 
Arbeiten der Baugefangenen, fo können diefe, wenn 
fie des Abends von der Arbeit beimfehren, oder an 
Sonn- und Feſttagen in ihren Gemächern des Ver 
dienfles wegen noch Handwerksarbeiten, 3. B. als 
Schuhmader oder Schneider, verrichten wollen, mit 
Auswahl und unter Aufficht geftattet werden, jedoch 
find ihnen die Handwerksgeräthe für die Nachtzeit 
wieder abzunehmen. Bon der Ausübung des Schlof- 
fer- und Schmiedehandwerks darf hierbei jedoch nicht 
: die Rede feyn. — Die Anwendung der Baugefange- 
nen zu Privatarbeiten, 5. B. in den Behaufungen und 
Gärten der Dfficiere und Beamten, iſt ganz unzu⸗ 
läſſig. Das Ballaftfarren für Kaufleute und Schiffs⸗ 
eigener, 3. B. zu Pillau und Weichfelmünvde in Preu- 
fen, wo es bei ſtarkem Schifffahrtsbetriebe leicht an 
Händen fehlt, bleibt ausnahmsweiſe auch an Wochen- 
tagen, in fo fern nicht dringende Königliche Arbeiten 
von denfelben zu befeitigen find, geftattet, jedoch dür⸗ 
fen dazu nur Baugefangene der erfien und zweiten 
Klaſſe angewendet werden. Die Zageslöhnung ge- 
ſchieht auf die Weife, daß die Schiffseigner ıc. 5 Sur. 
pro Kopf gegen Quittung des Platzmajors eingah- 
len, wovon dann 3 Ser. an den Dotirungsfonds, 
und 1 Sgr. an die Menagelafle abgeführt werben, 
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1 ©gr. aber dem die Ballaftarbeit verrichtenden Bau- 
gefangenen in der oben, ©. 137, gedachten Art zu 
gute geht. — Bas nun dieBelleidung und fon- 
figen Bepürfniffe ver Baugefangenen, als 
Lagerflätte, Heizung und Crleudtung der 
Geſmächer, betrifft, fo ergeben fich dieſe Gegenſtände, 
die aus der Veſtungskaſſe nad Erforderniß zu be» 
fhaffen find, aus dem am Schluſſe diefes Artifels 
beigefügten Schema. — Bon den Aus- und Ein- 
ſchmiedekoſten der Sefangenen ift, mit Rückſicht 
auf die Kopfzahl, eine Fraktion aus mehreren vorher- 
gegangenen Jahren anzulegen, und der folchergeftalt 
. ermittelte Duckhfchnittsbetrag im Anſchlage aufzuneh- 
men. Yn ähnlicher Art fiww auch Die Mepizinfo- 
fen zu ermitteln und zu veranfchlagen. Die Koften 
dürfen dem Apotheker, welcher die Medizin auf Rech⸗ 
nung liefert, nicht früher ausgezahlt werden, als bis 
die Liquidationen hierorts geprüft, feftgeflellt und ge- 
nehmiget worden find, zu welchem Behufe folche vier- 
teljährig mit den Dazu gehörigen Originalrecepten ein- 
geſchickt werden müflen. Die Zulage zur BVerpfle- 
gung der Kranken befleht in 14 Sgr. pro Tag für 
jeden Kranken, und iſt der desfalls im Anfchlage auf- 
zunehmende Geldbetrag gleihfalls. durch eine mehr- 
jährige Fraktion im Verhältniß zur vorhandenen 
Kopfzahl zu ermitteln. Die Zulage für den Auffe- 
ber, welchem die Wartung der Kranken übertragen ifl, 
beträgt 14 Sgr. pro Tag. — Die Brennmate- 
tialien werden im Ganzen nad) den Vorſchriften 
der Oarnifonverwaltungsordnung verabreicht, wobei 
vorgefchlagen worden, um eine Erſparniß zus bewir- 
fen, daß die Gemächer der gefunden Baugefangenen 
einen großen Theil des Winters hindurch (die Sonn- 
und Feſitage und bedeutende Falte Tage ausgenom⸗ 
men) täglich nur einmal, namlich gegen Abend ge- 
beizt zu werden brauchen, indem Die Gefangenen, fo 
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weit die Witterung es uur erlaubt, ſich ben Tag über 
auf der Arbeit befinden. — An Erleudtungsbe- 
‚ darf wird für jede Laterne in den Gemächern ſowohl 
Der gefunden, als ber franfen Baugefangenen durch⸗ 
fohnittlich eine Duantität von 40 Pfund Del pro Jahr 
angenommen. Die Inftandhaltung oder Neubeſchaffung 
von UÜtenfilien wird nach dem wirklichen Bedürfnifle 
veranſchlagt und bewirkt. Die für die gpttespienftli« 
ben Verrihtungen und Andachtsübungen entfiehen- 
ven Unfoften werden ad extraordinaria in Anſatz 
erbracht und verrechnet. — Die Religiongübungen 
beſtehen bei den Baugefangenen in einer zweimmgligen 
Communion bei den evangelifchen, wie bei den katho⸗ 
liſchen Baugefangenen, und in einem, wo möglich 
afte vier Wochen zu baltenden Gottesdienſte, wobei 
ihnen Geſang⸗ und Erbauungsbücher behändiget wer⸗ 
den, die fie jedoch, fo wie jede dergleichen Bücher zum 
Lefen nad den Arbeitsfiunden, über Nacht wieder ab- 
liefera müflen; nur des Sonntags follen fie ihnen 
den ganzen Tag bis zum Abende belaflen werben. — 
Was die Reinlichkeit und Geſundheitspflege 
betxifft, ſo werden zur Unterbringung dev Gefangenen 
nicht nur trockene Räume ausgewählt, ſondern all⸗ 
jährlich beſorgt auch der Platzingenieur das einmalige 
Weißen derfelben, mopurd die Semäder an Mein- 
lichkeit und Helligkeit gewinnen. Die Lüftung und 
Ausfegung derfelben geſchieht täglich, und wöchentlich 
zweimal wird der Fußboden mit naftem Sande gerei- 
niget, und alle vierzehn Zage geſcheuert. Auch bei 
ven Gefangenen ſelbſt wird auf ſtrenge Reinlichkeit 
geſehen, und» wer von ihnen dieſes nicht beobaghtet, 
wird beftraft. Die Wäſche wird vegelmäßig gewech⸗ 
ſelt und gereiniget. Das Letztere geſchieht durch Bau- 
gefangene felbft gegen eine Zulage von 1 Bgr.,pro 
Tag. Des Sonntags, wenn der größte heil der 
Baugefangenen Teine Beihäftigung im Freien hat, 
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werben fie, wenn die Witterung es irgend geſtattet, 
iedoch klaſſenweiſe abwechfelnn, jede Klaſſe etiwa eine 
Stunde, herangeführt, um ih auf einem im Innern 
pri Veſtung möglichit fiber belegenen und mit Wacht⸗ 
poften zu umfiellenden Plage ergehen zu Fönnen. 
Wer von den Gefangenen Stubenarreft oder einfa- 
men Arreſj auf längere oder kürzere „Zeit erleidet, fol 
dennoch immer den Dritten Tag auf eine Stunde ing 
Freie geführt werden. — In Hinficht der Kran- 
Fenpflege, damit auch dieſe gehörig beforgt werde, 
wird ein eigenes Lazarethgelaß, mo möglid in der 
Nähe ihrer Lokalitäten, eingerichtet, fo wie es die Si⸗ 
sherfiellung von dergleichen ſchweren Verbrechern er⸗ 
fordert, um die ernfthaft erfranften Befangenen von 
Pen gefunden abzufondern. Ein als frank angemel- 
Deter Gefaugener darf aber, wegen Verdachts mögli- 
her Berfiellung, nicht eher nach dem Lazarethe ge- 
bracht werden, als bis ſolches auf porherige Unteriu- 
hung vom Sarnifonflabsarzte für nöthig erachtet wor⸗ 
ven äft, wovon körperliche Verlegungen von Bedeu⸗ 
tung eine Ausnahme machen. Der Umfang des La» 
zarethgelaſſes und Des Dazu erforderlichen Utenfilien- 
Depots kann auf den zehnten Theil der durchſchnittli⸗ 
hen Kopfzahl ver Baugefangenen in der Veſſung bes 
rechnet werden. An Ütenfilien wird für jeden Kran- 
Zen einge einfache hölzerne Bettftelle, mit bretternem 
Boden, ein Schemel und ein Nachtgeſchirr beſchafft; 
Dann noch für jeden Kranken ein Strohfad, ein Stroh⸗ 
Sifjen und eine doppelte wollene Schlafdecke. Für 
nen gemeinfchaftlichen Gebrauch die erforderlide An- 
zahl yon ben irdenen Kochgeräthen, Trinkgeſchirren, 
Tiſchen und Nachtſtühlen. Dem Arreftatenauffeher, 
Der die Wartung der Kranken zu beforgen hat, 
kann einer der leichteren Verbrecher, und wenn bie 
Zahl der Kranken in den größeren Anftalten zwölf 
überfleigt, noch ein zweiter zur Hülfe bei des Pflege, 
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zur Verabreichung der Heilmittel, Bereitung der Nah⸗ 
rung ꝛc., beforiders beigegeben werden. Dieſe leich⸗ 
teren Verbrecher müſſen ſehr forgfältig ausgewählt 
werden, und find, fo lange fie in diefer Beichäftigung 
bleiben, von der Veſtungsarbeit dispenfrt, und erhal» 
ten ein Zagelohn von einem Silbergroſchen pro Tag, 
einfohließlih des Sonntage. Die ſechs Silbergro> 
ſchen für die Wochentage fließen in Die gemeinfchaft- 
lihe Menagekaſſe, der eine Silbergrofchen für den 
Sonntag bleibt zur Dispofition des Gefangenen. 
Die Diseiplinar- und Strafgewalt deg 
Auffihtsperfonals muß fo gefchehen, daß firenge 
Zucht und Ordnung in der ganzen Anflalt vorwalte, 
wobet jedod) jede unnöthige Härte vermieden werden 
muß. Die Subordination muß daher militairifch 
feyn, und fo, daß der unbedingte Gehorfam erhalten 
werde. Das Recht, die Strafen und Züchtigungen zu 
beflimmen, fleht principaliter nur dem Kommandan⸗ 
ten zu, und wenn gleich Fein Vergehen ungeahndet 
bleiben, vielmehr ſchleunigſt beftraft werden muß, fo 
hat doch der Kommandant mit Sorgfalt darüber zu 
wachen, daß fein Beamter oder Feine beauffichtigende 
Militaicperfon einen Gefangenen duch Schimpfworte 
oder mit Stößen und Schlägen willführlid und ge» 
wiſſenlos mißhandle, und jede Verlegung diefes Ver- 
bots mit Nachdruck zu ahnden. — Bon allen zu ver- 
hängenden Disciplinar- und Polizegfirafen muß ein 
vollſtändiges Strafregifter gehalten werden, und bie 
Eintragung, mit kurzer Angabe der Beranlaffung, der 
Art und Dauer der Strafe, des Datums des münd- 
lichen oder fchriftlihen Strafvecrets, und unter Bei- 
fügung der etwa aufgenommenen Verhandlungen, be- 
wirkt werden. Den vierteljährigen, ven Minifterien 
einzureichenden Gefangenenliften wird in der Rubrik 
„Betragen” ein kurzer, vefultivender Auszug aus 
dem Strafregifter beigefügt. — Was die Strafge- 
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walt der Officiere, Veſtungsobeamien, Auffeher und 
Muterofficiere, welche mit der Arbeit oder Bewadung 
der Baugefangenen in Beziehung treten, betrifft, fo 
bat fowohl der Gefangenenauffeher, als die zur Lei- 
tung oder Bewadung der Arbeit angeftellten Unter- 
officiere und Beflungsbeamten, wie 3. B. die Wall- 
meifter, die Befugniß, wenn Verweiſe und gefchärfte 
Anordnungen erfolglos geblieben find, ven betreffen- 
den Verbrecher mit zwei, höchſtens vier Hieben zur 
Ordnung zurüdzuführen; des Mittags und Abends 
na) erfolgtem Rüdtransporte der Gefangenen wird 
von dergleihen Züchtigungen fogleich dem Platzma⸗ 
jor Meldung gemacht, welcher die Eintragung in das 
Steafregifter bewirkt, ven Vorfall prüft und nach Um⸗ 
Händen durch Vortrag bei den Kommandanten die 
weitere Berfolgung des Statt gefundenen Vergebene 
veranlaßt. Die zur Bewachung bei der Arbeit ange- 
fiellten Patrouilleure , fo wir die, die Arbeiter felbft 
technisch beauffichtigenden,, Pioniere follen zwar dar» 
auf feben, vaß die Sefangenen ruhig und fleißig ar» 
beiten, und den ihnen gegebenen Anmeifungen Yolge 
leiſten; jedoch können fie zu körperlichen Züchtigun⸗ 
gen nicht autorifirt werden, vielmehr haben fie ſich 
vorkommenden Falls an ihre Unterofficiere oder an 
die Beamten zu wenden. Crfüllen die Gefangenen 
die ihnen für den Zag aufgetragenen Arbeitsarcorde 
nicht, ohne Dabei durch unvorhergefebene Beichaffen- 
beit des Bodens oder fonflige Vorfallenheiten aufge- 
halten zu ſeyn, fo müflen fie auch über die gewöhnliche 
Zeit. hinaus des Mittags oder des Abends nacharbei- 
ten, fo lange der helle Tag dieſes erlaubt. in die 
Arbeitspoften revidirender Officer fann, wenn er es 
in außerorbentlichen Fällen, des Beiſpiels wegen, für 
dringend erachtet, einem Gefangenen vier bie acht 
Siebe geben laſſen, auch die unmittelbare Abführung 
Der. techn. Ene. Th. CCXX. 8 
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im ein Arreſtbehältniß verfügen, jedoch hat er für Die 
ſchleunige Meldung bei der Kommandantur Sorge 
zu tragen, welche die nöthige Unterfugung veranfaf- 
fen wird. Dergleihen zur Stelle zu vollziehende 
Förperlihe Züchtigungen dürfen in der Regel nur bei 
ven Arbeiten im Freien Statt finden, wo wegen ber 
vermehrten Gefahr gewaltfamer Entweichungen jede 
Wivderfeglichkeit im Keime unterbrüdt, und daher eine 
firengere Disciplin gehandhabt werden muß. — Die 
Anordnung der Strafen und Das Züchti— 
gungsrecht des Kommandanten geben dahin, 
daß Vergehungen gegen die Hauspolizey während 
- der Sreiftunden, oder wenn die Gefangenen in ihren 
Rofalten befindlich find, dem Plagmajor angezeigt 
werden, welcher darüber die Befehle des Komman- 
danten nad Umftänden zur Strafvollgiehung oder zur 
weiteren Unterfuchung einholt. Legtere tritt nur bei 
erheblichern Exceflen ein, worüber der Platzmajor ſo⸗ 
gleich eine Berhandlung aufnimmt, welche die fam- 
mariſche Anzeige oder Anfhuldigung gegen den Ge⸗ 
fangenen und die furze Vernehmung deflelben ent- 
Hält. Der Kommandant decretict unter diefer Ver⸗ 
handlung die Strafe, und läßt folche durch ven Auf- 
feher in Vollziehung feßen. Alle viefe Strafen müſ⸗ 
fen jedoch ohne Leidenfchaft nach firengem Rechte, mit 
verftändiger Rüdficht auf die Törperliche und füttliche 
Vigenthinnlichkeit des Gefangenen, beftinnmt und voll- 
zogen werden. Die Strafvollſtreckung muß jederzeit 
möglich bald auf das Vergehen folgen, weil bei zu 
Sanger Berzögerung die Wirfung der Strafe als Beis 
fpiel größtentheils verloren gehen würde. Das Züch⸗ 
tigungsrecht des Kommandanten befteht in folgenden 
Strafmitteln:: a) Entziehung der warmen Speifen 
auf kürzere oder längere Zeit, mit Herabſetzung auf 
Waffer und Brod. Dauert diefe Entziehung über 
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eine Woche, fo bekommt der Arreflat ven fiebenten 
Tag oder einmal wöchentlich warme Speiſe. — b) 
Entzirhung des.Biers und Branntweins, wenn gleich) 
ver Befangene beides aus eigenen Mitteln befchaffen 
könnte. — c) Wegnahme des Strohſacks von der La- 
gerftätte, fo daß Der Gefangene auf der bloßen Pritſche 
Ihlafen muß. — d) Stubenarreft, wobei dem Ge⸗ 
fangenen nur um den dritten Tag der Genuß der 
freien Luft eine Stunde lang gewährt wird. Mit 
dieſem Arreſte ift, da der Verdienft des Gefangenen 
während defielben unterbleibt, auch Die Entziehungada 
und b verbunden, die ad.c bleibt eine Verſchärfung. 
— e) Einfamer finflerer Arreſt, in Verbindung mit 
den Gutziehungen ad a, b und c. Zu diefem Arrefte 
muß ein geeignetes Lofal yorgeridhtet werden. Diefe 
Arreſtrafen dürfen jedoch ſechs Wochen in der Dauer 
nicht überſteigen. 5) Körperliche Züchtigung bie 
25 Hiebe an einem Zage. Diefe Zürtigung ges 
ſchieht mit dünnen 4 Zoll ſtarken Rohr: oder gera- 
den Haſelſtöcken auf ven Nüden des Gefangenen. 
IR eine noch ſchärfere körperliche Züchtigung erfor- 
Derlich, fo wird diefelbe nad) Dem Ermeſſen des Sar- 
ntfonfinbsargtes auf mehrere Zage vertheilt. Diefe 
Strafen werden im freien vor den Gefangenenloka⸗ 
lien in Gegenwart aller Baugefangenen und im Bei⸗ 
fepn des Plapmajprs vollzogen. -— g) Körperliche 
Zünhtigungen in Verbindung mit den sub a big e 
gedachten Entziehungen und Arreſtſtrafen. — bh) Ver- 
ſetung dev Örfangenen aus der erſten in die zweite, 
und aus der zweiten in die dritte Klafie, in Verbin⸗ 
dung mit vermehrter Feſſelung. Die Feſſeln follen 
zwar fo flark angelegt werden, daß fie den Verſuch 
eines kräftigen Menfchen, fie Durch Biegen und Dre- - 
hea zu zeriprengen, widerſtehen können; fie follen 
aber im Banzen mehr hemmend, als laſtend wirken, 
82 
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und dürfen, wie dies bei langer Tragung ſchwerer 
Halseiſen wohl der Fall ſeyn könnte, niemals einen 
unmittelbar nachtheiligen Einfluß auf die Bruſt und 
Geſundheit des Gefangenen äußern. Auch hierbei wird 
alſo nah Umſtänden das Outachten des Garniſon⸗ 
ſtabsarztes vernommen werden. Die verſchärfte Feſſe⸗ 
lung kommt beſonders bei ſolchen Gefangenen in An⸗ 
wendung, die ſchon einmal die Flucht ergriffen, oder 
ſich des Vorſatzes zu derſelben dringend verdächtig 
gemacht, die Meutereyen angeſtiftet, oder Exceſſe und 
Widerſetzungen von Erheblichkeit begangen haben. 
Sie können ſelbſt für die ganze Strafzeit oder wenig⸗ 
ſtens auf ſo lange damit belegt werden, bis ein Jahr 
langes gutes Betragen dem Kommandanten wiederum 
zu einer Erleichterung ihrer Feſſeln Veranlaffung giebt. 
— So wie nun dem Kommandanten die Befugniß 
zuſteht, Gefangene zur Strafe in eine andere Klaſſe 
zu verſetzen, fo muß feinem Ermeſſen auch zuſtehen 
oder überlaffen bleiben, Gefangene, weldye Durch ein 
unausgeſetzt ruhiges, folgſames Benehmen ein auf- 
richtiges Beftreben zur Beflerung zeigen, aus der 
ſchlechten Klaſſe in eine beflere zu verfegen, ober 
fonft ftatthafte Erleichterungen in der Fefſſelung zu 
Theil werden zu laflen. Was aber eine etwaige Ver⸗ 
ſetzung aus der dritten Klaſſe, welche die über zwan- 
zig Jahre und lebenslänglich Inhaftirten enthält, be- 
tritt, fo ift hierbei nur die größte Vorficht zu empfeb- 
len, da bei diefen Menſchen auf reelle Beflerung fel- 
ten zu rechnen, und felbft bei mehrjähriger tadelfreier 
Führung immer noch die Beforgniß zu hegen ifl, daß 
ihr Benehmen nur auf Verftellung berufe, um tie 
Wachſamkeit einzufchläfern, eine leichtere Feſſelung 
und Haft, und mit diefer Belegenpeit zur Entweichung 
zu gewinnen. — Wenn Baugefangene ſich während 
ihrer Strafzeit neue Verbrechen zu Schulden kommen 
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lafien, welche eine förmliche gerichtliche Unterfuchung 
erfordern, fo werden fie dem betreffenden Civilge⸗ 
richte zur weiteren Veranlaſſung übergeben, welches 
fid auch auf ehemalige Deilitairperfonen bezieht, 
welche mit der erfolgten Ausftoßung aus dem Milie 
tairſtande ebenfalls unter Civilgerichtsbarkeit getreten 
find. — Was die Entlaffung der Baugefan- 
genen von der Beftung angeht, fo wird ein Baus 
gefangener entlafien, wenn feine Strafzeit vorüber, 
oder feine Begnadigung eingetreten ift, wobei der 
Polizeybehörde des Drts, wohin er ſich begeben will, 
fo wie vem Gerichte, welches ihn zur Veſtung abge- 
liefert hat, von feiner Entlafjung Kenntniß gegeben 
wird. Die Kleidung der Anftalt wird nun dem zu 
Entlaffenden abgenommen, und fein Name in der 
Lifte der Gefangenen geftrihen. Kleidungsſtücke, 
Selder und fonftige Effekten, welche bei feiner An⸗ 
funft oder während feines Aufenthalts auf der Ve⸗ 
ftung für ihn ad depositum genommen waren, er. 
hält ver Abgehende zurüd; er muß ſodann noch vor 
feiner Entlaffung die Urphede körperlich ſchwören, 
wonächſt der Aft der Entlafjung Durch eine darüber 
aufzunehmende und in das Kommandanturardhiv nie- 
derzulegende Berhandlung geichloffen wird. Ein 
Weiteres über ihre Entlaffung von der Veflung und 
ihre fernere Unterbringung oder ihre Nachweiſung, 
ſich rechtlich ernähren zu wollen, kann hier nicht aufge» 
führt werden. 
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Anmerkungen. Der größeren Haltbarkeit we- 
gen werden die Kleidungsſtücke nicht bloß unter den 
Nähten und Knöpfen, fondern die Jacke ganz, und 
die Beinkleider von oben bie zur. Wade mit grauer 
Leinwand gefüttert. Kleidungsſtücke, vie nad) einjäh- 
riger Tragung durch Ausbeflerung noch auf einige 
Monate brauchbar bergeftellt werden können, follen 
gereiniget und aufbewahrt, demnächſt aber von neu 
aufommenden Baugefangenen erſt aufgetragen, oder 
auch zur Bekleidung der Baugefangenen beiden ſchmuz⸗ 
zigen Arbeiten, Ausräumung der Cloake, Latrinen ıc., 
benugt werden. Die Hemden können aus grauer un⸗ 
gebleichter Leinwand angefertiget werden, wenn näm- 
lich dDiefelbe mehr Dauer verfpricht, als die. gebleichte. 
— Die Strohſäcke werden aus Zwillich angefertiget, 
und. wenn fi) unter den Baugefangenen Schneider 
oder fonft zur Näharbeit brauchbare Subjefte befinden, 
fo kann diefen die Anfertigung gegen eine Zulage von 
1 ©Sgr. pro Zag übertragen werden. Die Dauer 
eines Strohſacks ift auf circa vier Jahre anzunehmen. 
Wenn die Erneuerung der Strohfäde und der Schlaf. 
deden eintritt, fo muß vom Plagingenieur im An- 
lage bemerkt werden, wann die leßte Neubeſchaf⸗ 
fung Statt gefunden hat. Der Erſatz ſoll hierbei 
immer nur nad) dem wirklichen Bedarfe zu feiften ſeyn. 
— Was die Oegenflände oben ad I. und UI. betrifft, 
fo werden’ fie unter Leitung des Platzmajors, nad) 
vorheriger Communikation mit dem Platzingenieur, 
entweder aus freier Hand, oder auch ab und zu. im 
Wege der Lieitativn (unter Vorbehalt der GOenehmi⸗ 
gung des allgemeinen Kriegsdepartements) beichafft. 
In den Nechnungsbelägen atteſtirt der Platzmajor de 
Nothwendigkeit der geſchehenen Beſchaffungen, und 
der Platzingenieur vie Richtigkeit der Rechnungen; der 
Kommawdant giebt die Zahlungsanweiſung. Daſ⸗ 


ſelbe Verfahren ſindet auch in Betreff der Beläge ad 
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III. V. und IX. der Aulage Statt. Die Koſten ad 
IV. der Anlage werden mit der Ausgabeorder des 
allgemeinen Kriegsdepartements belegt. Die Be⸗ 
ſchaffung dee Breun⸗ und Erlenchtungsmaterialien ad 
VE. und VII. liegt dem Platzingenieur ob; auch ſorgt 
derſelbe für ſichete Aufbewahrung der beſchafften Vor⸗ 
räthe in geeigneten Räumen. Der laufende Bedarf 
zur Heizung und Erleuchtung wird wochenweiſe, odet 
wenn die Anzahl der Baugefaugenen bedeutend iſt, 
nah Ermeſſen der Rommandantur, wöchentlich zwei- 
mal and diefen Depotvorräthen Durch den Veflunge- 
baufchteiber an den dazu beflimmten Gefangenauffeher, 
im Beifeyn- des Plagmajors, verabfolgt. Lebterer 
befcheiniget ven Empfang, und bleibt für die gewiſſen⸗ 
hafte und zweiimäßige Verwendung verantwortlich. 
Das Holz wird fin den rurrenten täglichen Bedarf 
nad Kloben, der Torf nach Stüden, das Oel nach 
Pfunden berechnet. Bei dem Brennholze ift Seitens 
der Kommandantur und des Plagingenieurs noch 
hauptſächlich darauf zu halten, daß dazu die alten un- 
brauchbaren Bauhölzer und fonfligen Holzabgänge 
mit verwendet, und demgemäß bei dem ermittelten 
Jahresbedarf nad Klaftern berechnet, in Abzug ge- 
boacht werden. Die Berechnung dieſer Materialien 
erfolgt in der gewöhnlichen Art in Der zu den gewähn- 
lichen Reparaturen gehörigen Materialienrechnung. 
Die Nenbeſchaffung der Utenſilien geſchieht durch den 
Platzingenieur, nachdem ihn der Bedarf vom Platz⸗ 
major namhaft gemadt worden. 

Deftunge- oder Seftungeftubengefantener, ſ. unter 
Beftungsftrafe. Ä 

Veftimge- over Seftungefyftem, ein Syſiew, nad 
welchen mehrere Beftungen zur Deckung ‚eines Landes 

' gegen feindlide Angriffe angelegt werben, wohl zu 
unterfcheiden son dem Befeſtigungsſyſteme, welches 
fig nur mit der inneren Einrichtung einer einzelnen 
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Veſtung beihäftiget. In früheren Zeiten glaubte 
mon, daß die Sicherheit eines Landes von vielen Ve⸗ 
flungen abhängig fey, und daher fuchte man fie im 
Lande fo zu vertheilen, daß fie ſich gegenfeitig Unter- 
ſtützung und Schug bieten konnten. Dean flug 
nämlih vor, ein Sand dergeſtalt mit Veſtungen zu 
vurchflechten, daß Die Armee, wo fie fich auch befinden 
möge, flets im Berpflegungsbereiche einer oder ber 
andern Beftung fey. Da fir) nun diefer Bereich höch⸗ 
ſtens auf ſechs Tagemürſche, alfo auf 18 Meilen aus- 
dehnen könnte, fo würde man alfo ein Land mit Krei- 
fen von 18 Meilen im Halbmefier beziehen mäflen, 
die einander entweder berühren, oder durchſchneiden, 
um dann in dem Mittelpunkte eines jeden derſelben 
eine Veſtung anzulegen. Da aber hierbei alle Be- 
fangen won einerlei Größe und Geſchlecht angenom- 
men werben müflen, wenn eine bie andere gehörig 
unterflägen fol, fo würde diefes Syſtem ſchwerlich 
feinen Zweit volllommen erfüllen, weil die Befchaf- 
fenheit des Landes wohl felten oder nie eine folche 
Annahme verfattet. Die Provinz Schlefien fiheint 
nach einem folden Syiteme eingerichtet geweſen zu 
ſeyn; denn fie zählte noch nach der Groberung von 
Kriedrih dem Großen an zwölf Beflungen, die 
jegt um die Hälfte vermindert worden find. — ine 
zweite Art von Veſtungsſyſtem beftand in den foge- 
nannten drei Reiben von Beflungen, die an ber 
Grenze eines Landes fo dicht als. möglich aufeinander: 
gehäuft, als undurchdringliche Schutz wehr des Landes 
vienen ſollten. Man hält nun dieſes Bertheidigungs⸗ 
ſyſem zwar nicht für verwerflich, indem es dem ein- 
dringesiden Feinde em großes Hinderniß iſt, fich im 
Lande zu behaupten ; es mailen aber auch alle Veſtun⸗ 
gen gehörig erprauiantitt, befegt und ausgerüſtet 
(ey, und Hirein liegt eben das Unzulängliche des 
Gens, wenn nämdich Die großen Erforderniſſe für 
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- eine ſolche Menge von Veſtungen mit den Sireitmit⸗ 
teln des Landes im Mißverhältniſſe eben. Hieraus 
geht alfo hervor, Daß neben der zweckmäßigen Ber- 
tbeilung der Veſtungen immer auch das Verhältniß 
der vorhandenen Streitmittel zu berüdfichtigen fey. 
Wall und Graben bieten nur eine todte Vertheidigung 
dar; wenn aber eine Beflung wirklich wirkiam feyn 
fol, fo müflen ihre Wälle auch mit Truppen befeßt 
ſeyn, die fie verteidigen. Daher iſt es nit möglich, 
ein beftimmtes Feſtungsſyſtem ein für alle Mal auf- 
zuftellen; denn Alles richtet fih nad) der Beſchaffen⸗ 
beit des Landes, nach feinen äußeren und. inneren 
Berhälinifien; zugleich) muß man nidt nur-für.die 
Bertheidigung, fondern auch für den Anariff forgen, 
um in beiden Fällen für feine Armee eine Operatious- 
bafis zu haben. Nach dem Artikel Feſtungsſyſtem 
in RumpfeKriegsmörterbud, Th. IL, ©. 301, 
werden folgende Regeln hierin aufgeflellt: 1) Ve⸗ 
flungen find nöthig, wenn man feine Armee nicht nach 
der erſten verlorenen Schlacht ſchon in die unglüd- 
liche Lage verlegen will, ohne Waffen, Munition, 
Geſchütz und eigentliche Stüßpunlte zu feyn. 2) Eine 
jede vorhandene Veſtung muß befländig im verthei- 
digungsfähigen Zuſtande ſeyn; die Kräfte des Staa⸗ 
tes möüfjen daher flets binreichen, fie volllommen zu 
befegen und auszurüflen. — 3) Der Zweck der Be- 
flungen iſt hauptſächlich, Stützpunkte für die Armee 
zu ſeyn, und ihnen Depots aller Art darzubieten. 
4) Veſtungen müſſen daher nur da angelegt werben, 
wo fie eine Bafıs für die Armee abgeben können, fey 
es nun beim Angriffe, oder bei der Wertheiviguang. — 
.5) Zu einer Bafis wählt man, wo-möglich, diejeni⸗ 
gen Punkte, wo die Natur Die Vertheidigung am 
meiften begünftiget. — 6) Da die Baſis eine ausge- 

< »ehnte Linie bildet, welche Durch eine einzige Veſtung 
nicht vertheidiget werben Tann, fo find hierzu mehrere 


Beinnasiwerk. 161 


Beltungen nöthig. — 7) Die Veſtungen einer. Baſis 
müflen fich untereinander, wenigſtens immer zwei und 
zwei, unterflügen können, und Daher nicht zu weit yon 
einander entfernt feyn. — 8) Zur Sicherheit, einer 
Armee ifi niemals eine Baſis hinreichend; daher wird 
man die Beflungen nicht an der Grenze des Landes 
aufhäufen, fondern fie bis in Das Innere vertheifen. 
Veſtungswerk, VBeftungswerfe, in der Kriegs. 
baufunft, die Werke, welche eine Veſtung umfihlie- 
Ben, kurz Alles, was zur Befefligung eines Plages 
gehört; f. oben, unter Beftung. — Inder Con⸗ 
chylienkunde ift das Beftungsmwerf, der bunte 
Schmetterling, der Schmetterlingsflügel, 
eine Art Patelle, von fehr ſchöner Zeichnung. Die 
Grundfarbe ift weiß, bräuulich oder hornfarbig, gelb⸗ 
| ih 2. Auf diefem gewöhnlich weißen Grunde lies 
gen zumeilen nur einzelne rothbraune Flecken und Li- 
nien, und diefe feltenere Abänderung hat gemeiniglich 
breitere Rippen, bisweilen und am gewöhnlichſten aber 
bäufige dunkel» oder hellbraune Linien, Flecken und 
Schuppen, oft fo regelmäßig, daß fie auch in Diefer 
Hinfidt ein Veſtungswerk vorftellen, oft aber auch 
fo unordentlich, daß man fie mit Linne nur allgemein 
fhuppichte Flecken nennen muß, oft fo dicht, Daß man 
ihnen feine Geftalt abgewinnen fann. Die inneren 
Schönheiten follen, nah Schrötter (in feiner Ein- 
leitung in die Eonchylienfenntniß nah Linne, Bd. 2, 
©. 408) unbeſchreiblich ſeyn; denn da die Schale 
überhaupt, und befonders an jungen Beifpielen, pünn 
if, fo erſcheint ſie inwendig entweder marmorirt, ober 
wo das nit if, und die äußere Farbe nur ſchwach, 
oder gegen das Licht gehalten, purchichimmert, da fin« 
det man erſt einen brammen und gelbgefledten Rand; 
dann das fchönfte weiße Email, und im Winfel des 
Wirbels einen großen roth⸗ oder braungelben, oder 
gewöhnlich vunfelbraunen, gelblich eingefaßten Flecken. 
Der, techn. Ene. Th. CCXX. N 
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Der. eben angeführte Schriftſteller beſaß Gremplare 
diefer Patelle von 14 Zoll bis faft zu 3 Zoll. Sie 
‚tommen vorzüglich aus Jamaika. 

Veſuv, ein Bulfan im Königreide Neapel, 14 Meile 
von ver Haupifladt entfernt, an dem öfllihen Ende 
des Meerbufens von Neapel, durch tiefe Thäler vom 
Monte di Somma und Ottajano getrennt. Diefer 

- fenerfpeiende Berg tft darum auch in ſtatiſtiſcher Hin⸗ 
ſicht wichtig, weil er Lava, Bimsftein, Veſuvian und 
Schwreiel liefert. Seine Höhe beträgt 3900 wer 
3680 Fuß, nad) Anderen 3509 Fuß über der Merres- 
Ale, und fein Umkreis 4 Meilen. Die Ebene auf 
feinen Gipfel beträgt 6,160,000 Palmen, mit einem 

rauchenden Krater, der fich öfters verwandelt, und 
etwa BO Ruthen, nah Münter ungefähr 100 Ellen, 
Tiefe hat; ja Einige wollen fie auf 2000 Fuß ſchätzen; 
llein die Meiften bleiben unter 1000 Fuß. Man 
kann von dieſem Gipfel Portiei, Capri, IſSchia, Pau- 
ſllippo and die ganze mit Drangenbäumen brfegte 
Küfte des Meerbufens von Neapel überfchauen. „Und 

will man ven Schlund des Veſuvs mit der Hölle ver- 
gleichen“, fagt ein Schriftfteller, „fo kann man Pier 
aus Ber Hölle einen Bid in das Paradies than.” 
Der oben angeführte Somma, der Nachbar des Ve⸗ 
fuos, Der vor mehr denn fiebzehnhunvdert Jahren mit 
ihm vereint Den Feuerſchlund bildete, Durch einen Ein- 
ſturz bie zur Hälfte feiner Höhe im Fahre 79 nad 
Chriſti Geburt ſich aber von dem jegigen Veſuvtrennie, 
bat auf feiner Höhe, doch wohl anderthalb Stunden 
vom Bipfel des pyramidalfürmigen eigentlichen ‚WBe- 
fao8 entfernt, eine Einſiedeley, wo ein Eremit Tie 
Fremden, welche ven Bulfan befteigen wollen, em⸗ 
pfängt, und mit Sxfrifchungen in feine Wohnung 
labt, die ir Räſe, Brod und dem fchönen rothen Weine, 
Lacrima Clirssti genannt, befiehen. Der Wein ift 
ein Prodult des Berges; denn überall minder fich der 
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Weg zu dem Krater hinauf zwifchen lauter Weinder⸗ 
gen, pie mit Mauern aus Lava eingefaßt und mit Hei- 
nen fvenudliden Hänfern befegt ſind; jedod nimmt 
die Begetation beim Höberſteigen sed Berges ab, 
weiches aber, nad Kotze bue (in feinen „Erinnerun⸗ 
gen von eimer Reife ans Kiefland nad) Rem und Nea⸗ 
pel“, Zh.1, ©. 287 u. f.) nur ſehr unvermerbt ge- 
ſchehen foll; denn die Weinberge follen einander noch 
immer ihre Nanfen reichen, und in einer nicht unbe- 
srächtlihen Höhe fand derfelbe noch Pappeln. — Nach 
einer neueren genaueren Befchreibung bes Veſuvs be- 
fteht derielbe aus einem doppelten Berge auf einer 
ausgedehnten Bafis von ungefähr dreißig bis vierzig 
Eugliſchen Meilen im Umfange, auf welcher die lange 
Arlienveibe des Somma ftebt, die ſich nach Art eines 
halben Mondes Frümmt, mit ihrer converen Seite 
nad) Süpdoft, und mit ihren Enden nah Oſt und We⸗ 
ſten ſieht. Das weftliche Horn ift durch ein tiefes 
Thal von einem Beinen Berge, genannt Sataroni, 
getrennt ; wiefer neigt fi) gegen Süden, und ſtößt mit 
dem niedrigeren Borfprunge oder der Zerrafle, welche 
Pedamentina heißt, zufammen. Pedamentina ſelbſt 
if durch eine tiefe Schludht oder ein Thal von Dem 
sflihen Horne des Somma getrennt. Zwiſchen dem 
Somma und dem Vefun befindet fi) das tiefe Thal, 
welches Atrio de Gavalli, Pferdeftall, genannt wird, 
and im Mittelpunfte erhebt fid Der Kegel des Venus 
ſelbſt, Düfter, unfruchtbar und öde, Dem Auge eine 
Maſſe von loderen Schlacken und Aſche, ohne Ord⸗ 
nung und Zufammenhang, barbietend. — Das Er- 
fleigen des Veſuvs bis zu feinem Krater ift nach dem 
Ausſpruche aller Reiſenden, die ihn erfliegen haben, wie 
della Torre, Björnſtähl, Münter, Bartels, 
Leopold Graf zu Stolberg, Rebfuß, Kope- 
bee und Andere, ſehr beſchwerlich, indem man wicht 
nur über Scharfe Schladen der Lava trt, ſondern auch 
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Bis über den Knöchel in Afche verſinkt, auch fich zwi⸗ 
ſchen zadigen Lavaſtücken hindurchwinden muß. Nach 
- wer Befchreibung des Lepteren CKotzebue) ging die 
.. Fahrt zuerfi nad dem Städtchen Nefina, hinter Por⸗ 
tici gelegen, mo Efel und Maulefel mit ihren Führern 
. bereit ftehen, um die Reifenden auf dem Berg zu ge- 
Jeden. Der gewöhnliche Preis für einen Efel, nebft 
dem Führer, it 1 Piafter (14 Thlr.). „In wenigen 
- Minnten”, fagt der eben angeführte Vefunbefteiger, 
. „waren wir ſämmilich beritten. Gtatt des Zaumes 
. batte ein Efel einen Strid, doch nur an der rechten 
. ‚Seite; der Sattel war ziemfich bequem. in Eice- 
‚. vone eröffnete den Zug, die Mundprovifion tragend; 
neben jedem Efel ging fein Führer, und redete ihm zu, 
fid) brav zu halten; und dies that er Durch eine einzige 
- Splbe, Die. ungefähr wie Au oder Aum Fingt, und 
baftig berausgeftoßen wird; half dieſes nody nicht, fo 
flach er ihn mit einem Stode in dag Hintertheil; wo es 
ſehr fteil und holpricht war, da führte er ihn auch wohl 
am Jaume. So zogen wir nun eine ziemliche Strede 
aufwärts Durch die Stadt (Refina). Die Einwohner, 
die. dergleichen Cavalcaden zu ſehen fhon gewohnt 
find, Sachten nicht über ung; wir felbft Fonnten ung 
nicht ohne Lachen anfeben. Die Efel gehen ziemlich 
ficher, doch weniger, als die Maulefel. Wir erreich- 
ten bald das Freie und fingen an zu Eettern. Der 
Weg windet fi zwifchen lauter Weinbergen (wie 
.. oben fhon bemerkt worden). Dann und mann ma⸗ 
chen die Führer Halt, um den Reifenden einen Lava⸗ 
Arom zu zeigen, der in Dem oder dem Jahre hier floß. 
— Bir waren faum eine Biertelftunde aufwärts ge» 
: fliegen, als wir ſchon den fernen Donner des Berges 
börten. Der Cicerone verfiherte ung, es habe ſich 
in ber legten Nacht ein neuer Schlund eröffnet. Der 
.. emporfleigende Rauch fchien ung jedoch nicht beträcht⸗ 
ih: Ze höher wir famen, je fparfamer wurbe Die 
e 
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Begetation. ine Stunde ungefähr waren wir auf- 
wärts geklimmt, den Veſuv immer gerade vor ung 
habend; jetzt wandte fi der Weg linker Hand nad 
dem Somma, feinem Nachbar, ter vor grauen Jah⸗ 
ven mit ihm vereint den Feuerſchlund bildete, und von 
dem er fih nun auf ewig getrennt hat. Hier fahen 
wir nun den eigentlichen Kegel des Veſuvs, den Aſchen⸗ 
kegel, dem ein fchredlihes Schladenmeer zur Baſis 
dient. Alles war zu unferer Rechten ſchwarz und 
dunkelgrau, nur hier und da zeigte ſich noch ein ver- 
branntes Pflänzchen; Fein Vöglein ſchwebte über die⸗ 
fer Einöde, Feine Eidechſe wand ſich durch dag fiharfe 
Geſtein; aber linker Hand grünte der Sommer. So 
wandelten wir auf der Grenze des Reichs der Zero 
flörung, bis wir durch einen fleilen Tavafelfen zu ver _ 
befannten Einfieveley auf dem Somma ung hinauf» 
wanden. Hier empfing uns der freundliche Eremit, 
und bot ung Erfrifchungen an. Aber wir vermweilten 
nur furze Zeit, um die göttliche Ausſicht zu genießen, 
und eilten dann, unfer großes Ziel zu erreichen. Noch 
etwa eine Biertelftunde trabten wir auf dem ſchmalen 
Bergrüden des Somma ziemlich bequem; dann aber 
mußten wir hinab in das Schladenmeer fleigen, wo 
ein Heiner Fußpfad in der Afche zwiſchen den zadigen 
Lavaftüden ſich durchwand. Es waren lauter fteile 
Hügel, die ihre Zaden emporredten, und an welchen 
unfere Efel mit großer Geſchicklichkeit auf- und nieder- 
Mimmten. Wir vernahmen jest ſchon ein Saufen, 
wie vom Sturmminde, den wir hörten, aber nicht fühl. 
ten. Rings um ung her erfchien die Natur im Grei⸗ 
fesafter unter Verzuckungen geftorben; der Anblid 
ihrer Leiche erregte Schauder. Jetzt befanden mir 
uns am Fuße des Afchenkegels, und verließen unfere 
müden Thiere, um mit gefparten Kräften das Lepte 
und Schwerfte zu vollbringen. Die Sonnenpige (am 
1%ten Rovember: 1804) nöthigte ung, die ‚Kleider 
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wegzumwerfen. Jeder Führer ließ von feiner Schul⸗ 
ter ein ftarkes Band herabhängen, und ‘jeder von ung 
faßte ein foldes Band. Der Cicerone flieg voran, 
wir folgten paarweiſe. Anfangs ging es ziemlich 
gut; die viele zerbrödelte, aber harte Lava erlaubte zu 
fußen, und da ich Fein ungeübter Bergkletterer bin, fo 
ſchmeichelte ih mir fhon, die Beſchwerlichkeiten dieſer 
Reife tief unter meiner Erwartung zu finden. Aber 
nur zu bald verwandelten fi) Die Steinden in lauter 
Aſche; der Weg, obwohl er ſich ſchräg an der Wand 
des Berges hinzieht, wurde immer fleiler, der Schritt 
vorwärts gleitete fehr oft in die Spur Des zuleßt ge⸗ 
tbanen Schrittes zurück, wenigſtens war er immer 
dalb umfouft gethan; das Dumpfe Rollen in dem 
Schlunde des Berges linker Hand, der Abgrund, der 
rechts immer tiefer ung anjähnte, beengte ven Athem 
aud ein wenig, und wir waren genöthiget, oft Halt 
zu machen, um nur Kräfte zu fammeln. Aber felbit 
diefe Ruhepunkte gewährten wenig Ruhe; denn die 
Baſis, auf der man ſtand, war fo loder, daß man, 
nach wenigen Gefunden, von eigener Schwere ge- 
drückt, ſich big über die Knöchel in Aſche verfunfen 
ſah, und wer etwa zum Schwindel geneigt ivar, mußte 
fid hüten, rechter Hand in die Ziefe zu ſchauen; auch 
nah dem Gipfel des Berges fein Auge zu richten, 
war nicht tröſtlich; Denn ach! er war noch fo fern! — 
Doch die unermüdeten Führer Sprachen unaufhbörlich 
Muth ein, und wir Fletterten unverdroffen höher. Nach 
drei Biertelftunden (die kurzen Zwiſchenräume des 
Ausruhens mitgerechnet) waren wir dem Gipfel [yon 
fo nahe, Daß wir eine Befellfhaft von Reifenden, die 
fich bereits oben befanden, deutlich erkennen konnten. 
Diefer Anblick befeuerte unfern Muth — noch eimige 
Minuten Eimmten wir mühſam — jet hofften wir 
ung hinaufzuſchwingen — firhe, da ſtanden wir plög- 
lich vor einev Wand, welche vie legten. erſt ſeit Kurzem 
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verdickten Feuerſtröme zadigt vor uns aufgethlirmt 
hatten. Unfer Führer ſtutzte; man ſah deutlich, daß 
dieſes Hinderniß neu und ihm fremd war. Hinüber 
zu kommen ſchien unmöglich, an dem fleilen Berge 
wie ein Schwalbenneft hängen zu bleiben, war eben 
fo unmöglich; wir mußten vorwärts oder rückwärts. 
Das Leptere mochte feiner; wir befchloffen daher, Die 
Lavaſchlacken zu umgehen, und um dieſes zu bewerk⸗ 
Belligen, mußten wir wieder eine kleine Sitrede hinab, 
und hier war die ganz neue Afche nod fo jehr dem 
feinften Staube ähnlich, daß fie jeden Fußtritt gleich- 
fam verſchlang. Wir vollbrachten es dennoch glücklich, 
und als wir nun wieder zu Der gleichen Höhe ung hin- 
aufgefhwungen hatten, da flanden wir plötzlich auf 
dem mit einer Krufte bededten Feuerſtrome. Die Hige 
drang ſogleich durch die Sohlen, man fühlte fie deut⸗ 
lid an den Baden. Die Lava hatte verfchiedene 
Riffe, welche alle dampften; fledte man einen Stod 
hinein, fo fchlug die Flamme fogleich heraus. Es 
war zu heiß und zu gefährlih hier lange zu verwei⸗ 
len. Indeſſen waren wir nur nod etwa 50 Schritte 
vom Krater entferne. Einer meiner Gefährten wollte 
auf dem dünn befegten Flammenmeere weiter vor- 
wärts geben, aber das war unmöglich; wir mußten 
denſelben Weg zurüd, mußten ung wieder um die Fäl- 
teren Lavazacken herumwinden. Ich war der Erſte 
und folgte meinem Führer, der mich In veränderter 
Richtung. einen Afchenfupfteig hinan, bie auf den 
Gipfel führte. Hier fland ich auf einer fchmalen 
Bergwand, durch eine rauchende Kluft, höchſtens zehn 
Schritte breit, von einer ähnlichen getrennt, welche 
dem Krater felbft zur Cinfaffung diente. Hier fah 
und hörte ih — wer leiht mir eine Sprache für dag, 
was id ſah und hörte! Doc die einfachfte Beſchrei⸗ 
bung wird hier zur erhabenflen Dichtung. Aus der 
Mitie des Kraters erhob fi Der ſchwefelgelbe Regel, 


raß: Def. 


den die Eruption dieſes Jahres gebildet hat; jenfeits 
. deffelben flieg unaufhörlich ein dicker Raud empor, 
. aud dem erft in der legten Nacht geöffneten Schlunbe. 
Die Wand des Kraters mir gegenüber, die ſich be⸗ 
täglich höher erhob, als die diegfeitige, auf welcher 
ih ftand, gewährte einen einzigen Anblid; denn fie 
war mit lauter einzelnen Kleinen Rauchſäulen befäct, 
die aus ihr hervorbrachen, und gleichfam lauter aus⸗ 
gelöſchte Lichter Schienen. Die Luft über dem Krater 
batte ſich verförpert; man fah fie fehr deutlich in einer 
heftig zitteruden Bewegung. In der Tiefe Des Ber- 
ges kochte und braufete es fürchterlich, wie der ſtärkſte 
Orkan; zumeilen aber -- und das machte auf meine 
Sinne den tiefften Eindruck -- erfolgte plößlid eine 
. Zodienftille von einigen Sekunden, dann erhob fid) 
das Braufen Doppelt flarf, und der Rauch quoll dich⸗ 
‚ter und ſchwärzer hervor. Es war, als habe ver 
Berggeift ven Schlund plötzlich verftopfen wollen, 
aber die Flamme habe fidy nicht einkerkern lafjen, fon- 
dern fey mit verdoppelter Wuth hervorgebrochen. 
So weit mein Auge reichte, hatte der Bulfan feine 
gräßlid bunte Dede ausgebreitet, der gelbe Schwe- 
fel, die ſchwarzen Schladen, das blendend meiße 
. Salz, der graue Bimsftein, dag moosgrüne Kupfer, 
die Metallflittern, Alles dag bildete zuſammengenom⸗ 
men den Mofaifboden der Hölle. Dit vor mir 
vauchte die Fleinere Kluft an mehreren Stellen, und 
da, wo der Rauch ausbrach, Löfeten fi von Zeit zu 
Zeit Eleine Steine von der fhrägen Wand, und roll- 
‚ ten hinab; das cinzige Geräufch, welches, außer Dem 
Braufen des Berges, bier dag menfchliche Ohr traf. 
Nicht ohne Beklommenheit genoß ih den Anblid die- 
ſes fürchterlich ſchönen Schaufpiels etwa eine Viertel- 
ftunde lang. — Zwei meiner Gefährten hatten ge- 
wagt, über fpige Zacken und brennende Riffe, durch 
erftidende Schwefeldämpfe, noch näher zu. dringen, 
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hatten aber, außer einem etwas größeren Theile des 
neuen Schwefelfegels, nicht mehr gefeben, als ic. 
Das Merkwürdigfte, was fie in Diefer Nähe des 
Feuerſchlundes antrafen, war — eine Dame, die 
Herzogin della Torre, welche in Furzen Hofen am 
Rande der Hölle berumfpazierte, Doch aud hier bie 
weibliche Sittfamfeit nicht vergaß; denn fobald meine 
Gefährten ſich ihr näherten, ließ fie die Röde fallen. 
Ihr Gemahl, ver wiffenfchaftliche Bemerkungen über 
den Veſuv macht und fie druden läßt, fland in mei- 
ner Nähe, war fehr mit feinen Experimenten befchäf- 
tiget, und ſchien da fo zu Haufe, als befände er ſich 
in feiner Studierfiube.. Vol von dem erhabenften 
Schaufpiele der Natur, und doch froh den Anblid 
deſſelben überflanden zu haben, traten wir den Näd- 
weg an; diefer wird gewöhnlich von den Nteifenden 
als fehr leicht und bequem gefchildert, Was mich be- 
trifft, ich muß befennen, daß er mir mübfeliger vor- 
gelommen ift, als das Hinauffteigen. Es geht frei« 
lich ſehr Schnell; denn jeder Schritt, den man will» 
kührlich thut, bringt Einen glitfehend und unwillführ- 
lich noch zwei Schritte weiter; aber die Kniee fangen 
febr bald an zu zittern, und kommt man vollendg in 
die Region der fleinen Steine, fo iſt das Schurren 
ſehr beichiwerlich ; ih mußte meinen Führer beim Kra⸗ 
gen fafjen, um nicht zwanzigmal zu fallen. Reich be⸗ 
laden. mit Beute, vom Berge geranbt, und von feis 
nem donnernden Murren begleitet, Famen wir glüd- 
lich zu unferen Efeln zurüd. Che ich aber den mei- 
nigen befleige, nur noch ein Wort im Allgemeinen 
über diefe Wallfahrt, die von manchen Reifenden als 
ſehr feicht, von anderen wiederum als fehr ſchwer ge⸗ 
ſchildert wird. Sie ift feines von beiden. Freilich, wer 
Menſchenquälerey nicht achtet, der kann eg ſich ſehr 
bequem machen; er Darf nur zwei tüchtige Kerle an 
feine Arme fpannen, die ihn ziehen, und von zwei an- 
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deren ſich hinten ſchieben laſſen, ſo kommt er hinauf, 
er weiß nicht wie; oder er laſſe ſich gar in einem 
Tragſeſſel von acht Menſchen hinauf transportiren, 
ſo kann er unterweges noch den neueſten Roman le⸗ 
fen. Es beſitzt aber nicht Jedermann die Gabe, Ver⸗ 
guügen zu genießen, weldes arıne Menfchen durch 
Ueberſpannung aler ihrer Kräfte verfchaffen müf- 
fen. Wem diefer Anblick Unluf oder wohl gar 
Schmerz macht, der wagt nicht einmal, das Band fei- 
nes Führers allzuftramm anzuziehen, fondern thut es 
höchſtens nur im Kalle der Noth; alfo ift diefe Hülfe 
von geringer Bedeutung. Ich geftehe hier wiederum 
gern, daß das Hinauffteigen für Jeden, der ang Klet⸗ 
teen gewöhnt ift, nur ein Spaß feyn würde, wenn 
der ganze Kegel nicht aus Afche beftände; diefe allein 
macht ed mühſelig. Dennoch mag auch eine Dame 
ed immerhin wagen (und wie viele wagten es nicht 
fhon!); nur in einem ſolchen Augenblide, wo dev 
Berg zürnt, mie jet, würde ich fordern, Daß es ja 
Feine ſchwachnervige Dame fey. : Der legte Ausbruch 
des Veſuvs (1804) war ein galanter Ausbruch). 
Die Damen machten bundertweife Luſtpartien nach 
Torre dell’ Annunziata, der Mündung, aus wel: 
her die Lava floß, gerade gegenüber. Da fpazierten 
fie dann gemädlich bis an den Fuß des Berges, flan- 
den am Ufer des Feuerfiromes, fprangen muthwillig 
über die fchmalen Arme deflelben hinüber und her- 
über, ftellten fi wohl gar vor den Strom und er- 
warteten deffen Ankunft; denn auch dies war ohne 
alle Gefahr, da er ſich äußerſt langſam fortwälzte, 
oder vielmehr feine großen gefchieferten Wellen be- 
dächtig übereinander ſchob, bis fie durch das Aufthür⸗ 
men das Öleichgewicht verloren, und wie ein Wafler- 
fall herabflürzten, wo es dann immer noch Zeit war 
fh zu entfernen. — Ermüdet, aber fröhlich, kamen 
wie zu unferem freundlichen Eremiten zurück, und 
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ſchlugen die Einladung, feine beſcheidene Wohnung 
zu betreten, nicht zum zweiten Dale aus. Wir fan- 
den ein Zimmer, deſſen vollkommenſter Schmud ein 
ziemlich weicher Sopha war. Die Verzierungen der 
Wände waren mit Kohle gemalte oder vielmehr ge- 
zeichnete Portraitd von angefehenen Franzoſen, und 
über dem Kamine befand ſich das febensgroße Bild 
des Sremiten, welches derfelbe Maler, der die Por» 
traits en medaillon gemadıt, mit geübter Hand auf 
die Wand gezeichnet hatte. In das Stammbuch, 
welches dort gehalten wird, trägt Jeder, der zu den 
Wundern des Befung, wenn aud nur bie hierher, 
wallfabrtet, feinen Namen ein, wozu ſich noch manche 
Bemerkungen gefellen. Das Jnterefjantefte, wag wir 
aus dem Munde des Eremiten vernahmen, war Die 
Beſchreibung von drei Eroftößen, welche in der ver» 
gangenen Nacht feine Wohnung fo fehr erfchütterten, 
daß, wie er ſich ausdrückte, ihm alle Zähne mitwak⸗ 
felten. Hierauf hatte ſich eben ein neuer Schlund 
im Innern des Kraters eröffnet, und das Saufen und 
Braufen im Innern tes Schlundes, welches fchon 
gänzlich aufgehört hatte, ließ befürdten, daß der dies⸗ 
jährige Ausbruch noch nicht zu Ende, fondern noch 
ein. ſchreckliches Nachſpiel zu erwarten fey. Erquickt 
verließen mir endlich den dienfifertigen Eremiten, und 
trollten zu Fuße den Berg wieder herab; denn das 
Neiten auf dem Efel ift abwärts noch weit beſchwer⸗ 
licher, als aufwärts, und hindert den Reiter oft, ſich 
mit Muße Dem Unfchauen ver himmlifhen Gegend 
zu überlafien. In Refina festen wir ung wohlge- 
muth in den zurüdgelafienen Wagen, und kamen 
glücklich nah Neapel zurück, nachdem wir fieben ge- 
nußreiche Stunden auf dieſer Wallfahrt verlebt 
hatten.” 

Kotzebue genoß bei feinem Dortfeyn noch das 
Schauſpiel einiger Ausbrüche ves Veſuvs, am 22flen, 
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23ſten und 26ſten November 1804. Im Auszuge 
beſchreibt er ſie wie folgt: „Schon einige Abende hatte 
der Veſuv geleuchtet; die Rauchwolke über dem Berge 
wurde nach und nach roth und immer röther, bis ſie 
endlich die Farbe der Gluth annahm; dann kam in 
umgekehrter Abſtufung die Dunkelheit zurück, währte 
etwa 4 Minute, und wich dann aufs Neue dem gluth- 
rothen Lichte. So gingen ein Paar Zage darüber 
bin, mo Alles ruhig blieb. Noch um neun Uhr des 
dritten Tages, kurz vor dem Abendeſſen, fand ich am 
Fenſter, um ihn zu beobachten; da aber der Mond 
noch nicht aufgegangen war, fo konnte ich nicht ein» 
mal den Berg fehen. Kaum aber hatten wir ung zu 
Tiſche gefegt, als Einer von uns ein Ficht auf dem 
Veſuv bemerkte, welches Schnell in eine feurige Schüf- 
fel fih zu verwandeln ſchien. Wir fprangen Alle auf 
und eilten auf den Balfon. Siehe, da wuchs mit 
jedem Augenblide die hellleuchtende Gluth. Schon 
debnte fich das Feuer fichtbar nach dem Abhange des 
-. Berges — ein neuer Strom quoll aus der Mün- 
dung, und nun wälzte ſich die Flamme mit zunehmen- 
der Geſchwindigkeit den fleilen Afchenfegel herab, def» 
fen Fuß fie in einer Fleinen halben Stunde erreichte. 
Hier fand fie ein fanft abhängiges Thal, wo der 
Strom einen Augenblid zu floden ſchien; dann fi) 
aber wieder fortbewegte, und von feinem gewaltigen 
Zuflufie gleihfam vorwärts gefchoben wurde. Aber. 
mals eine Stunde, und er hatte das Thal durchfchnit- 
ten; der Abhang, über den er jegt hinwegglitt, machte 
feinen Lauf wiederum fchneller, und wir verfolgten 
ihn mit erflaunten Bliden, bis das Kaftell Nuovo, 
meiner Wohnung fhräg über gelegen, ihn uns ver- 
deckte. Wir eilten auf den Molo, von dem wir den 
Ausbruch beffer beobachten zu Fünnen glaubten; wir 
jahen aber dort nichts mehr, und unfere Bermuthung 
.beftätigte ſich, Daß die feurigen Wellen fih abermals 
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ein neues Bett gegraben; daß fie entmeder das un⸗ 
glüdlihde Torre del Greco wiederum heimſuchen, 
oder gar noch näher auf Refina ſich flürgen würken. 
Der Ausbruch war erfolgt, ohne irgend eine vorher- 
gehende, fonft wohl gewöhnliche, Zudung des Ber- 
ged. Die Erde bebte nicht, Der Schlund donnerte 
nicht, Feine Feuerſäulen fliegen in die Luft, Feine glü- 
benden Steine wurden gefchleudert; der Bulfan glich 
bloß einem überkochenden Gefäße ; aber Die große Breite 
der Yava und ihr fchnelles Strömen ließen vermu- 
then, daß eine gewaltige Mafle fid) ergieße. Es war - 
recht warın, wir gingen wieder nad) Haufe, feßten 
uns auf den Balkon und fahen dem gräßlichen Schau- 
fpiele zu, Das, während wir ruhig ein Glas Punſch 
dabei tranfen, vielleicht viele tauſend Unglückliche 
machte. Die Lava fchien fich ein wenig rechter Hand 
unter dem Gipfel einen Weg gebahnt zu haben. Ihr 
Hervorquillen aus dem Schlunde fonnte man deutlich 
gewahr werden. Die Stelle leuchtete, nadı dem Zwi⸗ 
ſchenraume von einigen Seeunden, immer von frifcher 
Blut. Oben rauchte der Feuerbach wenig, tiefer 
unten, wo er ſich vielleicht in einer Vertiefung mehr 
gefammelt hatte, flieg eine ungeheure Nauchwolfe auf, 
bier und da fhimmerten Minuten lang weiße Lichter 
in der vothen Flamme, vermuthlich entzündete Bäume 
oder Häuſer. Auf der dunklen Seite des Berges 
ſah man zumeilen eine Fackel, die fi) nad) dem Ere- 
miten zu bewegte; fie wurde ohne Zweifel dem füh- 
nen und unermüdeten Herzog della Torre vorge» 
tragen, der bei jedem Ausbrude der Erfte auf dem 
Berge iſt. Cinmal lagerte ſich ein langer, ſchmaler, 
dichter Wolkenſtreif zwiſchen ung und den Berg, ber 
aus Afche zu befteben fchien; ev löſete ſich aber bald 
wieder auf. Der Übrige Horizont war hell und fler- 
nenklar. Nach eilf Uhr trat der Mond hervor und ver- 
berrlüchte das Schaufpiel; denn er verfilberte die vo: - 
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then Rauchwolden auf der ihm zugekehrten Seite mit 
. einem weißen Sanme. Wiederum ein ganz verfchie- 
denes Licht ſchimmerte aus ber Laterne des Leuchtthurms 
im Hafen, und um die Mannigfaltigfeit der Beleuch⸗ 
tung zu vollenden, zündetem die Gaſſenbuben auf dem 
freien Plage, welchen ich bewohnte, zufammengefegte 
Strohhaufen an. Dann rollten die Wagen nad), wie 
yor, zu den Spielhäufern. Die Leute gingen und 
kamen, wie gewöhnlich, Fein Menſch bekümmerte fich 
um den brennenden Berg, ja fogar ein Paar Gnitar- 
ven ließen plöglich ein luſtiges Liedchen unter meinem 
Senfter hören. Welche Wirkungen alle diefe Kon⸗ 
trafte auf mid) machten, vermag ich nicht zu befchrei- 
ben. Ich war in einer fieberhaften Spannung. Ber- 
gebens legte ich mich Schlafen. Aus meinem Bette 
felbft Fonnte id den Vulkan brennen ſehen. Alle 
Augenblide trieb es mich wieder heraus. Ein unru- 
higer Schlummer von wenigen Stunden wurde von 
 ängftlihen Träumen unterbrochen. Um halb vier Uhr 
fand ich auf, und aß auf dem Balkon mein Frühſtück 
von Weintrauben, die vielleicht auf der Stelle gewach⸗ 
fen waren, welde die Zerfiörung diefer ſchrecklichen 
acht getroffen hatte. Das Schaufpiel war auch am 
Morgen noch immer dafjelbe; immer neue Ofuth- 
ſtröme quollen aus dem Sclunde, ja einige Male 
ſah ich glühende Steine wie Reuchtfugeln in die Luft 
ſchleudern, Doch in Ichräger Richtung, und nicht hoch. 
Der Rau hatte fi) ganz hinunter nach dem Meere 
gezogen. Ich feßte mid dem Bulfan gegenüber, am 
meine Bemerkungen aufzuzeinen, und um mir die 
Zeit bie zum Anbrude des Tages zu vertreiben. — 
Did hatte Die Ferne getäuſcht. Ich fuhr durch Por- 
tiri und Refina, ohne eine Spur von dem Schreden 
der letzten Nacht gewahr zu werden. Das Tages⸗ 
kicht hatte Die Flammen des Veſuvs dem Unfcheine nach 
ausgelöſcht; der Krater ſowohl, als der ganze Strich, 
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den Die Lava bildete, ſchienen ur zu rauchen; erſt als 
id) nahe bei Torre del Greco war, begegneten mir 
Wagen mit Hausrath, unordentlid, bepackt, mehrere 
noch mit Weinfäflern, vem Hauptreichthume diefer ar- 
men Leute. Auch holte ih eine Menge Weiber and 
Kinder ein, die während Der Nadıt aus den bedrohten 
Wohnungen geflüchtet waren, und nun gleihfam 
ſchüchtern einen Befud) da ablegen wollten; denn bie 
Gefahr war noch) nicht vorüber. Die Heinen Kinder 
trugen Hühner unter dem Arme, ihre Lieblinge, bes 
ren fie, als die Noth hereinbrach, fogleich gedankt hat- 
ten. Eine alte Frau Fehrte auch am Stabe fangfam 
zurüd, und wurde von der andern Geite von einem 
zungen Mädchen geführt. In ihren kummervollen 
®efihte Hand gefchrieben: Soll id denn in meinem 
boben Alter noch auswandern? foll ich nicht da fler- 
beu, wo id geboren wurde? — Ich fuhr durch die 
gange Stadt, überall trieb man noch Hantel und 
Wandel; doc überall war man aub mit Cinpaden 
befchäftiget. Uebrigens fah ich immer nur nod die 
ältere Schwefter der jetzt ſtrömenden Lava, die ihre 
ſcheußliche Geftalt vor zehn Jahren hierher gelagert 
hatte. Erf am anderen Ende des Städichens, bei 
der Billa des Kardinalerzbifchofs von Neapel, hieß 
man mic) ausfleigen, und zwifchen den hohen Mauern 
ber Weinberge binaufklimmen. Viele hatte, gleich 
mir, die Neubegier hierher getrieben, viele Wagen 
fanden ſchon bier. Nie habe ich einen Weg mit 
größener Ungeduld zurüdgelegt, als dieſen Fußpfad 
zwischen den Weinbergen. Die Mauern waren fo 
hoch, daß ich Den vor mir liegenden Veſuv nicht fehen 
konnte, und Boch überzeugte mich der herüberdrin- 
gende Rauch, daß ich der brennenden Lava bereits 
fehr nahe fey. Eine. gute Viertelſtunde war id) den 
fanften Abhang aufwärts geftiegen, da erblidte ich 
endlich vor mir eine gaffende dreidoppelte Menſchen⸗ 
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fette, hinter welcher der Rauch emporqualmte. Schnell 
drängte ich mich herzu, und ſtand fieben oder acht 
Schritte von der Lava, die ſich gerade auf ung her» 
wälzte. Es Flingt ſchrecklich, fich fo gerade vor einen 
brennenden Strom hinzuftellen, und ihn auf fi zue 
fließen zu laſſen; aber eg klingt gefährlicher, ale es in 
der That iſt. Das Wort fließen follte man von 
der Lava durchaus nicht gebrauchen, höchſtens nur da, 
wo fie eben aus dem: Krater bervorquiflt; denn dort 
ift fie wirklich ein fließendes Feuer; fobald fie aber in 
Berührung mit der heißen Luft kommt, verdickt fie fich 
augenblicklich, und fegt gleihfam eine Rinde von dün⸗ 
nen Scieferplatten an. Nur ihr Kern glüht nod, 
- fließt aber nicht mehr, fondern fchiebt ſich langſam 
vorwärts, weil die ihn bededende Rinde und feine 
eigene Verdickung ihn hindern, gleich einer Flüffigkei 
zu ſtrömen. Diefes Schieben gefchieht alfo auf eine 
fanft abhängigen Boden fo unvermerft, daß man e 
faum gewahr werden würde, wenn die innere Bewe⸗ 
gung nicht die Rinde zwänge, fi) zu zerbrödeln, und 
ihre geichülferten Broden Enifternd über den Abhang 
auf den noch unberührten Boden zu werfen. Die 
Lava, die ſich durd die fhönen Weinberge fo auf ung 
berichob, hatte eine Höhe von drei big vier Fuß, nur 
unter der Rinde fah man das rothe Feuer wie glü- 
bendes Eifen, ihre Schladen warf fie vor ſich her, 
faft wie bei einer Meereswelle zuerfi der Schaum 
herabſtürzt, und dann erſt die Belle felbft dieſem folgt. 
Eben als ich hinzutrat, erreichte Die Gluth einen Fei⸗ 
genbaum, der, wie eine Fackel, Enifternd aufloderte. 
Schon auf einer Strede von 14 Meilen waren alle 
Weinreben in Afche, und der grünende Boden in ein 
rauchendes Schladdenmeer verwandelt; noch eine üppig 
angebauete Strede lag vor ihr, von weldyer Die näch⸗ 
ſten Weinreben, ſchon angefengt und gekrümmt, ſich 
zu ihr binneigten. Die Eigenthümer der Weinberge 
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haueten ſelbſt ſo ſchnell, als möglich, ihre mit ſorg⸗ 
fältigem Fleiße gepflegten Reben ſeufzend um, und 
riſſen die Pfähle aus, um etwas Holz zu retten. Ein 
hübſches Haus, rechter Hand, war nur noch etwa drei 
oder vier Schritte von der Lava entfernt, dennoch 
meinte man, es werde noch eine gute Stunde dauern, 
ehe der gräßlich langſame Strom es verſchlingen 
werde. Die Leute waren noch ängſtlich beſchäftiget, 
Weinfäſſer aus dem Keller zu retten, indeſſen die nahe 
Gluth ſchon die Mauer des Hauſes erhitzte. Andere, 
deren Eigenthum bereits verwüſtet war, ſahen nur 
noch todtenblaß mit flarrem Blicke hinüber nach der 
Stelle, wo noch vor wenigen Stunden ihre Hoffnun- 
gen bfüheten, und die fie nicht einmal zu erfennen 
vermochten, weil fein Strauch übrig blieb, an den Die 
Grinnerung ſich halten Fonnte. Der Lavaſtrom hatte 
ſich, wie immer, in mehrere Bäche getheilt, zwiſchen 
welden fparfam Pleine, etwas erhaben liegende, In⸗ 
feln verfchont geblieben waren. Die Breite zwifchen 
beiden die Berwüftung begrenzenden Bächen mochte 
wohl eine. halbe Stunde betragen (eine Stalienifche 
Meile). Die Lavafhicht, vor der ich ſtand, beioegte 
fih, wegen des minder abhängigen n Bodens, etwas 

langfamer , ‚alg zwei nahe Bäche linfer und vecht 

Hand, die zi nilich weit vorausgeeilt waren, und mid 
gleihfam eingufchliegen droheten. Diefer zwar nicht 
Gefahr bringegpe, aber doc) die Phantafie aufregende 
Umſtand befiim ich, nad einer Viertelftunde den 
Rückweg anzutrefiafgkguf einer Straße, die nun bald 
für viele JZahrhunderte"von der Oberfläche des Erd- 
bodens verſchwinden follte. Die Lava nimmt ihren 
Lauf wiederum geradeswege nach Torre del Greco, 
nur etwas höher aufwärts, ale vor zehn Jahren. 
Sollte fie die Landfiraße erreichen, fo würde die Billa 
des Kardinalerzbiſchofs eines ihrer erſten Opfer feyn. 
Ich zweifle aber noch, daß fie bis dahin fich ſchieben 
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werde; denn es ſcheint, die Wuth des Vulkaus habe 
nachgelaſſen. Zwar ſtrömt noch immer friſche Lava 
aus dem Schlunde, doch nicht reichlich genug, um ihre 
erſten, ſchon ſo weit entfernten, Wellen noch mit hin⸗ 
länglicher Gewalt vorwärts zu ſchieben. Dieſe wer⸗ 
den, wenn kein neuer Ausbruch erfolgt, ſich immer 
mehr abkühlen, und bald ſtehen bleiben. — Meine 
Vermuthung iſt nunmehr Gewißheit geworden; denn 
am 26flen November, als heute, ſteht die Lava, ſeit⸗ 
dem ich ſie zum letzten Male ſah, und hat ſehr wenig 
Raum mehr gewonnen. Mit Erſtaunen ſah ich das 
Haus, welches neulich dem Untergange ſo nahe ſchien, 
faſt völlig unverſehrt. Kein Wunder, wenn die Men- 
ſchen bier an Wunder glauben, die eigenfinnigen 
Wirkungen der Natur fünnen wohl dazu verleiten. 
Die Lava hatte allerdings das Haus erreicht, fih an 
demfelben binaufgethürmt, ein langer Feuerzipfel 
batte fogar ſchon an der vorderen Seite ſich hingezo⸗ 
gen, das ganze Haus hatte fich gleichfam in einen 
Mantel von brennender Lava gehüllt, nur dieſen 
Mantel vorn nicht zufammengefchlagen, und dennoch 
war die hölzerne Thür des Haufes unbeſchädiget; ich 
teat hinein, und fand inwendig Alles fo, wie der flie- 
bende Eigenthümer es verlaflen hatte. In einen 
Keller, ver einige Schritte vor dem Haufe lag, hatte 
der Strom fih ergoffen, und augenblidlich die darin 
befindlichen Balken, welche ven Fäſſern zur Unterlage 
dienten, in Brand geftedt. Heyf® war die Lava an 
diefer Stelle ſchon ganz eetaliet?, um fie noch glähend 
zu finden, mußte ich den Berg weiter hinauffleigen. 
An vielen Orten rauchte fie noch, an einigen war auch 
noch die Luft über derfelben in einer fichtbaren zit⸗ 
teenden Bewegung. Jedoch um big zu einer folden 
Stelle zu gelangen, mußte man über die erfalteten 
Ufer hinwegklettern. Ich that eg, obwohl es Außerft 
beſchwerlich ift; denn Alles befieht jeßt entweder aus 
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fharfen Zaden, oder aus gefchleferten Brocken, nir- 
gende ein fehler Tritt. Die Schwefelgluth, die mir 
entgegen ſchlug, bewog mich ohnehin, bald wieder 
umzufehren. Ich begnügte mich, ein Stüd Lava zu 
erbeuten, welches ſo heiß war, daf man die Hand 
feine Sekunde lang daran baften Fonnte; eine Vier- 
telftunde nachher war es kaum noch warın. — Die 
armen Leute, die bier herum befchäftiget waren, den 
Reft des Bodens anzubanen, den die Wuth des Vul⸗ 
fans ihnen übrig gelaften, erzählten mir, eg feyen 
hundert Morgen Landes verwüftet worden, und ges 
wiß würde die Lava noch weiter geflofen feyn, wenn 
nicht ihre gute Königin Nachmittags erfchienen, um 
ganz nahe bei dem erwähnten Haufe, an einen Baum, 
den man mir zeigte, ein Marienbildchen zu heften. 
Alsbald habe die Lava gleich einer Mauer geftanden, 
Die Königin hatte überdies noch Geld unter die Ber- 
unglücdten ausgetbeilt, und war fo, von Segen und 
Bewunderung begleitet, wie eine Heilige Davon ges 
fahren. Man mwünfcte nur, fie möchte früher ge» 
fommen feyn, um duch die Macht ihrer Frömmigkeit 
den Strom aufzuhalten, ehe er die Weinberge erreicht 
batte. ch zweifelte nicht an der Wahrheit ver Er⸗ 
zählung; indeffen ergriff id Doch die Gelegenheit, die 
fi) mir bald nachher darbot, die Königin felbft zu fra- 
gen, ob die Anefoote wahr fey? Sie lächelte. Es 
war ihr gar nit in den Sinn gefommen, ein Bild- 
Gen mit dahin zu nehmen. „Ich fiimme das Volf 
lieber hinauf, als herab”, fagte mir die geiftteiche 
Frau, und fo hatte ih denn abermals einen Beweis, 
wie wenig man ſich auf das allgemeine Gerücht ver- 
laffen kann, jelbft wenn es von Augenzeugen her- 
rührt. — Die innere Kraft des Berges zieht das 
Waſſer aller Brunnen in der Nachbarſchaft an fich, 
und macht, daß fie Tage lang verfiegen. — Gin noch 
fhwerer zu erflärendes Phänomen ift, daß während 
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jedes Ausbruches die Fiſche weit häufiger an der Küſte 
wimmeln, und ſo reichlich gefangen werden, daß ſie 
nie wohlfeiler ſind, als um dieſe Zeit. Vielleicht zieht 
der Berg die Ströme des Meeres an ſich, und die 
Fiſche folgen unwillkührlich den Strömen. Wir ha⸗ 
ben heute, am ZOſten November, in froher Geſell⸗ 
ſchaft auf dem Veſuv gefrühſtückt. Sogar drei Dar 
men hatten die Sfelgreiterey nicht gefcheut, um Den 
Befuv ein wenig mehr in der Nähe kennen zu lernen; 
die Efel wurden am Zaume geführt, und jede Dame 
glich einer Zlucht nach Aegypten. - Unter Scherz und 
Lachen, bei warmer herrlicher Witterung, erreichten 
wir die Wohnung des freundlichen Eremiten, und 
fchlugen die unfrige da auf. Um doch aber audy dem 
Berge die gebührende Ehre zu erweifen, wurden einige 
Herren hinauf zu feinem Krater deputirt, welche bei 
ihrer Zurüdfunft folgenden Rapport abftatteten: An 
der Seite, wo die Lava ausfließt, hat fih der Birg 
gefpalten, und gleichfam einen tiefen Hohlweg gebil- 
det. Die Bergwände, da, wo fie auseinander ge- 
riffen worden, prangen gräßlich mit allerlei Farben; 
nur oben, gleich beim Ausfluffe ver Lava, ift er noch, wie 
vormals, zufammenhängend, fo daß die Lava ſich wie 
ein Waſſerfall, wohl 30 Fuß body und etwa 10 Fuß 
breit, herunter in die neue Schlucht flürzt; dann einige 
Schritte fi fortwälzt, unter einer Dede von ſchon 
erkalteter Lava auf Furze Zeit verſchwindet, bald aber, 
wie die Rhone im ſüdlichen Frankreich, aufs Neue 
hervorbricht, und glühend in das Thal firömt. Die 
mit gelbem Schwefel überzogene ‘Pyramide in der 
Mitte des Kraters ift noch vorhanden, aber weit hö⸗ 
ber geworden; der Berggeift hat fie gleichfam hinauf⸗ 
gefhoben. Mehrere Kleine Kegel find entflanden, 
der ganze Krater ſcheint ausgefüllt, die Geſtalt ver 
Wände hat ſich an mehreren Stellen verändert, Man⸗ 
bes ift in den Schlund hinabgeftürzt, Manches dünn 
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und hohl geworden; Furz, Alles bewies, daß bie 
Seuermafie noch immer mit großer Kraft koche und 
gähre. Heute zwar fibeint der Berg ziemlich ruhig; 
die Lava ſtrömt fill, der Rauch iſt gering, das Brau- 
fen und Donnern des Schlundes hat ganz aufgehört; 
man fürchtet aber Dennoch eine neue Exploſion; denn 
die Brunnen in Portici gaben geftern zum Theil we- 
nig, zum Theil febe ſchlechtes Wafler; ein Beweig, 
daß der Berg die Quellen wieder an ſich ſaugt, um 
ihre Waffer zum eigenen Gebrauce feiner hölliſchen 
Küche zu verwenden; auch feine Stille ift verdächtig.“ 
— So weit Koßebue, als Beobachter der Eruption 
des Veſuvs 1804 und als Befteiger des Berges. Wie 
oft das Feuerſpeien und Navaergießen des Veſuvs 
feit vem Jahre 79 nad Chriſti Geburt im Großen 
Statt gehabt hat, iftunterfava, Th. 66, S. 480u. f., 
angeführt worden. Der erfte ung befannt gewordene 
Feuerausbruch des Veſuvs vom Jahre 79 unter der 
Regierung des Titus Veſpaſianus war derfelbe, 
der dem älteren Plinius, dem Naturforfcher, das 
Leben foftete. Diefer Gelehrte, wie aus den Briefen, 
welche der jüngere Plinius einundzwanzig Jahre 
nad diefer Begebenpheit an feinen Freund Tacitus, 
den Geſchichtsſchreiber, fchrieb, hervorgeht, war da⸗ 
mals Befehlshaber der Flotte von Mifenum, und 
fbiffte nadı Pompeji hinüber, um diefe fürchterliche 
Naturerfcheinung näher zu beobachten, ward aber, 
nachdem er fi zu nabe berangemwagt hatte, vom 
Schwefeldampfe erftidt. Der jüngere Pliniug, 
Neffe und angenommener Sohn des älteren, der ſpä⸗ 
techin unter vem Kaiſer Trajan zur Bürgermeifter- 
. würde erhoben ward, und dem Trajan im Senate 
eine Lobrede bielt, die viele Gelehrten für ein Mei- 
ſterſtück halten, blieb zurück mit feiner Mutter, die 
eine Schwefter des Raturfundigen war, und ihrem 
Bender zuerfi den auffleigenden Dampf, ven fie für 
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eine Wolke hielt, gezeigt hatte, giebt eine Beſchreibung 
von des Veſuvs Ausbruch. Der aufſteigende Dampf 
hatte die Geflalt einer Italieniſchen Kiefer, die ſich wie 
ein Sonnenfhirm ausbreitet, fanf aber durch feine 
Schwere wieder, und verbreitete ſich ſeitwärts. Die 
aufgeichredten Bewohner der ganzen Gegend glaub- 
ten das Ende der Welt vor fih zu haben. Der Aus⸗ 
brud begann mit einem fo heftigen Afchenregen, daß 
die drei Städte: Herkulanum, Pompeji und Gta- 
bia ganz verfchüttet wurden, wenigſtens die beiden 
Erſteren; denn Stabia halt man für noch früber ver- 
ſchüttet, weil es tiefer liegt. In Pompeji foll das 
Volk eben im Theater gefefien haben, als die Stadt 
verfchüttet wurde, und fie, Die Bewohner derfelben, 
insgefammt ihren Tod fanden, nod) ehe die brennende 
Lava Darüber hinfuhr. Damals fol die Afche bie 
nad Rom, ja bie über dag mittelländifche Meer ge⸗ 
flogen feyn. Die Vögel erflidten in der Luft, Die 
Fiſche farben im Deere, welches damals die Mauern 
von Pompeji befpülte, aber, im ungleichen Kampfe 
mit dem ftärferen feindlichen Elemente, meilenweit zu- 
rüdwid und ſich gleichfam in fich felbft verlor. Dies 
ſes war der größte Ausbruc des Veſuvs, der und aus 
der Gefchichte befannt geworden. in zweiter nicht 
minder großer Ausbruch geichab im Jahre 1631, wo⸗ 
bei ein großer Theil des Berges einftürzte; und ein 
dritter großer Ausbruch, der als einer der fürchterlich“ 
fien, wie auch der Graf F. L. zu Stolberg in ſei⸗ 
ner Reiſe angiebt, gefchilvert wird, war im Jahre 
1767. Die Erderſchütterungen wurden ſchon längſt 
vorher gefpürt, und endlich ergoß ſich aus einem dik⸗ 
fen Rauche ein Feuerregen mit Steinen und Afche. 
Langſam floß zuerft die Lava über Refina. Am 19ten 
Dftober erhob fi) eine ſchwarze Rauch und Afchen- 
wolle, einen Theil des Himmels umnachtend. Der 
Lavaſtrom, ber am 20ften ziemlich breit herabſtürzte, 
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fol in einer Stunde einen Weg von 7 Wiglien 
(3 Deutfhe Meilen) zurüdgelegt haben; feine Tiefe 
ward auf 60 Klafter gefhägt. Um Mitternacht brach 
bei vem Brüllen des Berges und dem Donner, gleich 
dem Geſchütze, ein neuer Gluthſtrom hervor, und flürzte 
fih ins Thal, das zwifchen dem eigentlichen Veſuv 
und der Höhe von San Salvadore ſich öffnet, auf 
welcher Die Einftevdeley ſteht. Mit einem Theile der 
Einwohner von Portici flüchtete auch der König nach 
Neapel. Am 23flen brülkte der Bera, nach kurzem 
Stillſtande der Lava, wieder fchredlicher, als vorher, 
und fpie drei Stunden lang Feuer und Aſche, welde 
fünf Deutfche Meilen weit übers Meer bis nach Gaeta 
geworfen wurde. Der Ausbrud endete zwar am 
26ften Oktober, aber lange nachher ward die Erde 
von Zeit zu Zeit erfhüttert. — Die Ausbrüche Des 
Veſuvs vom Jahre 1776, 1777 und 1779 werden 
eben fo furchtbar in den Annalen diefes Feuerſpeiers 
bezeichnet, befonderg der legtere Ausbruch vom Jahre 
1779. Den ganzen July jenes Jahres hindurch, be⸗ 
fand fih der Berg in einem Zuftande beträchtlicher 
Bährung; ed wurden unterirdiihe Schläge und pol» 
terndes Betöfe gehört, und es fliegen große Rauch⸗ 
fäulen, bisweilen mit glühenden Steinen, Schladen 
und Afche vermifcht, aus feinem Krater empor. Am 
Sten Auguft Drang plöglich ein weißer Schwefeldampf, 
dem Auſcheine nad) viermal fo hoch als der Berg 
ſelbſt, aus dem Krater hervor, und zu gleicher Zeit 
wurde eine große Menge Steine bis zu einer Höhe 
von 2000 Fuß emporgelchleudert. Die flüffige Lava 
überflieg den Rand des Kraters, und firömte an den 
Seiten des Berges herab; Wolfen von vöthlicher 
Aſche verfinfterien die Luft. Am Tien Auguft um 
Mitterna dt ſchoß eine Feuerſaäule von kaum glaubli- 
cher Höhe aus dem Krater empor, und verbreitete ein 
fo glänzendes Richt, dag man über eine Meile weit 
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die kleinſten Gegenſtände ganz deutlich erkennen konnte. 
Den darauf folgenden Abend ſtieg, nach einem furcht⸗ 
baren Schlage, eine andere Feuerſäule 10,000 Fuß 
‚empor, während Stöße des ſchwarzeſten Rauches die 
glühende Lava begleiteten. Die Stadt Ditagano 
hätte bei diefem Ausbruche beinahe das Scidfal 
Pompejis gehabt. — Auch Münter und Bartels 
befehreiben den Ausbruch von 1785 als fehr beveu- 
tend. Der Erſtere fagt: „Sch habe den Berg in fei- 
ner größten Wuth gefehen, und war eine Nacht auf 
demfelben,, wo ich dreißig Lavaſtröme zählte, die auf 
den Seiten hinabfloffen. Einmal, da ich neben einem 
folhen Strome faß, und austuhete, mußte ich einem 
anderen aus dem Wege gehen ,. der feinen Weg ge- 
vade nad der Stelle hin nahm, wo ich ſaß. — Es if 
ein auffallender Anblid, wenn man.diefe glühende 
Maffe dahin ſtrömen ſieht; fie ift feft und zuſammen⸗ 
bängend, dunkelroth, mit Rauch umgeben, und der 
Ton, den fie im Fliegen von ſich giebt, gleicht dem 
Schlangengeziſche. Oben auf derfelben ſchwimmt 
eine unendliche Menge Schlacken von hochrother Farbe 
und Funken ſprühend, die ſich immer übereinander hin⸗ 
wälzen, und dabei wie niederfallendes Glas oder Metall 
klingen. Als ich das erſte Mal auf dem Veſuv war, 
konnte man nicht bis an den eigentlichen Krater kom⸗ 
men, indem er ungefähr alle fünf Minuten Feuer und 
Steine auswarf. Ich mußte alſo auf dem äußerſten 
Rande des alten Kraters bleiben, und den Anbruch 
des Tages erwarten, und genoß da den herrlichen An⸗ 
blick, wie die Wolken, die ſich während der Nacht rund 
um den Berg gelagert hatten, dem Lichte des Tages 
weichen mußten, einen Anblid, den ich oft vergebens 
zu fehen gewünfcht hatte. Das zweite oder dritte Mal, 
da ich auf vem Berge war, konnte ich den Afchenberg 
befieigen, und in die Deffnung des eigentlichen Kra⸗ 
ters hinabfehen, die nach meinem Augenmaaße 100 El⸗ 
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fen tief feyn mochte. Ich ſah nichts darin, als eine 
weite Grube und zwei Löcher, aus welchen befländig 
ein. weißer Schwefeldampf aufftieg, und es war, aus 
Mangel an reiner Luft, nicht möglich, länger als fünf 
Sekunden über diefem Abgrunde zu fliehen. Ich war 
das erfie Mal auf dem Veſuv, ehe ich nach Sicilien 
ging; als ich zurückkam, beftieg ich ihn wieder, und in 
dieſer Zwiſchenzeit war Der Regel, der jegt mitten in 
dem alten Krater des Berges fleht, niedriger gewor⸗ 
den; Dagegen war der Krater fehr mit der neuen Lava 
angefüllt, die hineingefloflen war. Es hatten ſich zwei 
bis drei Schornfleine darin gebildet, aus melden die 
lichte Flamme aufſchlug, und in der Lava waren ver- 
fhiedene Höhlen, die Salpeter und andere Salzar⸗ 
ten hervorbrachten. Wenige Tage endlich, ehe ich 
Neapel verließ, ſah ich den Anfang eines neuen Aus» 
bruches, und die Heftigfeit, womit die neue Lava her- 
vorſchießt. In drei BViertelftunden war fie ſchon 
14 Italieniſche Meilen hinabgeſtrömt, welches die 
Höhe des ganzen unfruchtbaren, aus Afche und Lava 
beftebenvden, Theiles des Berges if. Hernach floß 
fie in ein Thal zmwifchen dem Veſuv und dem Berge 
la Somma hinab, wo fie Eeinen Schaden thun konnte. 
Drei Tage nah dem Anfange diefes Ausbruches 
machte ich meine legte Reife, um diefe neue Lava zu 
fehen. Ich ging längs den Seiten des Berges hin, 
wo fie floß, und kam über Lavaflüde, die nur drei 
Tage alt, und doc fchon abgekühlt genug waren, daß 
ih darüber hingehen konnte. Kin heftiger Sirokko, 
der mir entgegen flürmte, beraubte mich fo ganz meiner 
Kräfte, daß ich nicht im Stande war, den Gipfel des 
Berges zu erreichen, ob ich gleich nur noch eine Vier⸗ 
telmeile davon entfernt war. Here Bartels (Bar- 
tels Briefe über Calabrien, S. 25), der zugleich) den 
Berg beftieg, war glüdlicher, und fah diefes Mal die 
Lava bei ihrem Entfpringen, und bie Deffnung in dem 
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Berge, wo ſie ſich herausarbeitete; aber er ſetzte ſich, 
wie er ſelbſt geſteht, augenſcheinlicher Lebensgefahr 
dabei aus, indem die Oeffnung, außer der heraus⸗ 
ſtrömenden Lava, auch Feuer und Steine auswarf, 
vor welchen er nicht ſicher ſeyn konnte.“ — Aus allen 
dieſen Berichten neuerer Beobachter dieſes feuerſpeien⸗ 
den Berges gewahrt man das Fürchterliche und Ver⸗ 
heerende ſeines Ausbruchs. Bis zum Jahre 1800 
hat man überhaupt achtunddreißig Ausbrüche deſſelben 
gezählt, ohne die neueren Ausbrüche in dieſem Jahr⸗ 
hunderte. Beſonders iſt der Ausbruch von 1810 im 
September bemerkenswerth, wie ſolches der Haupt⸗ 
mann de la Jaumeliôre, beim Regimente Latour⸗ 
d'Auvergne, als Augenzeuge berichtet. Die Erup⸗ 
tion dauerte vom 10ten bis 13ten September, und 
die gewöhnlichen Zeichen, die immer einer Eruption 
voranzugehen pflegen: daß nämlich, ehe der Veſuv 
unruhig wird, die Brunnen in der Stadt Neapel aus⸗ 
trodnen, blieben dieſes Mal ganz aus. Belonders 
flarf mar der Ausbruh am 13ten; er fing um fünf 
Uhr an, und dauerte bis tief in Die Nacht hinein. Der 
ganze Veſuv fland in Flammen; die Lava richtete 
große Berwüftungen an; Häufer und ganze Landgü—⸗ 
tee wurden Begraben, und an dem folgenden Tage 
ſah man mehllagende, verzweifelnde Samilien ihre 
Beligungen vergebens ſuchen. Um zehn Uhr Des 
Abends konnte man nicht mehr zu der Cinfiedeley 
gelangen; denn ein Feuerſtrom hatte den ganzen Weg 
dahin zerfiört ıc. Vom Ende des 18ten Jahrhunderts 
bis zum Jahre 18223 war der Krater des Veſuvs all- 
mählig durch die aufſteigende Lava und den Einflurz 
der Spige des Kegeld ausgefüllt worden. Anſtatt 
einer regelmäßigen Höhle fab man eine rauhe und 
felfige, mit Lavablöden und Schladen bevedte Ober- 
- fläche. Diefer Zufland des Kraters wurbe aber durch 
den Ausbruch im October 1332 gänzlich verändert, 
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iadem die innerhalb deſſelben angehäufte Maſſe nebſt 
einem großen Theile des Kegels ſelbſt herausgeſchleu⸗ 
dert wurde, ſo daß ein unregelmäßiger Schlund übrig 
blieb, welcher, länge der gewundenen Kante feines 
Randes gemefien, ungefähr drei Englifche Dleilen im 
Umfange, im größten Durchmeſſer aber etwas weni» 
ger als drei Biertheile einer Snglifhen Meile hat. 
Bom Kegel wurden während des Ausbruches über 
800 Fuß weggeführt, fo daß, wenn man die höchſte 
Höhe des Berges auf 4000 Fuß annimmt, er auf 
32300 Zuß reducirt worden. Wie vulkaniſch übrigens 
der ganze Boden um Neapel herum und in Sicilien 
ift, beweifet nicht nur das fürchterliche Erdbeben, wel- 
ches im Jahre 1783 Salabrien und einen Theil von 
Sicilien erfchütterte, ja daß auch Die Erde von Island 
flammend fi öffnete, und Feuergüfle Monate lang 
diefe dem Pole fo nahe Inſel ſchrecklich heimfuchten 
und verbheerten, fondern daß auch im Jahre 1538 auf 
den Phlegräifchen Feldern Neapels durch ein Erpbeben 
binnen vierundzwanzig Stunden ein neuer Berg 
(Monte Nuovo) entfland, der ſich zu einer Höhe von 
440 Fuß über die Meeresfläche erhob, und deſſen 
Bafis ziemlich eine Stunde im Umfange mißt. — 
Die Entdedung der im Jahre 79 nad Chriſtus oben 
angeführten verfchütteten Städte verdankt man einem 
Weinbauer, der im Jahre 1713 einen Brunnen grub 
und auf die Zufchauerfpige des alten Theaters ſtieß. 
Emanuel Prinz von Elbeuf, aus dem Haufe Lo⸗ 
theingen, welcher in Portici bauete, erkaufte, nad 
Stolberg, von dem Bauer die Freiheit, weiter nach⸗ 
graben zu lafien. Dan fand bald eine Statue des 
Herkules, eine der Kleopatra und andere; end» 
fi einen runden Tempel mit vierundzmanzig alaba- 
fiernen Säulen, und eben fo vielen Statuen, die dem 
Prinzen Eugen von Savoyen nad Wien gefandt 
wurden. Die Spanifche Regierung widerfegte fich 
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dem Unternehmen des Prinzen Elbeuf. Im Jahre 
1736 wollte Don Carlos, König von Neapel, Va⸗ 
ter Ferdinands des Vierten, ein Schloß in Por- 
tiei bauen. Ihm verfaufte der Prinz von Elbeuf fein 
Haus mit dem Erdreiche, und man entdedte die alte 
Stadt in einer Tiefe von SO Fuß. Man fand das 
Bett des Stromes, der durch die Stadt gelaufen war, 
- einen Tempel des Jupiter mit einer goldenen Bild- 
fäule, und das Theater, in dem zwei große Bildfäu- 
len zu Pferde, von zweien Bal bus, Bater und Sohn, 
fanden. So groß war der Griechen Liebe für Schau- 
fpiele, daß das Theater diefer Stadt, welche zu Den 
kleineren Städten von Großgriechenland gehörte, grö- 
Ber war, als das prächtige Karlstheater in Neapel, 
eines der größten und fehönften in Europa. Doch 
war die Scene, wiewohl 60 Fuß lang, nur 18 Fuß 
breit. Die Alten bepurften Feiner großen Scene, 
theils weil fie im ganzen Schaufpiele immer diefelbe 
blieb, theils weil fie nicht fo viele handelnde Perfonen 
auftreten ließen, wie neuere Dichter. — Hier iſt eg 
nun noch nöthig, etwag über Die verfchütteten und wie. 
der aufgefundenen Städte Herfulanum und Pom- 
peji zu fagen. Die erfiere Stadt, Die man, wie ſchon 
bemerkt, wieder auffand, war Herkulanum oder 
Herallea. Da Portiei und der Flecken Nefina un- 
mittelbar über dem verfchütteten Herkulanum gebauet 
worden, durfte man die aufgegrabene Ziefe nicht ent- 
blößt laſſen. Man fand die Straßen fohnurgerade, 
und erhöhete Gänge, Trottoirs, zu beiden Seiten für 
die Fußgänger. Man nahm mehrere merkwürdige 
Saden, als Hausgeräth, Waffen, Münzen und ge- 
vollte Bücher heraus, um fie in das Mufeum zu Por- 
tici au bringen, und fehüttete dann die Deffnung wie- 
der zu. Kotze bue warnt den Reifenden, nicht in dag 
noch geöffnete Herkulanum hinabzufteigen; denn das 
Trinkgeld, welches er feinem Cicerone dafür geben 
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- muß, fey auf die Straße geworfen;. denn feine Neu⸗ 


begier werde faft in jedem Seller daflelbe finden. Es 
würden große Anftalten gemadıt, Fackeln angezündet, 
Jedem ein brennendes Wachslicht in Die Hand gege- 
ben, und nun Elettere man eine zahlreiche Menge von 
Stufen hinunter, und höre die auf der Straße vol» 
lenven Wagen über ſich mie fernen Donner. Man 
gewahrte nun nichts weiter, wie ungeheure Maſſen 
von Lava, welche einft die Stadt begruben; alles 
Uebrige müſſe man dem Führer aufs Wort glauben, 
Durch allerlei Falte, feuchte, der Luft ermangelnde 
Bänge werde man, wie durch ein unterirdiſches Las 
byrinth, auf und nieder geſchleppt. Diefe Mauer, 
beißt es, gehörte zum Theater; hier fey noch ein 
Pröbchen von Marmor zu hauen; jene Treppe führte 
hinab in die Arena; hier faßen die unglüdlichen Her» 
Fulanenfer, und fahen ruhig dem Schaufpiele zu, wäh⸗ 
vend der Veſuv ihnen den Untergang bereitete. Man 
gaffe die Mauer und die Treppe an, winke dem Cice⸗ 
rone Beifall zu, und bleibe fo flug, ale zuvor, und fey 
am Ende herzlih froh, aus der dumpfen Kellerluft 
wieder an das Tageslicht heraufzuflimmen. Vormals 
fey diefer Bang belohnend geweien; denn Zempel 
und Schaufpielhäufer, Gemälde, Statuen ıc. gab es 
da in Menge zu bewundern; aber jegt fey faſt Alles 
wieder zugerworfen, weil man nicht gewußt habe, wo 
man die viele ausgebrochene Lava laflen follte; jeßt 
fey da, im firengfien Wortverfiande, fo gut ale gar 
nichts zu ſehen. Die herrlichen Kunftwerke, die man 
aus diefem reichen Schacht zu Tage gefördert habe, be» 
fänden ſich fämmtlid in dem Königlichen Diufeum zu 
Portici. Wandere man dagegen nad Pompeji, fo 
werde diefe Wanderung hinreichend belohnt. Ich lafle 
bier wieder Kotzebue, wie oben den Veſuv, dieſe 
aus ihrem Grabe erweckte Stadt befchreiben. „Der 
Weg von Neapel nach Pompeji, nicht viel über zwei 
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Deutfche Meilen, ift eine ununterbrochene Ketie von 
blühenden Städten, die, des Vulkans Tüde verhöh⸗ 
nend, feinen Fuß befrängen und den Meerbufen 
fhmüden. Weber Portici und NRefina gelangt man 
nad Torre del Greco, jener unglüdliden Stapt, 
die überall noch Spuren der gräßlihen Verwüſtung 
trägt, wo das Auge den geronnenen ſchwarzen Lava⸗ 
firom bis in’d Meer verfolgt, und verwundert die 
neuen Wohnungen zwifchen den Ruinen anbiidt, 
welche vergebens zu warnen fcheinen. Leichtern Athem 
Ihöpft die Bruft, wenn man die hochgethürmten Schlaf- 
fen binter fich bat, und das von Menfchen wimmelnde 
Torre dell’ Annunziata vor fih fieht. Von da 
fährt man zwiſchen Weinbergen und Baummwollen- 
pflanzungen durch eine lachende Gegend, vormals 
Meeresgrund. Nicht lange mehr, fo gewahrt dag 
Auge linfer Hand zwiſchen ven Rebenhügeln die Stadt, 
die, das Leichentuch von Afche von fih werfend, aus 
ihrem Grabe hervorging. Ohne Dächer find die Ge⸗ 
bäude. ent hält der Wagen, zitternd fleigft Du 
heraus, und zitternd fehreiteft Du Durch das unbemwachte 
Thor defielben Pompeji, weldes Senera und Ta- 
eitus einft die berühmte Campaniſche Stadt nann⸗ 
ten; ja damals, als fie noch vom Deere umfloflen 
mar, flarrte ein Maftenwald in ihrem verſchwundenen 
Hafen, der Handel blühete, der Luxus ſchwelgte, Käu⸗ 
fer und Verkänfer wimmelten vor diefem Thore, in 
diefen jegt Öden Straßen. Dein Fuß betritt noch daſ⸗ 
felbe Pflafter, no find ihm die Spuren der Räder 
eingedrückt, die bier vor achtzehnhundert Jahren roll« 
ten. Zu beiden Seiten der Häufer läuft ein erhö⸗ 
heter Gang für die Fußgänger, und damit fie auch bei 
Regengüflen quer über die Straße bequem auf Die 
andere Seite gelangen möchten, bat man in verfchie- 
denen Zrwifchenräumen große fladhe Steine zur Brüde 
gelegt, deren drei bie ganze Breite des Fahrweges 
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einnehmen. Weil nun die Wagen, um diefen Steie 
nen auszumweichen, immer die Eleinen Räume zwiſchen 
denfelben benutzen mußten, fo find auch da die Spu- 
ren der Räder am ſichtbarſten. Das ganze Pflafter 
iſt ſehr gut erhalten, es befteht aus lauter anfehnli- 
den Lavaftüden, die jedoch nicht, wie jetzt gefchieht, 
zu Biereden behauen find, vielleicht eine Urſache ihrer 
Dauerbaftigfeit. Dan hält diefe Straße für die ehe⸗ 
malige Hauptfiraße von Pompeji, woran ich doch faſt 
zweifeln möchte; denn die Häufer zu beiden Seiten 
waren, vielleicht ein Paar ausgenommen, nur Woh⸗ 
nungen gemeiner Bürger, alle Fein, meifteng mit Bu⸗ 
den verſehen. Die Straße ſelbſt iſt eng, nur zwei 
Wagen konnten ſich ausweichen; auch ift es noch fehr 
ungewiß, ob fie durch die ganze Stadt lief; denn von. 
der Stelle, wo man zu graben aufhörte, bis zu ver, 
wo man wieder anfing, und diefelbe Straße wieder- 
gefunden zu haben glaubt, ift nod) eine fo weite Strede 
mit Weinbergen bededt, daß fehr bequem die präch⸗ 
tigften Märkte und Straßen fid) darunter verbergen 
fönnen. Indeſſen wollen wir bei dem verweilen, 
was offen vor ung liegt. Bleiben wir einen Augen» 
blick vor dieſer Bude fliehen, in der man warme Ges 
tränfe verfaufte. Wir möchten den Hausherren bei 
Namen rufen; er ſcheint nur um eines Fleinen Ge⸗ 
ſchäftes willen ſich auf Furze Zeit entfernt zu haben, 
vielleicht um die Gefäße wieder zu füllen, die in die» 
fen Vertiefungen flanden; denn febet, der Marmor» 
tifch trägt ja noch die geringelten Spuren der Taflen, 
welche von Trinfern, die eben weggegangen find, hier 
niedergefegt wurden. Wir gehen in das nächſte Haus. 
Hat doch auf der Schwelle der Hausherr ein Salve 
(ey gegrüßt) von fhwarzen Steinen auslegen lafien. 
Daß wir Wohnungen betreten, deren Bauart ung 
völlig fremd ift, ſehen wir gleich auf den erfien Blid. 
Die Mitte des Haufes nimmt ein Viered ein, unge: 
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fähr wie der Kreuzgang eines Kloſters, oft von Säu⸗ 
len umgeben, reinlich, bunt und zierlich mit Moſaik 
gepflaſtert, in der Mitte ein kühlender Springbrun⸗ 
nen, zu beiden Seiten kleine Zimmer, nur etwa zehn 
bis zwölf Fuß in's Gevierte, aber hoch, mit ſchönen 
Farben, roth oder gelb gemalt, der Fußboden von 
Moſaik, das Licht bloß durch die Thür einſtrömend; 
denn nur in einem einzigen Zimmer fand man ein 
Fenſter von dickem blauen Glaſe. Manche dieſer 
Zimmer hält man für Schlafgemächer, weil eine er⸗ 
höhete breite Stufe darin befindlich iſt, auf welcher 
das Bett geſtanden haben mag, und weil einige der 
Gemälde am beften in ein Schlafzimmer zu paflen 
fheinen ; andere glaubt man zu Toilettenzimmern be- 
ſtimmt, weil an der Wand noch jeßt Venus von den 
Grazien geſchmückt wird, und weil man allerlei Fläſch— 
den und Büchschen darin fand. Größere Gemächer 
dienten wohl als Speifefäle, wiederum in anderen 
find bequeme Anftalten zum Falten und warmen Ba- 
den getroffen. Die Urt, wir man ein ganzes Zimmer 
ftarf erwärmen Fonnte, ift mic befonders aufgefallen. 
Es wurde nämlid an der gewöhnlichen Wand eine 
zweite, von ber erften etwas abflehende Wand errich- 
tet, wozu man große vieredige Ziegel nahm, die an 
der inwendigen Seite, gleich unferen Dachziegeln, einen 
ftumpfen Hafen oder eine Spige hatten, fo daß fie gleich⸗ 
fam die erfte Wand von fid) abhielten; es blieb alfo 
ein hohler Raum rings umber von oben big unten, 
und in diefen waren die Röhren geleitet, welche vie 
Wärme hineinführten, fo daß das ganze Zimmer 
gleich einem Dfen erwärmt wurde. Aud den Lam⸗ 
pendunft oder Geruch ſuchten die Alten künſtlich zu 
vermeiden. So ift in einigen Häufern für die Campe 
eine Nifche in ver Mauer angebracht mit einem trich- 
terförmigen Heinen Schornftein, durch welchen der 
Dampf hinauszog. Der Hausthür gegenüber ge- 
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wahrt man gewöhnlich das arößte Zimmer, eigentlich 
eine Art von Halle; denn fie hat nur drei Wände, 
und iſt vorn ganz offen. Hier faß vielleicht Die Hause 
frau mit ihrer Arbeit, von ihren Kindern umgeben, 
die Kühle genießend, welche der Springbrunnen vor 
ihr verbreitete, und die eintretenden Gäſte willlommen 
heißend. Die Zimmer an den Seiten haben feine 
Verbindung untereinander, fie find alle wie Die Zellen 
der Mönche abgetheilt, die Thür eines jeden führt zum 
Springbrunnen. Die meiften Häufer beftehen bloß 
ans einem folden mit Zimmern eingefaßten VBiered. 
Hier und da führt noch eine zerftörte Treppe in das 
obere Stockwerk, welches nicht mehr vorhanden ift. 
Einige Wohnungen, vermuthlich von reichen und vor⸗ 
nehmen Leuten, waren weit geräumiger. Durch Gänge 
hängt nämlich der erfte Hof mit einem zweiten, und 
auch wohl mit einem dritten zufammen, wo man mit 
geringen Beränderungen überall wieder die nämliche 
Eintheilung finde. Noch mande Guirlande von 
Blumen und Weinranfen, noch mandes artige Ge- 
mälde zeigt fi auf der Wand. Vormals mar e6 
dem Führer erlaubt, diefe Gemälde in Gegenwart 
des Reifenden mit frifhem Wafler anzufprigen und 
fo ihren alten Glan; auf Augenblide wieder hervor⸗ 
zurufen, weiches jegt aber ſcharf verboten ift, und wohl 


"nicht getadelt werden kann, weil die öfteren Waſſer⸗ 


güfle die Wände wohl endlich durchweichen möchten, 
Ueber einer der Hausthüren if ein Priap oder 
Phallum eingebauen, Über veflen Bedeutung man 
nicht einig if. Einige glauben, es fey hier eine Woh⸗ 
nung der Freudenmädchen zu ſuchen, Andere halten 
es für Attribut des Gottes der Gärten, unter. beflen 
Schub man in diefer Straße vielleicht Bartenfrüchte 
verkaufte. Dazu fcheint mir jedoch die Straße viel 
zu enge. Gewiſſer iſt es, daß ein anderes dieſer 
Häufer einem Bildhauer zugehörte; denn man fand 
Der. techn. Ene. Tb. CCAX, N 
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. feine Werkſtätte noch voll von den Sparen feiner 
“ Sunft; ein drittes wurde wahrfcheinlih von einem 
Wundarzte bewohnt, defien Gewerbe gleichfalls durch 
die in feinem Zimmer entdedten Inſtrumente verra- 
then wurde. Gin großes Landhaus, nahe am Thore, 
bat gewiß einem ſehr wohlbabenden Manne zugehött, 
. amd ladet wahrlich noch jegt Bewohner ein. Es iſt 
fehr geräumig, lehnt fi an einen Hügel, hat mehrere 
Stodwerke, ungewöhnlich große, ſchön verzierte Zim⸗ 
mer, luftige Terraſſen, von melden man hinab in 
einen niedlichen Garten ſchaut, Der jegt wieder .mit 
einigen Blumen bepflanzt worden. In der Mitte 
diefes Gartens ift ein großer Fiſchteich, und neben 
demfelben eine Erhöhung, aus welcher an zwei Sei- 
ten ſechs Säulen hervorgehen, welchen Plag man 
eine Laube zu nennen pflegt. Warum diefes geſchieht, 
iR wicht abzufehen; denn er hat nicht die geringfie 
Rehnlichfeit mit einer Laube. Die hinteren Säulen 
find am höchſten, die mittleren etwas niedriger, Die 
vorderen am niedrigſten; fie fcheinen ein ſchräges Dach 
. gefügt zu haben. in bededter, auf Säulen ruhen- 
der Bang fchließt an dreien Seiten den Garten ein; er 
war gemalt, und diente vermuthlich beim Negenwet- 
: ger zum angenehmen Spaziergange. Unter demfel- 
: ben, fo fang und breit ale er iſt, befindet fich ein ſchö⸗ 
- wer gewölbter Keller, der durch eine Menge Deffnun- 
gen von außen Licht und Luft empfing, folglich auch 
wohl im heißen Sommer zum erquidenden Luſtwan⸗ 
vdein dienen fonnte. Dan fieht hier noch jept eine 
- Menge Amphoren oder große Weiufrüge, die noch 
gerade fo an die Wand lehnen, wie fie der Keller- 
meißter verließ, als er den legten Trunk Wein für fei- 
wen Herrn heraufholte. Hätten Die Einwohner von 
Pompeji ihre Weinfrüge. mit Stöpfeln verwahrt, To 
iſt zu vermutben, Daß wir noch Wein darie gefunden 

. haben würden; da fie aber, wie die heutigen Italiener, 
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nur Del darauf goffen, fo bat natürlich deu’ hinein⸗ 
dringende Afchenfirom den. Wein herausgedrüngt. 
Statt deſſen fand man in diefem Seller mehr ale 
zwanzig menſchliche Gerippe, einft Fliehende, die fi 
bier zu veiten vermeinten, und gewiß einen zehnfach 
granfomeren Tod fanden, als diejenigen, die er unter 
freiem Himmel ereilte. — Ah! wenn man fo durch 
die Eden Straßen und Häufer wandelt, fo möd)te man 
alle Augenblide fragen: wo find denn nur afle die 
Einwohner geblieben, die nur eben weggegangen zu 
feyn fcheinen, da fie hier Alles ftehen und liegen lie- 
Ben? Ihr Schickſal war fürchterlich! Kein Feuerſtrom 
umfloß ihre Wohnftätten; dann hätten fie Rettung 
durch fehmelle Flucht gefunden. Kein Erdbeben ver- 
ſchlang fie; dann hätten fie, fchnell erflict, den Tod 
gelitten, aber nicht gefühlt. Kin Afchenregen begrub 
fe nad) und nad) lebendig. Wie mag den unglüd- 
lihen Pompejanern zu Muthe gewefen feyn, als dag 
Brüllen des Berges und dad Beben der Erde fie aus 
tem erfien Schlafe wedte! Anch fie verfuchten Dem 
Zorne dev Götter zu entrinnen, das Koftbarfle eugrei- 
fend, was in Dunkelheit und Verwirrung ihren zuerſt 
in Die Hände fill. Auf der Straße vor dem Haufe, 
defien Schwelle mit dem freundlichen Salve bezeich- 
net ift, fand man fieben Gerippe. Das Erfte trug eine 
Laterne, die übrigen Alle hatten noch etwas, das fie 
retten wollten, zwiſchen ihren Stnochenfingern; plötz—⸗ 
lid) eveilte fie dag vom Himmel herabflürzende Grab. 
Bor dem zulept befchriebenen Landhauſe ftand noch 
ein mänmnlicdhes Gerippe, mit einem Schlüſſel in der 
Hand, umd da fein Finger nod, einen jener Ringe 
trug, welde wur Römiſchen Rittern zu tragen vergönnt 
waren, fo vermutbet man, Daß es der Hausherr ge- 
wefen, der eben zur Flucht die hintere Bartenthür ge- 
öffnet hatte, wo ihn das Grab verſchlang. Mehrere 
Gerippe fand man noch in eben der Stellung, bie 
N2 
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fie im legten Augenblide ihres Lebens gehabt hat- 
ten, obne daß der Todeskrampf ihnen Die verfehie- 
denen Dinge entriffen hätte, die fie eben hielten. 
Es ſcheint, daß die Afchenwolfe nit als ein Regen, 
fondern als eine dicke Maſſe auf einmal herabfiel, die 
fo dicht war, daß fie kaum bei Berührung der Ge⸗ 
genflände auswich, fondern fie gleichfam abdrüdte, 
wie man einen Gipsbrey über einen Gegenfland gießt, 
.. am ihn abzuformen; denn nur bei einer ſolchen Bor- 
ftellung war es möglich, die Fliehenden Alle in ihrer 
legten Stellung gleichſam feftzuzaubern, und fo war 
ihr Schidfal minder gräglih; denn der Tod verwan⸗ 
delte fie plöglich in leblofe Bildſäulen; fie fühlten ihn 
nicht mehr, fie hatten nur feine vorhergehenden Schref« 
fen empfunden. Doppeltes Mitleid erregte nun auch 
der Jammer der Elenden, die ſich in die Keller und 
Gebäude flüchteten. In vide Finſterniß begraben, 
mußten fie zu ihrer Dual leben, bie ver Tod nad 
und nad) durch die Deffnungen zu ihnen hineindrang, 
bis der Mangel an Luft zuerfi die etwa mitgenomme- 
nen 2ampen, und endlich unter graufamer Angft ihr 
Lebenslicht felbft erſticke. — Wir haben nun die Eins 
wohner in ihren Privathäufern befucht, ich führe die 
Leſer jest in ihre Öffentlihen Gebäude. Hier fiebt 
noch der Zempel der Yfig mit feinen doriſchen Säu- 
len. Auf diefen Altären wurde geopfert, von dieſen 
weißen Darmorftufen floß das Blut der Opferthiere 
berab; aus jener Gruft erfcholl die Stimme des Dra- 
kels. Hier waren die Mauern mit Emblemen des 
Dienfles der Iſis bemalt; dem Hippopodamus, 
der Lotusblume, dem Ibis ꝛc. Hier fand man noch 
die heiligen Gefäße, Leuchter, Lampen, Zfistafeln 
(nad dem Grafen F. 8. zu Stollberg hat man in 
einem Zimmer der Prieſter noch verdidten Wein, 
Brod und zubereitetes Fleifch gefunden). Aus einer 
kleinen nod vorhandenen Kapelle fol vormals ein 


Veſuv. 197 


giftiger Dunſt aufgeſtiegen ſeyn, den die Götzenprie⸗ 
ſter zu mancherlei Täuſchungen benutzt haben mögen. 
Schon Seneca erwähnt deſſen. Nach der ſtarken 
Eruption des Veſuvs vor zehn Jahren (1794) ſoll 
dieſer Dunſt ſich noch vermehrt haben; jetzt aber habe 
ich nicht den geringſten Geruch bemerkt. — Ein klei⸗ 
ner Griechiſcher Tempel, von dem nur noch zwei 
Säulen ſtehen, iſt vermuthlich ſchon durch das Erd⸗ 
beben zerſtört worden, welches unter Titus, einige 
Zeit vor dem fürchterlichen Ausbruche des Veſuvs, 
erfolgte. — Jenſeits dieſes Tempels ſteht noch auf 
vierundſiebzig Säulen ein Gebäude, welches man das 
Quartier der Soldaten zu nennen pflegt, weil 
man daſelbſt allerlei Waffengeräth, auch gemalte Sol⸗ 
daten, und ein Gerippe in Ketten angetroffen hat. An⸗ 
dere halten es für das Forum von Pompeji. — Zwei 
Theater find vortrefflich erhalten worden, beſonders 
das Heinere, welches mit geringen Koften wiederum 
zum Spielen eingerichtet werden könnte. Seine Bau- 
art iſt die bei ven Alten gewöhnliche, und leider bei 
ung ungewöhnliche. Ich kann nicht begreifen, warum 
man heutzutage nicht mehr fo baut. Dice Korderuns 
gen der Zuſchauer find jet, wie damals, bequeme 
Site, freie Ausfiht auf die Bühne, und Leichtigkeit 
zu hören. Alles das wird in folder Vollkommenheit 
in feinem unferer modernen Theater erreicht; für den 
Unternehmer wäre noch der Vortheil, daß auf diefe 
Weiſe kein einziges Plägchen unbenugt bleibt, und 
daß jeder Winkel des Haufes gleich viel werth iſt, 
oder vielmehr, daß es gar feinen Winkel giebt. Ich 
habe das Kleinere Theater zu Pompeji, welches zwei- 
taufend Menſchen faßte, von oben bis unten durch⸗ 
kleitert; ich Habe mich bald da, bald dort hin gefegt, 
überall mußte ich volllommen mit meinem Plage zu- 
frieden ſeyn. Seibſt der Pobel, ver ganz in der Höhe 
auf einer breiten Galletie Rand, wo jet noch die An⸗ 
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ſtalten ſichtbar ſind, die man zum Ueberſpannen der 
Segel traf, ſelbſt dieſer Pöbel verlor eben fo wenig 
von dem, was auf der Bühne vorging, als der Ma⸗ 
giftrat auf feinem Marmorbalfon. Die Bühne felbft 
ift ſehr breit, da fie feine Seitenwände hat, und ſcheint 
weniger tief, ale fie wirklich if. Kine Wand läuft 
quer über diefelbe, und fchneidet gerade fo viel Raum 
ab, als zur Bequemlichkeit der fpielenden Perfonen 
uöthig ift, dag heißt, ungefähr fo viel, als bei ung ein 
Vorhang hinter der zweiten Kouliffe tun würde. 
Uber diefe Wand bat Drei mächtige breite Thüren; Die 
mittelfte unterfcheidet fich Durch ihre Höhe; hinter der- 
felben ift ver Raum noch tiefer, ald vorne. Wenn 
nun dieſe Thüren, wie zu vermuthen ift, immer offen 
ftanden, fo war tie Bühne in der That groß, und ge- 
währte nod den Vortheil, eine Doppelte Dekoration 
zeigen zu Eönnen; denn wenn 3. B. die Schaufpieler 
Horn in einer Straße fprachen, fo Ffonnten fie hinter 
fih die freie Ausfidt ins Feld haben. Jene zweite 
Abtheilung der Bühne if im Hintergrunde abermalg 
durch eine Wand verfchloffen, die feine Thüren wei— 
ter bat, und hinter welcher noch ein fehr großer Raum 
für Die Schaufpieler zum Ankleiden und Herumfpa- 
zieren übrig. if. Ein Spaziergang durch eine vor 
Kurzem noch begrabene Stadt laßt ſich wohl nicht bef- 
fer endigen, als bei den Gräbern der Einwohner vor 
dem Shore an der Landflraße. Hier ift befonders das 
Grabmal der Priefterin Mammea merkwürdig, das 
ihr, der Infchrift zufolge, Kraft eines Decrets der De- 
cempiren errichtet wurde. Zwar fpredhe ich nicht von 
ihrer etgentlihen Ruheftätte, einem Kämmerlein in 
einem vieredigen Steinklumpen, in deſſen Mitte ihr 
Aſchenkrag auf einer Art von Altar fand, umgeben 
von den Aſchenkrügen ihrer Familie in Kleinen Wand- 
nifchen; ich ſpreche auch nicht von Den -gerbrorhenen 
gräßlichen Larven, die nah auf der äußeren. Dauer 
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kleben; aber nie werde ich den ſchönen Ruheſitz ver⸗ 
geſſen, der in einem großen Halbzirkel ſich vor ihrem 
Grabe an der Landſtraße herzieht, und Raum-für 
zwanzig bis dreißig Perſonen hat. Vermuthlich war 
er vor achtzehnhundert Jahren von Bäumen über- 
ſchattet. Hier faßen gewiß an Fühlen Abenden die 
Bürgerinnen von Pompeji, und ihre Finder fpielten 
vor ihnen im Sande, und fie ſelbſt mufterten neugie- 
zig die Spaziergänger und Reifenden, Die durch Diele 
Thore gingen und fuhren. — Nur der Fleinfte Tpeil 
der Stadt ift ausgegraben, wohl mehr ale zwei Drit- 
tel derfelben liegen noch unter der Afche. Nur eine 
einzige Hauptſtraße und ein Theil einer engen Re- 
benftraße find gangbar. Wenn man aber rechte Die 
Häufer durchlief, und nun links zum Nachbar gegen: 
über gehen möchte, fo ſtößt man an die Aſchenwand, 
aus welcher überall Spuren der Häufer hervorragen, 
und um Begräumung ihrer Laft zu flehen fcheinen. 
Es wird aber wenig mehr gegraben, oft gar nicht.” 
So weit von Kotzebue. — Am meiften wurde noch 
unter der furzen Herrfhaft von Murat aufgegra» 
ben, der ich ſehr Dafür zu intereffiven fhien. Sonſt 
tft es nur langfam damit gegangen, indem man den 
Vorwand gebrauchte, daß der Schade, der Durch Jer⸗ 
ſtörung der oben liegenden Weinberge entflehe, zu 
groß fey. 

Die Produkte des Veſuvs find, wie ſchon oben 
- angeführt worden, Lava, Bimsftein, Veſuvian 
und Schwefel. Die Lava, welde der Veſuv aus- 
wirft, und die auch bei anderen feueripeienden Ber- 
gen vorfommt, iſt verfchiedenfarbig, grau, braun, roth 
‚oder Schwarz, und, ihrem Gehalte nach, feinkörnig oder 
au dicht, Häufig porös und blafig. Sie iſt nur ein 
ſcheinbar gleichartiges Beftein, das aus einem fehr in- 
nigen Gemenge von Feldſpath⸗, Augit-, titanhaltigen 
Magneteiſen⸗ häufig auch Leuzittgeilchen sc. befteht. 
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In ihrer Maſſe findet man ſehr oft Augit, Feldfpath, 
Glimmer, Olivin, Hornblende, Eiſenkies, Schwe⸗ 
ſel ꝛc. Man unterſcheidet ältere und jüngere 
Laven. Die Letzteren füllen oft gangartige Spalten 
in den Erſteren aus. Manche ältere Laven finden ſich 
auch in Gegenden, deren Vulkane zu ſpeien aufgehört 
haben, z. B. am Lacher See, in der Eifel, in der 
Auvergne ꝛc. — Porphyrartige Laven find ſolche, 
die in einer dichten Grundmaſſe Kryſtalle von Augit, 
2Leuzit und dergleichen einſchließen, und ſich dann oft 
dem Dolorit nähern. — Verſchlackte Laven wer- 
den Diejenigen Laven genannt, welche in einer halb 
verglaften, meift fehr dichten Grundmaſſe zahlreiche 
Blafenräume und Zellen enthalten, welche bald leer 
find, bald verfchiedene fremdartige Foſſilien einge» 
ſchloſſen enthalten; in legterem Falle pflegt man fie 
manpdelfteinartige Lava zu nennen. Die kom⸗ 
pakte oder dichte ſchwarze Lava giebt am Stahle Teuer, 
ſchmilzt im Feuer für fi, und wird von den Säuren 
aufgelöft; f. auch unter Stein, Th. 171,6. 454 u. f., 
und den Art. Lava, Th. 66, ©. 488 u. f. — Der 
Gebrauch der Lava ift verfchiedentlich: fo dient fie zum 
Straßenpflafter und Chaufjeebaue. Die Anwendung 
zum Straßenpflafter findet. man fchon in den aufge» 
grabenen Städten Herkulanum und ‘Pompeji, wo Die 
Straßen mit Lavaſteinen gepflaftert find; dann wer⸗ 
den die feinen und dichten Arten von GSteinfihleifern 
zu Ziichplatten, Kamineinfaffungen, Dofen und felbfl 
zum Schmude der Damen gebraucht, z. B. zu Ohr⸗ 
gehängen, Halsketten ıc. 0. — Was den Bims- 
ftein betrifft, fo iſt derfelbe fhon unter Stein, 
zb. 171, ©. 425 u. f., und dann unter Pims- 
ftein, Th. 113, ©. 76 u. f., abgehandelt worden, 
Hier nod ale Zufag zu diefem Artikel: Daß der Bime- 
- flein, wenn er, nah Bergmann, mit Säuren gehö⸗ 


‚vig behandelt wird, fih non 100 Theilen 8 big- 10 
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Theile auflöſen, welche, mit Laugenſalz niedergeſchla⸗ 
gen, ſich als Bittererde und etwas wenigen Kalk zu 
erkennen geben; wenn man nun den Niederſchlag mit 
Schwefelfäure fättiget, fo erhält man Epſomer Salz, 
das mit Gyps verunreiniget if. Die unaufföslichen 
Steine des Bimsſteins befteben aus bloßer Kiefel- 
erde. Hiernach gehört der faferige Bimsſtein zu den 
Asbeftarten, welche faft eben diefelben Beftandtheile 
enthalten, nur in einem größern VBerhältniffe. Der 
graulic weiße oder filbergraue Bimsftein enthält 
nämlih, nah Klaproth's Unterfuhung, in 100 
Theilen 
77,90 Kiefelerde, 
17,50 Thonerde, 
1,75 Eifenfalf, nebfl einer Spur Brauſteinkalk. 
96,75 
3,25 Berluft 
100 


Die Unterfuhungen, die Ahard mit demielben 
eben angeführten Bimsftein angeftellt hat, find fol- 
gende: 1) Eine Unze gepufverter weißgrauer Bims⸗ 
ftein wurde in einem Schmelzofen einem zweiftündt- 
gen Schmelzfeuer ausgeſetzt; er ſchmolz und hatte ſich 
in eine graue Maſſe verwandelt, deren Oberfläche 
einen ſchönen Olanz hatte, und dem äußerlichen An- 
feben nach, dem polierten Achate äbnlih war. Die 
Maſſe hatte eine feuerfchlagende Eigenfchaft. — 2) 
Eine halbe Unze Bimsflein wurde mit drei Unzen 
verbünnter Schwefelfäure veftillivt. Die übergegan- 
gene Säure unterſchied ſich in Nichts von der reinen 
Schwefelfäure. Der Rückſtand in der Retorte wog 
nah dem Auslaugen und Zrodnen 3 Duentchen, 
2 Skrupel und 2 Gran. Die Lauge wurde mit Wein⸗ 
ſteinſalz gefäktiget, wodurch ein Niederfchlag entfland, 
der nad dem Augfüßen und Zroduen 174 Bran 
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wog. In Salzfäure löſet er ſich gänzlich mit Brau⸗ 
fen auf. Nach der bis zur Trockenheit fortgefegten 
Verdunſtung diefer Auflöfung blieb ein gelbliches Re⸗ 
fiouum, weldes nad) dem Glühen unter der Muffel 
die Yeuchtigfeit ſtark anzog. Nach dem Auslaugen 
blieben 7 Gran einer vöthlihen Erde zurüd. Aug 
der Lange wurde duch Weinfteinfalz (Sal tartarı) 
104 Gran weiße Erde niedergefhlagen, bie mit 
Schwefelfäure Selenit gab. Die 7 Gran röthlicher 
Erde braufeten mit Schiwefelfäure auf; 5 Gran da⸗ 
von wurden aufgelöfet, und es blieben 2 Gran einer 
rothbraunen Erde, die nad) vem Glühen mit Del und 
Kohlenftaub vom Magnete angezogen wurde. _ Die 
Schwefelfäure, welche 5 Gran von dem vorbenannten 
Rüdftande aufgelöfet hatte, gab durch langſames Ber» 
dunften 5 Gran Alaunfryftalle. — 3) Drei Ungen 
Salzfäure wurden durch Die Digeftion mit einer hal« 
ben Unze Bimsftein vunfelgelb gefärbt. Es blieben 
dann 3 Quentchen 2 Skrupel 5 Gran unaufgelöfet 
zurück. Die Auflöfung wurde bis zur Zrodenpeit 
abgedampft, und der Rüdftand wurde nad) der Cal⸗ 
eination unter der Muffel mit Waſſer ausgelaugt. 
Es blieben A Gran einer braunen Erde zurüd, die 
nad) dem Röſten mit Del und Kohlenftaub vom Mag- 
nete angezogen wurden. Die Lauge wurde mit Wein⸗ 
ſteinſalz gefättiget, wodurh 11 Gran einer weißen 
Erde niedergefohlagen wurden, die alle Eigenfchaften 
der Kalkerde hatten. — 4) Eine halbe Unze Bims- 
ftein auf gleiche Art mit Salpeterfäuve bearbeitet, ver» 
ige 12°Oran am Gewichte. Die Auflöfung wurde 
mit Weinfteinfalz gefättiget, und dadurch ein Nieder» 
flag erhalten, der in Salzfäure wieder aufgelöfet 
wurde. Nach gänzliher Verdunſtung diefer Auflö⸗ 
fung blieb ein branner Rüdftand, der nach dem Glü⸗ 
Yen und Auslaugen in 14 Gran Sifenerde und 10} 
Bron Kallkerde zerlegt wurde. — 5) 2 Duenttchen 
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Bimsflein wurde mit 1 Ume Weinfteinfalz 2 Stunden 
fang vem Schmelzfeuer ausgeſetzt, und dadurch eine 
fhmwarze gefhmolzene Maſſe erhalten, welde pie 
Feuchtigkeit nur fehr wenig anzog; fie wurde ausge⸗ 
laugt, und die Lauge mit Salzfäure gefättiget; es er» 
folgte ein weißer Niederfchlag, ver 6 Gran wog, im 
Schmelszfeuer unverändert blieb, mit gleich viel Wein- 
fleinfalz aber zu einem gelben Olaſe ſchmolz. Das, 
was nad) dem Auslaugen der duch Schmelzung des 
Bimsfleins und Weinfteinfalzes entflandenen Maſſe 
zurüd bfieb, wurde mit Salzfäure extrahirt. Es blie- 
ben 8 Gran reine, in allen Säuren unauflösbare, 
Erde zurüd, die für fih vom Feuer nicht verändert 
wurde, mit gleich viel Weinſteinſalz aber verglafete. 
Die falzfaure Extraction wurde bie zum Glühen der 
Retorte deſtillirt. Die zuerft übergehende Säure hatte 
feine Farbe, die zulegt übergehende war aber gelb 
und fogar braun. Es fegte fi) in den Halg der Re⸗ 
torte eim brauner Sublimat, welcher nur aus Eifen- 
erde beftand, die durch Salzſäure verflüchtiget war, 
welches auch die Urſache der braunen Farbe der Salz⸗ 
fäure war. Der Rückſtand in der Retorte war gelb, 
wegen ber eingemifchten Eifentheile. Ex wurde mit 
Waſſer ausgelaugt, und aus der Lauge Durch Wein⸗ 
ſteinſalz 54 Gran weiße Erde niedergefchlagen, die 
ſich wie Kalferde verhielt. Der unaufgelöfete Theil 
des ausgelaugten Rüdftandes der Retorte wurde mit 
Schwefelſäure extrahirt, und diefe Extraction gab nach 
zugefegten wenigen Tropfen Weinfleinfalz, und nad) 
fangfamem Verdunſten Kryftalle, die alle Eigenfchaf- 
ten des Alauns hatten, und aus meiden 99 Gran 
reine Alaunerde gefshieden wurde. Nach diefen Ver» 
fuchen enthalten 2 Duentchen Bimsſtein: 
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99 Gran Alaunerde, 
14 -  SKiefelerde, 
94 - Kalkerde, 
2 - Eifenerde. 


2 Duentd. 3 Stan. 


Der Bimsftein findet fih in Menge faft überall, 
. wo nod Bulfane thätig find, und aud) in den meiflen 
Gegenden. wo ehemals Bulfane waren, die zu bren- 
- nen aufgehört haben; auch an Orten, mo ed warme 
Bäder giebt, und befonders bei Neapel an ten Stel. 
len, wo der Veſuv feine Lava ausftrömen läßt, und 
feine Afche hinwirft. Die aſch- oder filbergraue Sorte, 
porös, glei der Seide fhimmernd, und in großen 
Stüden beftehend, ift die vorzüglichfte; fie kommt aus 
Italien über Livorno zum Handel, und wird bei tau⸗ 
fend Pfunden eingefauft. Er wird in den Künften 
und Gewerben verfihiedentlich gebraucht, hauptfächlich 
wegen feiner Schärfe und rauhen Oberfläche zum 
Abreiben, Polieren und Schleifen von Tiſchlern, Ver⸗ 
goldern, Pergamentmacdern, Bildhauern in Holz und 
Stein, Malern, Metallarbeitern, Wollenzeugmwebern, 
Gerbern, Hutmachern ıc. ꝛc. In den Apothefen 
kam er ehemals in den Zahnpulvern vor, wegen ſei⸗ 
ner Schmutz wegnehmenden und glättenden Cigen- 
ſchaft, und vielleicht auch jetzt noch hie und da; allein 
er ſoll den Zähnen keine Wohlthat ſeyn. In der 
Medizin ſoll er wider die Kröpfe dienen. — Was 
das Veſuvian betrifft, ſo ſehe man dieſen Artikel 
weiter unten. — Der gediegene Schwefel kommt 
auch am Veſuv vor, wie in der Nähe aller feuerſpeien⸗ 
den Berge, und wird von Sicilien und Livorno aus 
in den Handel gebracht und centnerweiſe verkauft. 
Seine Benutzung ſiehe den Art. Schwefel, Th. 150, 
©. 501 u. f. 
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Veſuvian, auch Idokras genannt, f. unter-Stein, 
Th. 171, ©. 450 u. f. Diefe Steinart gehört zu 
den Edelhartſteinen, ift durcdhfichtig, an den Kan⸗ 
ten ducchicheinend, von braunen, bräunlichgelben und 
grünen Yarben, ins Röthliche und Schwärzliche, fel- 
ten ing Bläufiche übergehend (beim wirklichen Blau 
heißt er Cyprin). Er hat einen Glasglanz oder 
Fettglanz, Quarzhärte, und ein Gewicht 3,1 — 3,4. 
Er befteht aus Kiefelerde und Kalferde, welde vor- 
berrfchenn find, dann aus Thonerde und Eiſenoxid. 
Sein Vorkommen ift kryſtalliſirt, in kurzen, ſäulenför⸗ 
migen Kryſtallen, entweder eingewachſen oder aufge⸗ 
wachſen, ſchöne Druſen bildend, theils als aufrechte 
quadratiſche Säule, was ſeine Kernform iſt, theils in 
mancherlei abgeleiteten Geſtalten, aber auch derb mit 
ſtängliger oder körniger Abſonderung. Dan unter- 
ſcheidet 1) den edlen Veſuvian, welcher durchſich⸗ 
tig bis durchſcheinend, und faſt immer kryſtallifirt iſt. 
Beſonders ſchön ſind die grünen Spielarten; auch 
manche gelblichbraune. — 2) Den gemeinen Ve— 
ſuvian, welcher nur an den Kanten durchſcheinend 
bis undurchſichtig, und meiſt nur derb iſt. Dieſer hat 
gewöhnlich nur braune Farben, z. B. gelblich⸗, röth⸗ 
liche, leber⸗ und ſchwärzlich-braun. Cine ſtänglige 
oder in ſtark geſtreiften Säulengeſtalten vorkommende 
Abart Führt ven Namen Egeran. — Der edle Veſu⸗ 
vian wird zu Neapel und Zurin unter dem Namen 
Veſuviſche Gemme, oder aud) unter der unächten 
Benennung Chryfolith zu Ringfleinen gefchnitten, 
und fehr geſchätzt. Man findet ihn in den vulfani- 
fhen Ausmwürflingen des Monte Somma, und in den 
Drufenhöhlen des Serpentin an der Alye Muſſa in 
Piemont; aber auch im Faflathale in Tyrol im körni⸗ 
gen Kalk, bei Auerbach im Badiſchen, in Sibirien ıc. 
— Der gemeine Veſuvian findet fid) unter andern zu 
Haslau bei Eger in Böhmen (daher au Egeran), 
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und au verſchiedenen anderen Orten. Der Eyprin 
bei Suhland in Norwegen. 

Deteran, Veteranus, Senior Boethori, wurde ehe- 
mals bei ven Handwerkern der Altgefell genannt, 
weicher in der Zufammenkunft oder der Berfammlung 
der Sefellen auf der Herberge oder dem Öefellenhaufe 
oben an fißt und das Wort führt, auch von den übri- 
gen Gefellen als eine Reſpektsperſon betrachtet, und 
daher nicht gedußt, fondern mit Ihr angeredet ward, 
an deſſen Stelle jebt Sie getreten ift, da das Dugen 
der GSefellen untereinander von einem Gewerfe in 
großen Städten aufgehört hat, une nur noch in enge- 
ven Kreifen bei Freunden und Befannten Statt hat. 
Man erwählt zum Vorſteher oder Wortführer einen 
erfaßrenen älteren Gefellen, der ſchon mehrere Fahre 
im Orte in Arbeit it. Sr läßt die gewöhnlichen Zu- 
fammenfünfte der Gefellen anfagen, fordert die Bei- 
träge, die fie zu leiften haben, ein, bat die Aufficht 
über die fogenannte Amtslade, ift bei der Kaffe 
und der Rechnungslegung thätig, fo weit ihm ſolches 
nach der gefeglichen Beftimmung zufommt, und wacht 
über gute Drdnung und der Gefellen Freiheiten. — 
Beim Militair ift ver Beteran ein im Dienfte er- 
graueter Soldat, welcher eine Reihe von Jahren bei 
einem Regimente geftauden, und num feine Entlaffung 
(Abſchied) mit einer Fleinen monatlichen Penfion und 
der Erlaubniß zur Zragung der Montur feines Re- 
gimentd mit ven befonderen Abzeichen erhalten hat. 

. Man hat auch in einigen Staaten befondere Betera- 
nen» Kompagnien, bie in anderen mit den Barnifon- 

Kompagnien übereinfommen, und bei gewiflen Bor- 
kommenheiten Dienfte thun, fonft aber ihren bürger- 
. bishen. Verrichtungen obliegen. In Frankreich find 
die Veteranen ein Korps alter Soldaten, melche nad) 
vierundzwanzig Dienftiaßren oder wegen im Stiege 
erhaltener Bieffuren in daflelbe aufgenemmen wer⸗ 
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Den, und im Inneren noch Dienfle leiten können. Es 
beftond unter. dem Kaiſer Napoleon dem Er- 
ſten aus zehn Halbbrigaden, und im Ganzen aus 
13950 Veteranen, melde ihre Montur und täglich 
9 Kr. Sold erhielten. Die meiſten waren in die 26fle 
und 27fte Militairdiviſion verlegt worden, erhielten 
daſelbſt ftatt des Soldes eine proporsionirte Anzahl 
von Nationalgütern zur Bearbeitung unter gewiſſen 
Bedingungen ald Eigenthum; blieben immer zu vier 
Kompagnien (405 Mann) in eigen dazu angelegten 
Wohnungen, das Lager genannt, unter militasrifcher 
Auffiht beifammen, und verrichteten im Rothfalle 
Dienſie in den benachbarten Feſtungen. Ob übrigens 
diefe Einrichtung mit dem Veteranenkorps andy jebt 
noch geblieben ift, läßt fich nicht mit Bewißheit ange- 
ben. — Bei den Römern, zur Zeit der Republik, 
waren die Beteranen (Veterani) Soldaten, die 
fünfundzwanzig Jahre gedient hatten. Um fick nun 
bei den Soldaten beliebt zu machen, feßte Augufiug 
diefe Dienfizeit hernach auf zwanzig Jahre bei dem 
Fußvolke, bei den Neitern auf zehn Jahre herab. 
Nach Einigen follen hier Dienftjiahre verſtanden wer- 
ben, Andere reden von Feldzügen oder Stipendhis, 
deren Einer zu Fuß zwanzig bis in fein ſechsundnier⸗ 
zigſtes Jahr, oder wenn er die Zahl nicht erfüllt hatte, 
bis in fein funfzigftes Fahr dienen mußte; denn eher 
Eonnte er zu keinem bürgerlichen Amte gelangen, Da- 
mit fie nun um fo eher zu dieſer Begünftigung ge- 
langen fonnten, begaben ſich audı Viele ſchon ver ih» 
rem fiebzehnten Jahre, welches die Zeit war, in den 
Kriegadienſt zu treten, unter die Soldaten, welches 
aber. fpäterhin Durch Das Geſetz der Grachen auch ver» 
boten wurde. Wenn nun ein folder Eingetretener 
feine Feldzüge zurüdgelegt hatte, wurde er emeri» 
tirt; er hieß Dann ein Emeritus (Ausgedienter), und 
da er im Nothfalle wohl wieder zu Felde gehen mußte, 


208 Veteraniſche Höhle. 


ein:Evocatus (Wiedereinberufener); bekam aber ge» 
meiniglich zu feinem ferneren Unterhalte auch ein Stüd 
Feld, oder an Gelde 12,000 Seftertien (375 Tha⸗ 
ler nach unferen Gelde) angewiefen. — Die Vete- 
vanen find aber von den Invaliden wohl zu unter- 
ſcheiden, welche Regteren wegen Blefluren oder ande» 
ver körperlichen Gebrechen und Beſchädigungen für 
Ganz» oder Halbinvalide erklärt, und in die Invali» 
denhäufer des Staats aufgenommen worden, oder bei 
der Ertheilung eines Verforgungsfceines zu einem 
Civilamte berechtiget find. 

Deteranifche Hoͤhle, in der Temeswarer Gefpann- 
schaft in Ober-Ungarn, vier Stunden von Alt-Drfova, 
am linken Ufer der Donau, im Berge Tamantiſches, 
deſſen Umfang fie gleich fommt. Der Eingang der 
Höhle iR mit Gefträuchen bevedt, und hat 2 bis 3 Fuß 
in der Weite. Zu oberfi am Berge ift eine Deffnung 
von ungefähr 8 Fuß im Durchmeſſer, durch welche 
einiges Licht hineinfällt. Die Höhle fol für 1000 bie 

1200 Mann Plaß haben, und hat ihren Namen von 

dem Grafen Beterani erhalten, der fie im Jahre 
1693 durch einen Dfficier mit 300 Mann befegen 
ließ, die fih nad) einer verzweiflungsvollen Gegen- 
wehr an die Türken ergeben mußten. in Gleiches 
geſchah im Jahre 1788, wo der Oberfllieutenant von 
Stein die Höhle am Iiften Auguft duch Kapitula⸗ 
tion, nachdem er fie vom Iten des gedachten Monate 
an mit feinen Grenadieren vertheidiget hatte; überge- 
ben mußte, da feine Leute fih Faum mehr auf den 
Füßen erhalten fonnten, und wie Leichen herumkro⸗ 
hen. Die Kapitulation war ehrenvoll; venn Stein 
erhielt freien Abzug mit feinen Leuten, und der edle 
Serastier, welcher die Türken fommandirte, gab felbft 
den Degen dem OÖberfilieutenant zurüd, wobei er bes 

- fahl, daß feine Leute Die kranken und erfchöpften 

Defterreicher über ven Ziegenpfad leiten follten. 
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Sit enineittunde, If. Velerimfpria. Be N UT) Be 
Vetrerimirſchule/ 1. Th: 184 :&. 213;0, f. z: Thier- 

. Arznegſhube. 1 si — ann! 
Meterinaxia;cnie Thierheilkunde, Bicharz- 
» meylunder.ıf:,Lhieraugneyfunde, Sh.: 184, 
’ S. 71 Bf. 3, er j Een 
Vöterinarius,devZpierarzt,f. Th, 184, ©.241. 
N:ate,; in, der Staatsmwiffenfchaft; ib’ nerwrigere 
adevx / verbiete es, war das Wort her: Volksgibenen 
(Frihunonum plehbis) bei den Römerm, wenn ih⸗ 
:u nen ein Schluß des Raths oder. Senats ;nicht:gaftel ; 
es konnte aber au ein Tribun den Paſchluß feiner 
eigenen Kollegen verwetfen. Cs konme auch das 
einſtimmige Kollegium derſelben wäbrendadey Dauer 
Seines Unusjahres auf: Unzufen in, Rom die Wirkung 
eines Exkenninifies aufhalten, Weberhaupt war das 
» . Veto der Tribunen von folder Wirkung, daß, wenn 
Einer darauf feine Nüdficht nehmen wollte, fo Eonnte 
er fogleib von.einem Biator (‚Viatore-) erguiffen,und 
in Das Gefängniß abgefliprt.werden,:gleihnieli.gh es 

eine Privat oder phrigfeitliche Perſon warı anı. 
Veto liberum, aderiliberum Vete, bar freie, Wi- 
derſpruch Der Polen:in ihren Reichsverſammſungen, 
ale) ſte nach ein felhfißänviges: Volk und Reich bilde- 
sen; ſ. Th. 77,0: 929. — In Framkreich Fann- 
„ten 90x Rec Medplation. die, Paxlamente Dig Sefagfraft 
en: Decrete dad Königs hindern, wenn fie. ſich wei⸗ 
gerten,die ſel ben einguregiſtrixen. Nach der Revolu⸗ 
23 Aion 1789. wugde im Jahre 17%1 pon per Rasignal- 
verſoamwmlumgoone Conſtigutivn entworfen pnd ange⸗ 
Yammed;; worin ſdem Königervin: ſaus pe wſip eſ Peto 
zuggeſtauden murde/ welchaser: Durch die Sngmek; le 
XXEEECOEEVIODI 
aber ı yn han armlichen Oeſeto angeln: aufeinander 
:u ſolgenden Legisla uren etcpeigarnbaue, und die · dxitte 
fein Mine forderte, in Fonmie ar · ſi· nicht län⸗ 
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ger verweigern. i. Bir Weittdla rinnen mh 
IE damaligen” Stalatk ver Ve art 
lands, fein Geſetz ohne den Willek iver großen 
Grunobeſitzer gendben wordẽn, und deu Fürſt, als dab 
ı Gtadtsoberhaupt, hatte nur durch ſein⸗Rithtwollen 
u auf die Gefeggebung. Spälerhin werBlich 

.: Pauch ohne den Grursbefig) vieſes. Veto den. Furſtel. 
Der Kaiſer hatte, in Rüͤckſicht ver ihm übergedenen 
Rd tachten," ein völliges ſteies Veto.nuEs hing 
i vaher Lediglich von "feiner Willührrabzobet ein 
iNeichsſgutachten in allen feinen Punkten, vder nud zum 
Nn Myeilcatificiren oder -vertverfen wollte,nud! borfte 
dooſeineſErklärung nicht zu klauge vetzögert wotden.: Er⸗ 
aautheiltesdẽer Kaiſer feine Genehmiginig durthini Ra⸗ 
hlauficatiions Kommiſſions⸗ oder Hofvecvet; Toyrniſtand 
In Reichs ſchlh ß (Udnelüsum imperit) ;tontwei- 
":Ogbwe et hingegen-feine Saunetion, fo blieb’es beim Ale 
en undees war eben ſo⸗ gut, ale ob kein Reichsgut⸗ 
Taten erſtattet wäre, da zu jedem Reichsſchluſſe die 
& 3 Qeebertinftimmung beider Theile des Reichsobechaupts 
und des Corpus der Reichsſtande ſchlechrerbings er⸗ 
PIFRABENE ande. Ein evrrichteter nenor⸗Reichsſchluß 
n omi iegehörigtbekanntgemacht werdenz doch war Die 
Sl Publikation nach ven. Umſtünden / und! Gogen⸗ 
uffänden der Reieichtüffe verſchieſien. Wenn mun 
yn Fäntmelddge »pworfihen. Kaifer ao! Ständen zwıf rinem 
1: Mer verglitchene Schlüffe: Bedspeffen Beendigung 
ulcin rines Uebünde - gebvadt: mounenziikd entſtunde ein 
TR ae: ¶ Rochssits —— der: aber 
v pet ‚va der Reg fonkbagurnivingeisneden 
a micht vorkommen Forte: Beliven übrigemür- 
Tl Here Deutſchen: Netherbeftanven: virTYanmkälnde, 
chen Vevarhſchtkagunzoneinnwedro:rigemeinſchaftlich 
1 uhon ſfammelichen Srämbeıri: bier abgefondert von je⸗ 
ger Cutie devſelbon· geſchuhen iol daß ?vire Wegeorität 
ußder Curlein Be Beſthluß / hervpobvachtenn mtjedevſein⸗ 
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„seien Guyie ‚onfighier, der Regel nach, bie veipektive 
Etimmenmehrheit . Auf den Fall einer unter den 
Ständen entſtebenden Stimmengleichbeit konnte dem 
Tamdesherren.mir dann ‚ein Entſcheidungsrecht zuge⸗ 
- sprachen werden, wenn Bie befondere Landesverfaſ⸗ 
ſung folchesı mis ſich brachte, fonft ‚niet. Diele von 
‚Den Landſtänden gefaßten Beichlüfie.erbielten.erft durch 
die handesbenrliche Genehmigung verbindliche 
Mxaft für das Sand. Uebrigens ſtand dem Landes⸗ 
‚bewen in Anſehung aller von den Landſtänden ‚ihm 
‚vorgelegten Beſchlüſſe ein freies Veto.nder Vernei⸗ 
,imungsreſht, zu. Wenn nun ſämmiliche genehmigte 
Peſihlüſſe in eine Urkunde zufammengefaßt worden, 
ſo eniſtand ‚ner. Landtagsabſchied, der algbann 
‚im Mamen.. das. Randesherren publicitt ward," So 
„yoße ‚nun Fein Landtag ohne landesherrliche Zufam- 
‚menberafung entſtehen Fonnte, fo war auch deſſen 
Prorogation, LTimitation und Diffolution 
.ein alleiniges landesherrliches Vorrecht. Wo nun 
‚Die Landtagernap -nadp..Der Auflöfung ‚des Deytfchen 
Kaiſerreichs hei der neuen Verfqſſung Deutfehlande 
‚geblieben find, da haben fie dieſe Formation. — In 
Mingland exiſtirt das abfolute Beto.dem Geſetze, 
nicht der Anwendung: nach; es wurde unter der For⸗ 
auel:,de Roi 4avisera ‚unbedingt und unbeſchränkt 
nuggehbt, - Seitdem Ausgange des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunperis fsheint das Petorecht nicht. unmittelbar, an- 
gewendet worden zu ſeyn; denn das Haus Hannover 
degient bloß mit einem Minifterium, welches bie 
wahl Kar, Stimmen: in den- Parlamentshänfern 
 Hündihihat.r-: Die Verfaſſung der Cortes in. Spa- 
dem geftetipe nur sin ſus penſives Veto purd 
„de: eigenhönpige. Untesirhrift: Vuelva a lan. Gories; 
„veuu ein: gleichfÿrmiger: Beſchluß ‚von. drei Jahres⸗ 
ſitznngen bintexeinander war demſelhen nicht unter⸗ 
morgen. Anch die Verfaſſung von, 1920 nahm daſ⸗ 
O2 


21% WVeitel 


 felbe’ati, und auch die Verfaſſungen von Portugal 
und Neapel. — In Norwegen hat der König von 
Schweden nad deſſen Verfaſſung von 1814 nur ein 
fuspenfives Veto; denn hat kein Beſchluß vom 
Storthing die Königliche Sanetion erhalten, das 
beißt, billiget ihn der König und verſieht ihn mit feiner 
Unterfchrift, fo wird er Geſetz; genehmiget ev ihn 
nicht, fo fendet er ihn mit der Erklärung zurüd, daß 
er den Befchluß zu fanctioniren zue Zeit nicht dienlich 
finde. In diefem Falle darf der Beſchluß nicht mehr 
* von dem verfammelten Stortbing dem: Könige vor⸗ 
gelegt werden. Wird der Beſchluß beim näthften 
verfammelten Storthing wieder vorgelegt; fo kann es 
“der König auf diefelbe -Weife machen, wie vorher; 
” wird er dann aber von dem dritten ordentlichen Stor⸗ 
- thing wieder auf beiden Thingen (dem Ddelsthing 
und dem Tggthing) unverändert angenommen, und 
der König ertheilt feine Sanction nicht, fo wird er den— 
noch Geſetz, wenn die Sanction aud) nicht erfolgt, — 
In allen übrigen Verfaffungen iſt dem Könige ein 
abſolutes Beto eingeräumt, weldes auch in Nord⸗ 
"  amerifa der Präſident Der vereinigten Staaten'hat. 
‘Dertel, eine unzüdtige Weibsperfon, im verächtlichen 
Verſtande. Eineliederliche Vettel; eine alte 
"Vettel, eine alte unzüdtige Perſon, nach! Ade⸗ 
Jung. Ob diefes Wort aber wirflid, wie Melung 
meint, eine unzüchtige Perfon, eine Perfon, vietßren 
" Körper zur Unzucht, zum Beiwohnen Preis’ giebt be- 
deutet, möchte bezweifelt werden; eg ſcheint hier Wohl 
mehr eine fhmugige, ſchmierige Perſon zu begkühinen, 
> die ihren Körper nicht reinlich hält, und mit gewiſſen 
Inſaſſen behaftet ift, als daß hier gerade He: Ungucht 
bernorleuchtet. Es kommt wohl von dem Micder⸗ 
beutſchen oder Holländifchen Vet, Felt, und Vetten, 
ſchmieren, her, alfo eine ſchmierige oder ſchmutzige 
3 weibliche Perſon zu bezeichnen, dier nichts auf Hren 
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Kürpex; giebt, mit zerzauſten, firmppigen Haaren,  be- 
ſchmierten und zerriſſenen Kleidern ze; einhergeht, kurz 
in Sechmutz verſunken if, Gin :folibes Weibsbild, 
‚wenn;fie. wirklich Unzucht treiben will, muß wohl mehr 
zurückſchrecken, als anziehen. Adelung fagt In einer 
Anmerkung zum Worte. Vettel in feinem. großen 
Wörterbuche der Hochdeutſchen Mundart, Th. 4.: 
„Die gemeine Meinung ift, Das Diefes Wort vom dem 
Zateiniichen Vetula (ein altes Frauenzimmer) ab» 
ſtamme, welches freilich. eine große Aehnlichkeit des 
Klanges, aber fonft auch nichts für fi hat: Im Nies 
derſächſiſchen lautes dieſes Wort Fiddel, wo. es 
gleichfalls, rin unzüchtiges Weibsbild bezeichnet. Da 
3 num:der Begriff Der Unzucht, nicht aber Des Alters in 
dieſem Worte der herrſchende ift, fo ift es glaublicer, 
daß die Aehnlichkeit mit. dem Lateiniſchen bloß zufäl- 
lig ift, und Daß unfer Bettel aus einer ganz anderen 
Duelle herſtamnt, vielleiht von Fidel und fideln, 
eine Beige und geigen, weiche Wörter in den niedri- 
gen Sprecharten gleichfalls im unzüchtigen Verſtande 
gebraucht werben. Man vergleiche nun Beides, um 
‚zu fehen, auf welcher Seite mehr das Recht ift. 
Detter, ein männlicher Verwandtſchaftsname, mit:wel- 
bern man ſowohl den Vater⸗ und Mutterbruder, ale 
‚andy Geſchwiſterkinder des männlichen. Geſchlechts zu 
- bezeichnen pflegt, fo daß dieſes Wort, nah Adelung, 
mit dem, weiblichen Verwandtſchaftsnamen Muhme 
übereinkommi. Auch in der. Bibel kommt er. vor: 
Mifael.und Elzaphan, ven Söhnen Wfiel, 
Aarons ettern; 3. Moſ. 10,4. Wenn Ye- 
mand: bei feines Waters Bruders, Weib ſchläft, Dev hat 
: eines: Betten Scham geblößet; Kap. 20, 20. Es 
maß ihn Jecnand unter feinew. Brüdern löſen, oder 
ſcin Betten ober. Vetters Gohn; Kop. 25, 49. Im 
weiterer und vermuiblich eigentlicher Bedeutung werden 
‚Alle. nahe: Mrwoadie männlichen: Beidlechig, für 
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welche mam Beine beſonderen Namon fer, auch it-ent- 
fernteren Oraden Vettern gentinnt, wolche Bodeu⸗ 
img nicht allein im gemeinen Leben fehv Häufig-ift, 
* fondeen auch in ver Deutſchen Vibel vorkommt. Ich 
wit ein Ried: meinesWBettern fingen, Eſ.5,1; 
meines: Verwandten. Ein weitlämftigev Bieter, 
ein naher Better. Muhme gebraucht mun von 
:  .alben' wriblichen Berwandten auf ähnlichs Art, ſolche 
Save: ver Berwandtfchaft ausgenemmen, welche we⸗ 
gen. hier Nähe eigene Namen haben: Auch afe ein 
Tirel wird Better unter Fürſten niederen Ranges 
gebraucht, wenn fie ſich anredem;. auch wenn ſie von 
- Fürften höheren Ranges angevodetn werdeik; -: Der 
' Name Better, fo wie Tante oder Mahnie ‚-Tind jegt 
Auch Modewörter geworden, wenn nicht bet:uw Er⸗ 
wachſfenen, doch bei Kindern, wenn deren Eltern, ale 
tuu. Befveundete und Belannte, ſich einander beſuchen, vie 
‚ Kinder angehalten: werden, ſie mit Eoufin uns Cou⸗ 
- fine oder Vetter und Tante zu: bewillkommnen oder 
1begrüßen; auch wohl mit Onfel. :. Advelwrg hat in 
einer Anmerkung zu beweifen gefucht, woher das Wort 
Vetter eigemlih fkammt In ven Monfeelfhen 
Blpſſen fol dieſes Wort zuerſt vorfommen, wo pe- 
trus und fratrueis durch Fetigo, patrmelis aber 
durch Fetirinsun, des Better Sohn, überſetzt wird. 
Friſch, Ootkſched und viele Aadrve leiten: eo von 
: Bater ah, und der Letzterr wollle j8 um dswillen 
gar Bärrer geſchrieben wiſſen. Keiner aber hur vieſe 
Ableitung nur im geringen za bewetſen gefucht. Nur 
- Heynag, im fünften Theile ſeiners Bricfe, beſtätigt 
11 Mo ſehv entſcheivend. „Betbäuftg heißt es daſelbſt, 
- „wundere ich mich, daß Hert Hemmer Wachters 
Herleitung des Wortes Vetter von wettrun, weiches 
"fo bviel als verbinden geheißen, wahrſcheinlicher Hader, 
als die gewöhnliche von Varbr. Diefr iſt nnfkeeitig 
ulrichtig, wenn’ nie Aus dir Sache nacht vordkellt: Von 
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ı : Baer; En; Katieo: wolchas Dad Baraus. Bauer ‚be- 
deutete; deſſen Sohn hieß dann wieder Fatiriusnn, 
‚oder; Ahkürzung.oper.aug; Vrmpisuyag 
. ebenfalsikretino..:; Kernan,.hat man; 8% meiten. aus- 
gedehnt, aundr.magnie jeden, männſichen Verwpoandten 
1 ſo:. Die Baweiſe ſuche man, in, Schilter,g. Ihelaurge 
Mufı gleiche Ar ift Muhme aug Mutter entfignden? ıc. 
Mach Adelung findet ſich in.Schilters Theſquro 
keine Spur: eines. Beweiſes, ‚In beſtimmt⸗ ſich quch 
Heymag darauf beruft; bloß die ſchon oben, gnge⸗ 
füheten Wörter au den Monſaeiſchen Gloſſen finden 
fh daſelbſt ohne, alle Erlänterung und: Agggerfung. 
Es⸗ iſt alſo nicht bloß unwahrſcheinlich, ſondern er⸗ 
meislich unxichtig, daß Vetter von: Bates abſtqgmmt; 
: denn, Bater iſt vermittalſt DaB Suffixi — ex, welches 
acbier cine Perſon wännlichen Geſchlechts bapentet, von 
.BateFal abgeleidet; ſa auch Better. vermijtelſt eben 
dieſes Suffixi non Vatta geht ic. Wachters Ab- 
: Jeiang, von. ainem ;ueunßgeteg Zeitworte, netten, 
-netken, melchat verbinden bedeutet hat, Bebälß,im- 
meh. god. den Vorzug. Bei dem: Ulpbilag, ifl 
wäthan verbinden, und; netten if} in Dev Bedgusung 
0 Dindens, Cinipasmeye. 2. noch in manchen ges 
meinen: Gpmeranien üblich. .po.aych- ein vegign, in 
u dies Idch ſpannan; awsnsktamz ensiyannen, zu⸗ 
fammenvegten, verbiaben;sc. ik. Vermillelſt des 
.Suffixi ersbeheuttte.dangu. Wett gz,einen Werbunpe- 
ns nemohen Peywandten, In: mein weitern Bedentung, 
sole aſſem Anſcheine mach die unfpuängliche jſt, es 
im geninen Voben noch jpgt.nicht.feften iſt. Gp-iweit 
Adedn n gnüben:die Ahleitang des Wortes Wörter. 
Vettarlaich, Ne wm: Pokewyom, ‚einem Vetzer gemäß, 
neimbsften: Beſchoffrocheir gagraͤndet, Das iſt nicht vet⸗ 
ssc:terkih, grolemm nani Meier oder nahen Verwandten. 
le ils noch das Dewkdie:SRakenseid- baftgnd, hieß, es: 
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Sie Beiterfchattt: Wiötturino, 


Freund⸗vetter lich ‚-e-ben Briefen oßer erten 
m gerin gere Reichsſtände. 
Verrerſchaft, die, die Mehrzahl wicht: gebräuchlhh, ‚der 
* Zumo da man Jemandes Vetter iſt, wie Brüder⸗ 
Tegaft „Berwändtfſchaft, Symägeridaft x. 
Vettartito, im Stalienifchen, ein Fuhrmann, mit’dem 
- mar Reifen dutch Stalien macht. Die beſte und be» 
. Aiquemſte Art! in. Italien zu reiſen: ſoll Die angeführte 
uſeyn; denn da -nlan in dieſem Lande faſt überall auf 
| A Mierkwürdigkeiten der Natur und Kunſt geführt wird, 
RE man wicht for genau beapten würde, wenn man 
imitder Poſtſchnell dahin kutſchitte, ſo ihut man ale 
Privatperſon wohl, ſich der Vettutani zu bedienen, 
ie Denen: ian die’ Meute nach Gefallen einvichten 
"Tann, und die Zeit Kaſſen, unterweges alle Merkwür⸗ 
1% pigfilten zu beſehen, weil'fie des Tages nur.ungefähr 
Hpreißig Italieniſche Meilen zusüdlegen..  Devgleichen 
Fuhrwerk teifft man in allen großen Städten: an; ge= 
N ————— ſind es Sedien vder Chaifen, mit halbem 
Berdeck und zwei Rädern, worin 2.bis. 3 Perfonen 
N Mel, ind hinten zwei große Koffer: aufgepadtiwer- 
ven koͤnnen. Ein Paar ſtarke Pferde, oder Mouleſel 
aüch Maufthiere, auf die man bis 600 Pfuuib Gepäck 
Ri rechuet, ziehen den Wagen. Der gowöhnliche Preis 
Ef Fuhr⸗ und Trinkgeld war ſonſt täglich1 Dukciten. 
—— zahlte fuͤr 80 Meilen: von Storm; bis 
Reapel und für 7 Pferde 80 Hollänvifiper'Dinkäten. 
“ Ein anderer'Reifender-zuplee für ih: und ſeine Frau 
“für eine Kutſche von Mailand bis Genſ, mit Einbe⸗ 
dingung aller Nebenkoften des Mobergantes Aber den 
a „Dont bene, des’ Abendeſſens unvideg Nochtlagers, 
nicht mehr als 20 Katolinen undi 4): Karvliurn Ariut- 
eld; ein dritter Retſender zaupfte- für die Aut: von 
" VBolzans bis Florenz an feinen Betradinq, ai Inbe⸗ 
8* det des’ Eſſens uns ber Nachclager;vaut 47 Karol 
nen. Diefe Beifpiele dienen zu einem ungefähren 
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Ueberſchlage bei Lebereinkinften mit: Fohrleuten Dev 
ri. Je weiter die Ronute iſi, die man au: machen 
gedenkt, deſto wohlfeiler find: wiefe Fuhelanic beſon⸗ 
3Ders denk man von:einer. großen Stade zur and NM 
reiſet, indem fie Dann immer die Gewiſheit hahen, 
Mückſuhren zu erhalten. Wer aus der Schweiz ader 
Deutſchlaud nach Jialien reifen. will, findet zu Genf, 
„ Trient, Padua, Turin, dergleichen Fubrleute die zihn, 
wenn cv es verbangt, his ans äußerſte Ende von 
1 Reapel fahren, :Man'norf aber nicht. vergeflen, einen 
iſchriſtlichen Mecben: mit: ihn&t einzugehen, und ‚darin 
. alles Brüden und Wegegeld, alle Bergyaflagen, mit 
rinzubedingen, unds and daB Zuinfgeld;geyan pam bes 
ſtimmen. Man fol auch wohl thun, das Kiffen. und 
»Nachtlager von ifmen. befongen zu laflen., mp, auch 
„ısbarüber mit ihnen einen Bertrag abſchließen. Die 
„. Vetturini ſind ſeht aufmerlſam auf ihren Dienſt; des 
2u Morgens im dev Frühe köndn ſchon Die Bleden: der 
Maulthiere zum Aufbruche aus Dem‘ Gaſthofe; der 
2 Veiturino. läßt feine Stimme: erſchallen, ver, Wagen 
ze ac wiswuperansgefboben, und dev Relſende Tanıı fh zur 
»:weitern. Reiſe einſetzen. Es werden yon. derh Reifen- 
den viele Betturint namentkich in Bin-.oben gemannten 
1 Siavten zur Reite mit ihrem Fuhrwerke esupfshlen; 
‚r. dodaberZeit und Umſtände Vieles Andern,;ig.muß 
mmiſie hier übergeben. Vertturimi heißer in Ita⸗ 
eo Die. Merbeausleibew, und in Rnnberg bie 
24 Lohnluiſcher, Lehnraßker.. 21 tl, 
Væxatio, in der C börundit, «int Hetige Duetfihung. 
*1 Vexation⸗ Verümnprtüß. Abmaltung, Kränfang, auch 


ein: Scherz. . er 
in der Pom Aenie ‚eh: hreßer, ſchön 
—2 —* ꝛeſſen Schaltr eiven blauen Duft 
. Hat; eriſt anfangs wein⸗, ſpaten:cimonengelb/ auf F 
— 222—— — tacruviſin⸗ untermihtu Das Fleiſch 
‚3500, helg/ waicha derlich. guid Voshaibiean nic * 
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25 geſchätzt, obgleich der Ayfol, der im Dojohien'reßfiisirn 
ud fÜlh warieinige Monato hält⸗ doch amt wirthichaft· 
lien Dobrauche dient. 

— * ein Becher, woraus zweie ier Fluffigkei⸗ 
te, z. B. Wein und. Waffer, getranken werden kön⸗ 
ach, Einm foldhen: Becher maß. die Geftalt; eines Trich⸗ 
ters oben weit und unten. enge; haben; und mit.feiner 
"unten engen Oeffnung, in einen Kelch paſſen, worein 

1 ev geſotzt wird. Dean gießt/nun in denfelben zuerſt 
ſo viel Waſſer/ bis der Kolch ganz angefülltiſt; Kann 
© gießt man auf. das Waſſer ganz behutſam und nach 
und nach Wein. Wegen des untern engen Kanals 
2 Bann ſtch det Wein nicht min dem Waſſer vermiſchen, 

ct: welches auch daher geſchieht, weil das Waſſer ſchwe⸗ 

ter ft, als ein gewöhnlicher geiſtreicher Mein, Wer 
nun zuerſt trinkt, bekommt den reinen Wein ar trin⸗ 
fen; wenn aber darauf der Kelch einem Freunde ges 

. veicht wird, um Beſcheid zu:thun, ſo bekommt Kiefer 

ſtatt des Weines, ven et dotch einſchenken fh, Waſſer 

3 zu teinfen:: — Auf eine andere Art mit einem He- 
: ber, der ehe nicht ausfäuft, bis.er voll ib: Eine Röhre, 
bdie ſenkrecht durch den Becher geht, und: ansbeiden 

> ı@wpen offen: iſt, ragt bis gegen dan: Oberntheib des 

Bechers, und mit dem andern Bunde ‚unten: durch den 
"Babes, Um dieſe Röhre geht nun: eine andere ge⸗ 
at E bogen Röhre fo, daß die. feonfvechte: znsäfchenrgener in 
! per Mitte ſteht / und an dem einen’ Ende am dam: Bo- 
den des Bechers eine Deffaumng bat, zwiſchencwelcher 
ld: der ſonkerchhen Röhre eig Zwiſchenrauum blelbt. 
Gieß! mon aan in dieſen Berker: Wäaſſer/ fa :fafties 
in der gebogenen Röhre und dem Bechen fo fange, bis 
"es nicht übeteder obern Deffaung der ſenkvghten MOßre 
zw Reden kornmt,c gleich hoch, und ber. Werben hält 

n Waſſer; ießtiman⸗ bingegen mehr: Waſer zug und 

1 pfelbeEömmtikierkben.dier gedachte Definung Zu fle- 

752 Bam, Eulen die Luft Nus: veiden Röben Hauansge- 








Begischtin. Vrrirven! 9,9 
triebiu nudobeide werdem mit ¶ Vaſfer argefulic Ser 
"ad mm pure after bio anime Boden des Schers 
auslaufen‘; dennc die beiden Nöhrerrifrrb die akBrein 
im einandey gefterlten Hebow zu. beachten: : = 7®aß 
aus einer. Wexierbecder. Gomar;fugee: m Man 
nimmt ein CH, und ſticht mit eimertitu ed um silber 
Spixtze deſſelben ein Loch‘ datein, und ſäht win Gnßalt 
berausfliehen, welchos gefchiehtz ind om au Kufti das 
eine Loch Luft hinoinblaͤſt, wor / der t D otiar darch 
das andere ausgetrieben: wird. Man nimmticuuẽ un⸗ 
gelöfhten Kalk und Schweſel, rüber beüdes itertin⸗ 
ander, und füllt das auſsgebbaſene Ey damit: anu Dan 
verßopft die Löcher mın mie Wachhs tegt: da Eh in 
: eines Becher voll Waſſers, und bäßt wie she. davon 
los, fo wird fogleich ein Feuetſtrahl odrticinegFloamme 
herausfahren, und die Anweſenden etrſihrcemDer 
an dem Munde Beben bfeiben2.o:Brrlarbe- 
der. Man nehme zu dieſem Puffenſpiolr Gimii 
Ardibieum, und löſe es in Waffen fo auf, daß saifkine 
klebende Eigenſchaft behält. Mit vieſem klebrigen 
Gummimaffer boſttriche man nun Den. Rand des Mla⸗ 
: ſes fowohl and. abs: inwendig, und: baſſeresdmirder 
troden werden. Wenn man nun den Bechen miij Wein 
 anfülls.und Jemandem zum Arstrinfenchricht. sid-nF- 
den vie Finnen: fo daran kleben birdbem;, bi 
leicht davon abzubringen ift. 
Vepierbien, in vet Pomobogir, eiar Hölnterbie, bie 
dervolllunmnener Reife eine chrontengelbsij aafuen&on- 
nenite earmoiſin dothe verwaſcheue, äufigfein punk⸗ 
tirteuSchabe weißes, wirbas geibliches, feines nicht 
übrig faftreiches, gowürzhaftes, füßrs Fleifch Hat. Sie 
reift im Januar, dauert einige’ Mondte) nidiwire in 
der Wirthſchaft ge Brandt. :r rt. rt] 
Virieen, ein regelmäßiges ciges Zeiiwest Mahhes, 
säde d elain aus dem Baleinifihen vennre-gebil- 


uhren Anh wär. ie geintielin Beben Dh iſt. 
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Unnijthige Beſchwerde, Mühe undeUnluſi verur⸗ 
schaden. .ı Die Sache. bat mich ſehr wertenet, 
nnehle ach Rammkt: fertig werden. fonnte Go 
inBerieretmandJemanden, wenn man ihm zu ſei⸗ 
un rem Vergnügen geringe Unluſt zu exweden fucht, wo⸗ 
ngermantonft:amch ſchrauben, ſcheren, gergen, 
tchufdeln,neden, foppen, zmaden ir, im Ober⸗ 
vn Deuiſchen he yen, hegen, bei den Jägern füchfeln, 
Peaelches mit,vexare. von: einem und eben demſelben 
nStammmorie ifi, in Schlefien. firgeln, im Nirder⸗ 
udeutſchen hyen, ſchurigeln, terven, vengeln, 
1, Wrüen, brüden, luren sc. ſagt. 2. Im engſten 
un WVerſtande vexiert man Jemanden, wenn man deſſen 
vu Reidtgläubigfeit oder Unwiſſenheit zu feinem Vergnü⸗ 
Anmgen zu hintergehen fucht; Daher die Vexier⸗ oder 
 Bpringgläfer, der Vexierſpiegel, das Vexier⸗ 
Pulvrxro.; ſ. dieſe Artikel weiter unten.. 
—— nur im gemeinen Leben, die Hand⸗ 
Hi ‚lung des Vexierens; dann aud) einzelne Hawelungen, 
1. m.fo fern .fie Darauf abzielen, einem :Undern zu ſei⸗ 
ninem Bergnügen unnöthige Unluß zu maden, oder 
—E Leichtglänbigleit zu ſeinem Vergnügen zu 
riet 
Verierflafche; i in den. Glaspätten, Heine gläferne 
sıbafßen, welche unten einen ſehr diden Boden haben. 
Diefe Släfer werden nicht wie iandere in. den Kühl. 
17 ofen gefeßt, ſondern müſſen an der Luft Lolt werden, 
19 wodurcho fie! eine folche Sprödigkeit erhalten, daß fie 
uvon einem Dteinchen in.der Größe eines Schreoskorng, 
oder rinem⸗ Schrotkörnchen zerſpringen, wenn man 
A z. B.Eden Schrotkorn hineinthut und ‚einige: Male 
ns aeeiniherumbemwegt. 
Derier las, Syringglas Sinstropfen, Xh18, 
MIEIRHR Ef, unvıRualkaıtag,. Th. 41, ©, 172. 
idp-oine nadererdkt MBeriergiäfer ſiud Wein⸗ 
‚it gläſer, min drcſuſitait eines elchas, welche sine Dop« 





Dalkinrte. - Vepierihel. X 
pelte Wand haben, dir hohl iſf une: bis. dkpnen' Fuß 
des Glaſes Hlnabgedt; der unten iwıder Witte eine 
Deffnung hat, die mit einem Korkſtöpſel verſchlöfſen 
werben Tann. Man gießt nun durch vieſe 
rothen Weir, oder eine andere fo gefärbte Fluffigkeit, 
die nun’ durc die Zwifchendoppeiwand bis: an den 
Hand des’ Glaſes hinaufgeht; fülle inan inun den 
eigentlihen Raum :des Gtafes mit Kolben Woinr ian, 

umnd reicht das gefüllte Glas Jemondem zii Austtin. 
fen, fo wird er/glauben, vxs noch wicht ausgeiruaken 
zu haben, indem er die Bewegung der Yliffügdek in 
den Zwifchenwänden bemerft, und inf dikr RBfife 
verieret worden. N 
Vexiergurke, 1. Spiinggurfe, wilpriauete, 
Th. 20, ©. 363, Nr. 7, und Th. 93,89, 18.7, 
Perierkäftchen, beim Syielzeu gmarber, kin.Ktäl- 
sen, welches gar feinen Eingang zu häbenufpent; 
der Dedel deffelben ift aber wis eine Wipper: wenn 
man an der rechten Stelle feharf drücht, ſo ſpringt er 
anf, und zugleid ine Maus oder fun in Thickchen 
hernus, welches beim. Zuinechen ves Dedels wirder 
mir eiugedrückt witd. 7290 
Wehierbatte, Blätter, in Form der Spiellonten; awelche 
unter mehrere Perſonen der Geſellſchaft perlhoill wer⸗ 
vden; auf jedem Blatte befinder ſich eine kucze Schrift, 
wovurd dem, welchet das Statt erhalten chat,etwas 
©. thin: aufgegeben wird, oder woruech vtwas über 
Bob Fünftige Schickſal, über den: IHdwaltetineffeiben 
geſagt wird, wao beim Vorleſen Beramlafläng>gum 
Buchen. giobt. ; m © .v. > til nnd 
Vexietknopf/ ſ. unter Knopf, Thi ab, ©. 678: uch 
HA Knopf/ worin zwei Nadeln ſtecken, won tbnishen 
‚ biejehige, wer fie nicht herauezugehen werfen; wider 
ens groſtochen wird. it zen. 
Aeebugel, ſ. viiler Springer unaen/ —* 
ER, nn nd inen 


-.u 


se .Mexeritlke. Veailia 
—— icin. Penennung der Dartenveden, 


: Ageöllenume ooronarie, |. ante Raden, 3.120, 
TER» 6 361, Nr. 2. 
zulwer, eine "Benenwung des fogenanuten 
N. Vorne mehls. (Semen licopodii),welchas ‚der 
erdeſigeme inen Börlanps (LBycopodium 
m 1. clavatuma) W. Dieſes gelbliche Pulver durch ein 
uobreiulen des Vicht geblaſen, entzündat ſich ſchnell, ‚gleich 
em Pulper. SD: unter Kolben moos, Rp: 43, 
nt Ab aim: "Pulver. um Einnehmen, mehhes 
ut Bene: Wirkung he 
Anegierfpige, | ‚Spiegel Berier-),- Tb. 457, 


Kepiecfpringbrumen, ſ. unter Springbrunan, 
. Sh. 162, S. 67 u f. 
YWexila; beiden Römern, die Bahnen nes. Gufvof- 
sh EeBtund) her:fteiter, eigentlich aber der Ketzteren, weil 
2 ver cCrſteren Bigna hießen; aber auch pie Fahne 
Hi ner Reiter, jetzt Stamdarte genannt, erhielt oft den 
MaduenSignum . Es warenĩ mäßigerviereckige Tü⸗ 
:: her ; 'die An eigen. Stab, umd dieſer wieder querüber 
oder über's Kreuz an eine Stange befeßiget waren. 
34.1 Das: Tuch war Purpur,- entweder rein, wo ſie pann 
N exilla.pıra;bießen, oder auch mit Gold oder Gil⸗ 
Yilbr-gefliit, und dann den Namen des Kaiſens führen. 
sure waren aucht immer von Purpur, fondeen auch 
om einer, andeon breuneuprothen Farbe, ad" wurden 
1 beghalb auch TIammulae genannt. Vor das Zelt 
mudesFeldharrn im Lager wurde eine: weiße / Falne mit 
dem Namen des Feldherrn in rother WFarbe hipge⸗ 
J.uflauzt. Wohl: dieſen Vexiklis ‚hieß: indan ſpäteren 
1 $3siten Vexilliacio ſo viel ala einSchwadran Reiter. 
7 Mash wurden · die Hülfavöller, ſowohl u Fuß als zu 
Roß, und ſolches nad) ihren. Kompagnin zumhundert 
“Main Vexilla genannt. — Bei den Zftgghiten 
waren die Fahnen derſelben in der Wüſte Vcvillo 
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. Msbashih han in. (desente)) Bir Heuyipärfläre,. deren 
qjedem biri: Otäheme nfolgien , als Dem erflon. gegen 
Magen. er, Siamm Zu da, Fig ichan. amd.» 
bulon; deni gegen. Mittag: der Stamm Rurhen, 
S imes rund Bad; demegegen Abend Aen Stamm 
Bphrarm; Mannste und Benjamin, und. tem 
een: Mittervacht dar Stamm Dan,. Affen -und 
Maphithal i?: Außer dieſen Baniereu-hatte-nuc jeder 
GStamm fein befeudores Panier, ſo auch jrdes Ge⸗ 
»fchlecht in jedem Stamm. Weniger glaubhaft ſoll 
28 jedoch nach mehreren Schriftſtellern ſeynduß das 
Manier jedes Stammes auch die Fatbe eines dar zwölf 
Edolſteine In, dem Bruſtfchilde bes Habenpurieſters, 
. und worin wiebere Die Namen der. Drei Erzvater, 
Abropams, Iſaabs und Falohs-gebabt baba, weil 
‚ss auch der Siamm Levi ſeinen Epdelſtein in-dem Bruß⸗ 
*ſchildchon, und doch kein Panier gehabt bat; die Stämme 
ph rein and Manaſſe nur nerlei Farbeigeführt ha⸗ 
benimüſſen. So—ann auch nicht mit Gewisheit er⸗ 
s. wiefen werben, daß ein jedes: Panier eine:befondere 
Infchrift getragen; 3. B. in das Panier Juda, fol 
Aeingeſchrieben geweien: ſeyn: „Herr ſtehe auf, -Igß 
‚beine Frinde zerſtecuetuad Die: dich haſſen, fluͤchtig 
nwerden vor Bir! zımad, aß in dam Paniere Ruben 
ein Denfd, im Paniere Zud.dınin Löwe, im Paniere 
rpm. ein he, im Poniere Dan eiij. Adkex, 
iruſsd alfo; die vier AhiexneEzechiels zu fehlen game: 
fern; obgleich daums audit hexvongeht, daß ſolches 
‚nem: Beftipe oder: der Religion den Direeluuen entge⸗ 

1. gem hawehen mare Bar u to Sum. 
Vio xil Iari ĩ avaren lei men Römern diejenigen Sl. 
J— weiche ihraſechzehn jdbrige · Dienſſzeit guränfge- 
‚legt hatten / mude nen allen Wachen, Schanzen und an⸗ 
ipaen fohhein;Weheiten. befreiet · waren, aber duch noch 
wier. Zuhes Wbei. den Veglonen: blejben,und nach dem 
:1Grforbern auch / den Feind wait abmehren helfen muß⸗ 
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TR. .»Beiöiner jeden Legion waren 60 Vezillahiı, 
r pp ihre eigenen Fahnen hatten, woher die Benenmung ; 
ud wutden fie. wohl zufammen Vexilla genamt; 
deshalb. findet man aud, daß. des Vexilli priniae 
-.Legonk, Vexilli nonae ete. gebdacht wird; wo⸗ 
„vurch nur We verfianden wurden. Gie waren Daher 
:: wohl: Veteranen, die aber noch nicht Bon der Armee 
‚ entlaffen worden, und hießen deshalb’ and Paucto- 
»ı rati, die aber noch nicht missi waren, alfo ihre: Mif- 
fion nebft ver Belohnung, entweder an Gelbe, oder 
> an: Landgütern, ‚noch nicht: empfangen hatten. . Die 
eigenſliche Beſchaffenheit der Fahne Fannıte mann uicht, 
dh Teint es die obenrunter Verilla’befchriebondge- 
‚stwefen zu ſeyn, woran: die Worte landen: Vexillum 
ILegionis primae; 's6cundae, tertiae eta: ':' 
Vexilaris (aostwatio.), in ver. Botanil, . die 
sfahnendudigeBlfithendedänlage, wenn indem 
1 Bfüthenfnoyfe einer Schmetterlingsblüthe die übrigen 
Blumenblüätter von der Fahne (ſ. Vexillum) am⸗ 
>: hüllt find, z. B. bei Spartium, ‚Galega mid: La- 
thyrus. — un 
Nexillum; in der Botanif, die Fahne odender 
Wimpel, das nad) oben, over gegen: Stamm amd 
EA gelehtte, ‚meift geößer? ‚-aımpaarige. Blatt: riner 
.Schmetterlingsblüthe. .:: . 
Wezier, Weſyr, Weffir. Im Türkiſchen Stüße,.oder 
per dle Laſt Ceines Fürſten) trägt. In dem Gürki⸗ 
; ."Slpen-Meiche füͤhren die Großen amn Hofe:bed Sultans, 
9 die Miniſter und Staatdräthe:viefen Ziel; . Dem ober⸗ 
ſten Hofbedienten kommt recht eigentlich dieſer Titel 
1: zu zuſte werben auch Koltuk Beyiereider: Aond- 
ſtützen genannt, weil ſievermöge ihres Amtes: den 
1. Vorzug haben, den Sultan wateısdem Aume zu un⸗ 
terſtuͤtzen, wenn er zu Pferde, zu Schiffe ic. ſteigt, oder 
ih wenigſtens ſonſt zu.berüßsen.: Der Brave» 
ter, Wesyrftiisemi, iſt der Miniſter⸗Präfident des 
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Kriego⸗, Finanz⸗ und Juſtizweſens, und die Stütze 
der Türkiſchen Regierung; denn er übt alle Gewalt 
des Sultans, als Stellvertreter deſſelben, in Civil⸗ 
und Militairangelegenheiten aus. Er giebt den Un⸗ 
terthanen des Großherrn täglich Audienz und ſchlich⸗ 
tet ihre Streitigkeiten; die zwei Kadi Askers und einige 
andere Unterbeamten leiſten ihm an gewiſſen Tagen 

hierin Beiſtand. Er hat auch beſtändig ein Paar Ver⸗ 
weſer, und in ſeiner Abweſenheit einen beſondern 
Stellvertreter. Er übt das Recht über Leben und 
Tod aus, und in Kriegszeiten hatte er früher dag 
Kommando über die Armee. Hierin bat ſich jedoch 
in neueren Zeiten Manches geändert. 

Dezu, in Zuderfiedereyen, der erſte Saft, der aus 
den Kefleln kommt. 

Vi, mit Gewalt, oder Kraft; Vi cessionis, Kraft der 
Abtretung. 

Via, bei ven Römern, eine Straße, die zum Gehen, 
Reiten und Fahren beflimmt war, wie es noch jeßt 
der Hall in allen cioilifirten und polizirten Staaten 
in den Städten, Flecken ꝛc. ꝛc. iſt; fie ıwar hierin von 
dem Itinere und dem Actu, als auch von den Vis 
privatis, unterfchieden. Iter war eine Straße oder 
ein Weg, auf weldem man nur geben durfte, Actus 
war ein Weg zum Viehtreiben, und die Via privata 
war ein Yeld-, Holz. oder Dorfweg, der zulegt.auf 
eine gemeine Straße auslief, oder ſich au irgendwo 
verlor. ine ſolche Straße bieß eine Via publica, 
oder Via Regia, Conaularis, Praetoria oder Mi- 
litaris (Heerſtraße), und dergleichen Straßen follten, 

| gerade ausgehend, wenigftens 8 Zuß, in der Krümme 
oder Biegung aber 16 Fuß breit feyn. Der Aus⸗ 
gang war entiweder am Meere, oder in einer Stadt, 
oder an einem Fluffe, oder fie ging in eine andere 
dergleichen Strafe. Solche Straßen hatten nun bie 
| Römer durch ganz Italien angelegt, und ihre Anle- 
| Der, techn. Enc. Th. COXX. P 
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ang war fe greßerlig, Daß fie für Die wunderbarſten 
Berle ver Uıt gehalten wurten. Gemeiniglich gin- 
gen fie gerabeans, wobei vie Tiefen ausgefüllt, und 
te Flũſſe mi Beücken überbamet waren. Das Pfla- 
ſter beſtand aus hartem gehauenen Steinen, und Der 
ans ;u beiden Seiten war mit deufelben Steinen 
eingefaft. Alle taufent Schritte oder jede Römtice 
Meile fand rin aufgeridtrier Stein ever eine Kleine 
Särle, woran tie Zahl ver Meilen geiprieben war. 
Um zun tiefe Straßen is gutem Stande zw erhalten, 
werrn Errafenzuricher ( Curatores viarum) von 
vom Kader Auguiue zwerii angeſtellt, wozu felbfi 
ehemalige Bürgermeiiier gemäbit wurden. Vorher 
beten Lie Senioren wit darüber tie Sun. Alle 
SHauptiirafen singen ven ter Columna milliarıa in 
Arm aus, die verzoltet auf dem Marfte Namd, und 
daher au Milliarıum aureum geaamet werd. — 
Die Stadtũtafen oder Karen ( Viae urbia) in Rom 
waren gleih Ten un'rigen Ter freie Raum zwiſchen 
zwei Reiben Hãnſern zum Shen, Rrüra und Fah⸗ 
ven. QÜon ter erſten ıbameez Nemt an fennt man 
deren Anlage nicht. da aber Rem im Jahre Ber Stadt 
365 ron ven Galliera angezũndet zud verheert wurde, 
und jeder Römer anither wieter banen konnte, wo 
uns wie er wolite, werten Dee Osten exge sud krumm 
anzelegt. Dieſes Tazerte bis zut Reaterung des Kai⸗ 
fers Rere, Der ud das Terguügen made, Rom an- 
zümben zu [atcn, um es gröftent deils in einen Aſchen⸗ 
baufen zu verwanteln; denn beinahe der Stadt traf 
dieſes Loos. Rere lief nun tie tur tie — — zer⸗ 
ẽtien Stadubeile wieder vegelmäfszer aufbauen, 
an? die Etrafẽcn Freier und gerater zulegen; allein 
im den mh serüczeen Theilen blieb ber alte Straßen. 
bau. Er bean: im Jahre ver Start 530 aus gro 
Sea und baren Riciclürimen, Tier te achamen waren, 
Dap ũe iaciaauder cin icfre Yiiefer ab: 
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gaben, wie man es noch beim Tiefgraben an einigen 
Orten entvedt hat. Go gut diefe Pflafterung auch 
war, fo unrein und kothig waren dennod die Straßen 
und Gaſſen bei regnigtem Better, wegen der vielen 
Fußgänger und Wagen, die fich täglich darauf hin 
und her bewegten, alfo bei dem fteten Gewühle und 
Gedränge des Volfes und der Thiere, welche die ver- 
ſchiedenen Fuhrwerke zogen. Auch beging man den 
Fehler, daß man die Cloaken (Cloacae)) oder gewölb- 
ten Gänge unter den Straßen, die Tarquinius 
Superbug mit einem großen Aufwande von Kräf⸗ 
ten und Koſten hatte anlegen lafien, um den Uneei- 
nigfeiten einen Ausweg zu verfcaffen, fo anlegte, daß 
fie unter den Häufern hinweggingen, und wohl den 
Unrath oder vie Excremente, welde aus venfelben 
binabfloffen, aufnahmen, aber nicht ven Straßenfoth 
hinwegiplilten, und alfo den eigentliden früheren 
Zwed nicht mehr erfüllten. Ein Mehreres über die 
Römifhen Straßen fehe man ünter Straße, 
Xp. 175, ©. 297 u. f., nad. 

Via orueis, der Weg zum Kreuz, bei den Katholiken, 
felerliher Umzug zur Erinnerung an Jeſu Hingang 
zum Kreuz. An den Orten, wohin fich die Prozeffion 
bewegt, find Kreuze errichtet, vor Denen man nieder: 
fälle und betet. — Via facti beißt thätlih. — Via 
lactea, die Milchſtraße, in der Aftronomie; f. 
Milchſtraße, Th. 90, ©. 666 u.f. — Via Regia, 
die Heerftraße, Ranpftraße; f. Landſtraße, 
Th. 62 und 63. 

. Vialis, er, in der Mythologie, ein Beiname 
des Mercurius oder Merkur. Dan rief ihn un- 
ter dieſem Namen um eine glüdliche Reife an, und 
glaubte hiernach ihn zum Begleiter zu haben, gleich" 
fam als Schußgott. — Aud Apollo führt als Vor⸗ 
fteher der Straßen ven Namen Vialis A'yuasus;. Daher 
Rasiden auch zugeipigte Säulen vor den Hänfern, 
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welde ihm heilig waren, und ayuus hießen, und 
Apollo davon Ayuarm. Seine Auffiht betraf nur 
die Straßen in den Städten. 

Viaticum, diejenige Gabe, die man Jemandem ale 
Zebhrpfennig mit auf den Weg oder auf die Reiſe 
giebt. — Chemals beftand das Viaticum in Victua- 
lien, nämlid in Brod, Wein ꝛc. ꝛe. — Bei den Rö⸗ 
mern befamen die Statthalter der Landſchaften oder 
Provinzen, wenn fie dahin reifeten, ihr Viatirum aus 
dem öffentlihen Schage (Aerario publico) zur An- 
Ihaffung der Wagen, Maulthiere, Zelte, und was 
fie fonft noch zur Reife dahin nöthig hatten, damit fıe 
dergleichen Gegenftände von den Bundesgenoflen nicht 
fordern durften. — Biaticum wird öfters auch das 
heilige Abendmahl, welches einem Todtkranken ge⸗ 
veicht wird, benannt. 

Viatores waren öffentlihe Beamte zu Nom, welde 
die Rathsherren vom Lande einforderten, wenn Über 
etwas Rath gehalten werden ſollte. Aucdvie Aedi- 
len und Volfstribunen hatten dergleichen Beamte zu 
ihrer Hülfe; fie fonnten mit denfelben felbft ven Bür- 
germeifter oder Konful einmwerfen laflen, wie diefe 
wieder durch ihre Lictoren die Volkstribunen. Einige 
wollen fie mit den Lictoren für einerlei halten, und 
führen an, Daß derjenige für einen Lictor gehalten 
worden, der Die Schuldigen hat feffeln müflen; indef- 
fen nad) Anderen waren fie von den Lictoren ganz 
verfchiedene Beamte; aud hatten Legtere eine größere 
Gewalt, als die VBiatoren, waren in Decurien ober 
Zahl von zehn Perfonen eingetheilt, und wurden von 
den Konfuln gewählt und befoldet. — In Portugal 
wurden Die Rammerherren, die am Hofe fungirten, 
Viatores genannt. 

Viatorium, Odometer, (Griech.) Begemef- 
fer, Wegzähler, auch Meilenzeiger, PorR- 

‚ geiger, indem man die Wege von einem Orte zum 
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andern, bie Namen der Derter und ihre Entfernun- 
gen von einander angegeben findet; f. Ddometer, 
Th. 104, ©: 67, und Meilenmeffer, Th. 87, 
S. 722 u. f. -- Dann heißt Viatorium aud, was 
man auf Reifen mit fi) nimmt; beſonders wird eine 
Art Neifeflafchen fo genannt. In Oallien führte 
man eine ſolche Art Reifeflafhen aus Taxus mit fich. 
Die ſchädlichen Folgen follen aber den Gebraud Ders 
felben verleidet haben. 

Vibex, in der Zoologie, eine Gattung aus ter 
Familie der Röhrenkiemenſchnecken; die Scale ifl 
fpindelförmig, die Mündung Hein, die Athemröhre 
Eurz, der Rand faft flügelförmig. Diefe Thierchen 
leben in füßem Waſſer. Bon den Arten diefer Schnek⸗ 
ken ift Vibex Auviatilis (Buccinum fluviatile) 
efbar; fie ii Dlinn, grünlichgrau, glatt, und lebt in 
Indischen Flüſſen. 

Dibilis, Vibilia, bei ven Römern, eine Böttin der 
Wege, welche dahin wirken follte, daß der Wanderer 
ſich nicht Darauf verirre. 

Vibration, Dfcillation, die Schwingung oder Hin- 
und Herbewegung des Pendels einer Uhr; ſ. unter 
Pendel, Th. 108, ©. 330 u. f. 

Vibrationsfpftem, die Ordnung, nad welcher man 
manche Erſcheinungen aus den Schwingungen erklärt, 
welche ſich durch ein elaftifches Mittel fortpflanzen. 

Dibrionen, |. Zitterthierden, unter 3. 

Dibriren, das Hin und Herbewegen eines Pendels, 
die Bewegung der Unruhe in der Taſchenuhr, der 
Saiten eines Saiteninfiruments, das Zittern des 
Seidenwürmdens, wenn es fich begattet, dag Schwin- 
gen der Flügel ꝛc. ıc. 

Vibrissae, in der Anatomie, die Nafenhaare, 
ſ. unter Naſe — in der Zoologie, Kuebelborften, 
welche ſich bei Inſekten zwifchen dem Knebelbarte und 
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ber Fühlerwurzel finden ; es find nady innen gekrümmte 
Borſten. 

Vibrissea, eine Pflanzengattung aus der natürlichen 
Familie der Pilze, Ordnung Schwämme. 

Viburnum, die Lateiniſche Benennung des Schnee⸗ 
balls, ſ. Schneeball, Th. 147, ©. 339 u. f. 

Vicar, Vicarius, ein Stellvertreter, der eines 
Andern Stelle vertritt, ver Bermwefer, zuweilen auch 
ver Blagvermefer. In der ernfien und feierlichen 
Schreibart lautet Diefes Wort immer Vicarius, 
niht Bicar, z. B. Reichsvicarius, niht Reichs⸗ 
vicar. — Bei den Römern war der Vicarius 
überhaupt derjenige, welcher eines Andern Amt wäh. 
vend feiner Abweſenheit vertrat; insbefondere wurde 
aber bei ihnen derjenige fo genannt, Der des V’rae- 
fecti Praetorii Berrichtungen verfah, da dieſer es 
nicht felbit wegen feines ausgedehnten Amtes thun 
fonnte; denn ein Praefectus Praetorii hatte oftmalg 
mehr als eine Provinz zu verwalten, und jeder der» 
felben wurde daher wieder ein Vicarius vorgefegt, 
der des Praofeeti Stelle vertrat, und wohl wieder 
einen ProvinzialsRector unter fih hatte. Diefe Rec- 
toren waren gewefene Bürgermeifter, Prätoren ıc., 
indem aud auf fie gewifle Provinzen zu verwalten 
famen, weil im ganzen Römifchen Reiche nur vier 
Praefecti Praetorii angeflellt waren, nämlich über 
den Drient, über Yllyrien, dann über Italien mit Afrika, 
und über Gallien mit Spanien. Diefe Oberämter 
oder Statthalterichaften waren daher fehr wichtig, und 
erforderten die genannten Beamten zu ihrer Verwal⸗ 
tung. Der Bicarius genoß gewiffe Vorzüge, auch 
den, in einer Kutfche fahren zu Dürfen. Bicarius 
bieß auch derjenige, welcher den Fluch und alles Un- 
glück, das Andere treffen foßlte, über fi nahm. — 
Ein anderer Vicarius in einer untergeochneten 
Stellung war derjenige, welcher bei den Römern 





Bicar. 23: 


die Stelle des Oberknechtes (Servi ordinorii) 
vertrat; da aber jener für Diefen mit einftehen mußte, 
fo war er auch gleichfam fein Untergebener. — Bei 
den Juden hatte Der Hohepriefter einen Vicarius, 
der Sagan hieß, und dem Hohenpriefler im Amte 
folgte. — Im ehemaligen Deutfhen Reide 
war der Reichsvicarius derjenige Churfürſt, wel- 
cher bei Erledigung des Deutfchen Kaiferthroneg die 
Stelle des Kaifers fo lange vertrat, bie ein neuer ge- 
wählt worden war, oder den Thron wieder beflieg; 
auch bei Der Minderjährigkeit des Römiſchen Königs 
fo lange vicarirte, bis er als mündig von den Reiche» 
fänden erklärt worden, alfo zur Selbfiregierung ge- 
langte. Da nämlid die Deutfhe Monardie eine 
Wahlmonarchie war, fo entiiand auch, im Falle Fein 
Nömifcher König da mar, bei vem Abgange des bie- 
herigen Reichgoberhauptes big auf die erfolgte Wie- 
dererwählung eines neuen, eine Erledigung der Kai— 
ferlichen Regierung, nach welder Die Reichsregierung, 
nah Bellimmung Der Reichsgrundgeſetze, von zwei 
Reichsſtänden geführt warn, welche deshalb Reichs⸗ 
vicarien, Reichsverweſer (Vicarii, Proviso- 
res imperii) genannt wurden. Die Periode diefer 
Zwiſcheregierung hieß das Zwiſchenreich (Iuter- 
regaum). Wenn gleich die Regierung der Birgrien, 
die für ganz Deutſchland in zwei Reichsmitgliepern, 
ven Shurfürften von Pfalz⸗Bayern (fonit Pfalz) 
und von Sachen, beflanden, urſprünglich allein für 
den Fall einer wirklichen Erledigung des Raiferlichen 
Thrones angeorpnet war, fo konnte fir dennoch, der 
nenern Reichsgeſetzgebung zufolge, auch bei befegtem 
Kaiſerthrone, wenn das Oberhaupt durch Minperjäh- 
rigkeit, wie oben fehon bemerkt worden, lang dauernde 
Abweſenhtit, oder durch andere Umftänpe (3. B. Ge⸗ 

müthsfraukheit) die Regierung ſelbſt zu führen ver- 
bhindert werden ſollte, Statı finden. Die Bisawien 
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gung war fo großartig, daß ſie für die wunderbarſten 
Werke der Art gehalten wurden. Gemeiniglich gin- 
gen fie geradeaus, wobei die Tiefen ausgefüllt, und 
die Flüſſe mit Brüden überbanet waren. Das Pfla- 
ſter beftand aus harten gehauenen Steinen, und der 
Rand zu beiden Seiten war mit denfelben Steinen 
eingefaßt. Alle taufend Schritte oder jede Römiſche 
- Meile fand ein aufgerichteter Stein oder eine Fleine 
Säule, woran die Zahl der Meilen gerieben war. 
Um nun diefe Straßen in gutem Stante zu erhalten, 
waren Straßenauffeher (Curatores viarum) von 
dem Kaifer Auguftus zuerft angeflellt, wozu ſelbſt 
ehemalige Bürgermeifter gewählt wurden. Worber 
batten die Cenforen mit darüber die Aufſicht. Alle 
Haupifiraßen gingen von der Columna milliaria in 
Nom aus, die vergoldet auf dem Marfte land, and 
daher auch Milliarium aureum genannt ward. — 
Die Stadtfiraßen oder Gaſſen ( Viae urbis) in Nom 
waren gleich den unfrigen Der freie Raum zmilchen 
zwei Reihen Häufern zum Gehen, Reiten und Fah⸗ 
ven. Bon der erften Erbauung Roms an fennt man 
deren Anlage nicht, da aber Rom im Jahre der Stadt 
365 von den Galliern angezündet und verheert wurde, 
und jeder Römer nachher wieder banen fonnte, wo 
und wie er wollte, wurden Die Gaffen enge und krumm 
angelegt. Diefes dauerte bis zur Regierung des Kai⸗ 
fers Nero, der fih das Vergnügen machte, Rom-an- 
zünden zu laſſen, und es größtentheilg in einen Aſchen⸗ 
haufen zu verwandeln; denn beinahe 3 der Stadt traf 
dieſes Loos. Nero ließ nun die durch die Flammen zer- 
Aörten Stadttheile wieder regelmäßiger anfbanın, 
und die Straßen breiter und gerader anlegen; allein 
“in den nicht zerflörten Theilen blieb der alte Straßen⸗ 
bau. Er beftand im Jahre der Stadt 580 aus grv- 
Ben und harten Riefelfternen, tie fo gehauen waren, 
daß fie ineinander paßten und ein feſtes Pflaſter ab- 
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gaben, wie man es noch beim Tiefgraben an einigen 
Orten entdeckt hat. So gut diefe Pflafterung auch 
war, fo unrein und kothig waren dennod die Straßen 
und Gaſſen bei regnigtem Better, wegen der vielen 
Fußgänger und Wagen, die ſich täglich darauf hin 
und her bewegten, alfo bei dem fteten Gewühle und 
Gedränge des Volkes und der Thiere, welche die ver- 
ſchiedenen Fuhrwerke zogen. Auch beging man den 
Fehler, daß man die Cloaken (Cloacae)) oder gewölb- 
ten Gänge unter den Straßen, die Tarquinius 
Superbus mit einem großen Aufwande von Kräf- 
ten und Koften Hatte anlegen laſſen, um den Unrei⸗ 
nigfeiten einen Ausweg zu verſchaffen, fo anlegte, daß 
fie unter den Häufern binweggingen, und wohl den 
Unrath oder vie Exeremente, welde aus denfelben 
binabfloffen, aufnahmen, aber nicht den Straßenkoth 
hinwegſpülten, und alfo ven eigentlichen früheren 
Zweck nicht mehr erfüllten. Gin Mehreres über die 
Römiſchen Straßen fehe man linter Straße, 
Th. 175, ©. 297 u. f., nad. 


Via orucis, der Weg zum Kreuz, bei den Katholiken, 


feierlicher Umzug zur Srinnerung an Jeſu Hingang 
zum Kreuz. An den Orten, wohin fich Die Prozeſſion 
bewegt, find Kreuze errichtet, vor Denen man nieder» 
füllte und betet. — Via factı beißt thätlih. — Via 
lactea, die Milchſtraße, in der Aftronomie; f. 
Milchſtraße, Th. 90, ©. 666 u.f. — Via Regia, 
Die Heerſtraße, Landſtraße; f. Landſtraße, 
Th. 62 und 63. 


Vialis, ent, in der Mythologie, cin Beiname 


des Mercurius oder Merkur. Man rief ihn un- 
ter dieſem Namen um eine glüdliche Reife an, und 
glaubte hiernach ihn zum Begleiter zu haben, gleich“ 
fam als Schutzgott. — Aud Apollo führt ale Vor⸗ 
fieber der Straßen ven Namen Vialis A'yvuus;. Daher 
fanden auch zugeipigte Säulen vor den Häuſern, 
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welche ihm heilig waren, und Ari hießen, und 
Apollo davon A’yuasn. Seine Aufficht betraf nur 
die Straßen in den Städten. 

Viaticum, diejenige Gabe, die man Jemandem ale 
Zehrpfennig mit auf den Weg oder auf die Reife 
giebt. — Ehemals beftand das Biaticrum in Bictna- 
lien, nämlich in Brod, Wein ꝛc. ꝛc. — Bei den Rö⸗ 
mern befamen die Statthalter der Landſchaften oder 
Provinzen, wenn fie dahin reifeten, ihr Biaticum aus 
dem öffentlichen Schage (Aerario publico) zur An- 
Shaffung der Wagen, Maulthiere, Zelte, und was 
fie fonft noch zur Reife dahin nöthig hatten, Damit fie 
dergleichen Begenftände von ven Bundesgenoſſen nicht 
fordern durften. — Biaticum wird öfters auch das 
heilige Abendmahl, welches einem Todtkranben ge⸗ 
veicht wird, benannt. 

Viatores waren öffentlihe Beamte zu Rom, melde 
die Rathsherren vom Lande einforderten, wenn über 
etwas Rath gehalten werden follte. Auddie Aedi⸗ 
len und Volfstribunen hatten dergleiden Beamte zu 
ihrer Hülfe; fie konnten mit denfelben ſelbſt ven Bür- 
germeifter oder Konful einmerfen laflen, wie diefe 
wieder durch ihre Lictoren die Volkstribunen. Einige 
wollen fie mit den Kictoren für einerlei halten, und 
führen an, daß derjenige für einen Lictor gehalten 
worden, der die Schuldigen hat feffeln müſſen; indef- 
fen nach Anderen waren fie von den Lictoren ganz 
verfchiedene Beamte; aud hatten Letztere cine größere 
Gewalt, als die Viatoren, waren in Decurien oder 
Zahl von zehn Perfonen eingetheilt, und wurden von 
den Konfuln gemählt und befoldet. — In Portugal 
wurden die Kammerherren, die am Hofe fungirten, 
Viatores genannt. 

Viatorium, Odometer, (Griech.) Wegeme|- 
fer, Wegzähler, auch Meilenzeiger, Pol- 

‚.geiger, indem man die Wege von einem Orte zum 
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andern, die Namen der Derter und ihre Entfernun⸗ 
gen von einander angegeben findet; f. Ddometer, 
zb. 104, ©: 67, und Meilenmeffer, Th. 87, 
©. 722 u. f. -- Dann heißt Viatorium auch, was 
man auf Reifen mit fi nimmt; befonders wird eine 
Art Reifeflafchen fo genannt. In Gallien führte 
man eine ſolche Art Neifeflafhen aus Taxus mit fich. 
Die ſchädlichen Folgen follen aber ven Gebrauch Der- 
felben verleidet haben. 

Vibex, in der Zoologie, eine ©attung aus ter 
Familie der Röhrenkiemenſchnecken; die Scale ift 
fpindelförmig, tie Mündung klein, die Athemröhre 
kurz, der Rand faft flügelförmig. Diefe Thierchen 
leben in füßem Waſſer. Bon den Arten diefer Schnek⸗ 
Een ift Vibex fluviatilis (Buccinum fluviatile) 
eßbar; fie iſt dünn, grünlichgrau, glatt, und lebt in 
Indiſchen Flüffen. 

Dibilis, Vibilia, bei ven Römern, eine Göttin der 
Wege, welche dahin wirken follte, daß der Wanterer 
ſich nicht Darauf verirre. 

Vibration, Dfeillation, die Schwingung oder Hin- 
und Herbewegung des Pendels einer Uhr; f. unter 
Pendel, Th. 108, ©. 330 u. f. 

Vibrationsfpftem, die Ordnung, nach welcher man 
manche Erſcheinungen aus den Schwingungen erklärt, 
weiche ſich durch ein elaftifches Mittel fortpflanzen. 

VDibrionen, f. Zitterthierchen, unter 3. 

Vibriren, das Hin- und Herbewegen eines Pendels, 
die Bewegung der Unruhe in der Taſchenuhr, der 
Saiten rines Saiteninſtruments, das Zittern des 
Seidenwürmdens, wenn es ſich begattet, dag Schwin- 
gen der Flügel ıc. ıc. 

Vibrissae, in der Anatomie, die Nafenhaare, 
f. unter Naſe — in der Zoologie, Knebelborften, 

vwelche fie bei Inſekten zwiſchen dem Knebelbarte und 
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 Vibrissea, eine Pflanzgengattung aus der natürlichen 
Familie der Pilze, Ordnung Schwämme. 

Viburnum, die Lateinische Benennung des Schnee⸗ 
balls, f. Schneeball, Th. 147, ©. 339 u. f. 

Dicer, Vicarius, ein Stellvertreter, Der eines 
Andern Stelle vertritt, ver Bermwefer, zuweilen auch 
ver Dlagvermefer. In der ernſten und feierlichen 
Schreibart lautet dieſes Wort immer Vicaring, 
niht Bicar, z. B. Reichsvicarius, niht Reichs⸗ 
vicar. — Bei den Römern war der Vicarius 
überhaupt derjenige, welcher eines Andern Amt wäh. 
vend feiner Abweſenheit vertrat; insbefondere wurde 
aber bei ihnen derjenige fo genannt, Der des V’rae- 
fecti Praetorii Verrichtungen verfah, da dieſer es 
nicht felbft wegen feines ausgedehnten Amtes thun 
fonnte; denn ein P’raefectus Praetorii hatte oftmals 
mehr als eine Provinz zu verwalten, und jeder Der- 
felben wurde daher wieder ein Vicarius vorgefegt, 
der des Praefecti Stelle vertrat, .und wohl wieder 
einen Provinzial-Rector unter fi hatte. Diefe Ree⸗ 
toren waren gewefene Bürgermeifter, Prätoren ıc., 
indem aud auf fie gewiſſe Provinzen zu verwalten 
famen, weil im ganzen Römifchen Reiche nur vier 
Praefeoti Praetorii angeftellt waren, nämlich über 
den Orient, über Illyrien, dann über Jtalien mit Afrika, 
und über Gallien mit Spanien. Diefe Oberämter 
oder Statthalterichaften waren daher fehr wichtig, und 
erforderten Die genannten Beamten zu ihrer Verwal» 
tung. Der Bicarius genoß gewiffe Vorzüge, aud 
den, in einer Kutſche fahren zu dürfen. Vicarius 
bie auch derjenige, welcher den Fluch und alles Un⸗ 
glüd, dag Andere treffen follte, über fih nahm. — 
Ein anderer Birarius in einer untergeorbueten 
Stellung war derjenige, welcher bei ven Nömern 
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die Stelle des Oberknechtes (Servi ordinorii) 
vertrat; da aber jener für diefen mit einftehen mußte, 
fo war er auch. gleichfam fein Untergebener, — Bei 
den Juden hatte der Hohepriefter einen Vicarius, 
der Sagan hieß, und dem Hohenpriefler im Amte 
folgte. — Im ehemaligen Deutfden Reiche 
war der Reichsvicarius derjenige Churfürſt, wel- 
her bei Erledigung des Deutihen Kaiſerthrones die 
Stelle des Kaiſers fo lange vertrat, bis ein neuer ge» 
wählt: worden war, oder den Thron wieder beſtieg; 
auch bei Der Minderjährigkeit des Römiſchen Könige 
fo lange viegrirte, bis er als mündig von den Reichs⸗ 
fänden erklärt worden, alfo zur Selbftregierung ge- 
langte. Da nämlih die Deutſche Monarchie eine 
Wahlmonarchie war, fo entitand auch, im Falle Fein 
Römiſcher König da war, bei vem Abgange des bis⸗ 
herigen Neichgoberhauptes big auf die erfolgte Wie- 
bererwählung eines neuen, eine Srledigung der Kai: 
ferlichen Regierung, nach welder Die Reichsregierung, 
nach Bellimmung der Reichsgrundgefege, von zwei 
Reichsflännen geführt warn, welche deshalb Reichs = 
viearien, Reichsverweſer (Vicarii, Proviso- 
res imperii) genannt wurden. Die Periode diefer 
Zwifcheregieeung hieß Bas Zwiſchenreich (Iuter- 
regaum). Wenn gleich Die Regierung der Virgrien, 
die für ganz Deutihland in zwei Reichsmitgliepern, 
den Shurfürften von Dfalz-Bayern (ſonſt Pfalz) 
und von Sachſen, befanden, urfprünglich allein für 
den Fall einer wirklichen Erledigung des Kaiferlichen 
Thrones angeordnet war, fo konnte fie dennoch, der 
nenern Reichsgeſetzgebung zufolge, auch bei befegtem 
Raiterihrone, wenn das Oberhaupt durch Minderjäh⸗ 
rigkeit, wie oben fihon bemerkt worden, lang dauernde 
Abmefenhrit, oder durch andere Umſtände (3. B. Se» 
mätbshrautheit) die Regierung ſelbſt zu führen ver- 
bindert werden fallie, Stasi finden. Die Bisaien 
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würden dann die Regierung nur im Namen des vor⸗ 
bandenen Kaiſers verwaltet haben; nicht feicht würde 
aber viefer Fall zur Anwendung gelommen ſeyn, 
wenn ein Römifcher König vorhanden geivefen wäre. 
In der Wahlkapitulation, Art. IE. S. 14, heißt es 
daher: „Sleichergeftalt wollen wir die Vicarien des 
Reichs bei ihren uralten, in der goldenen Bulle und 
dem unverrüdten Herfommen gegründeten Rechten 
der Neihsverwefung, ſowohl nad Abfterben eines 
Römiſchen Kaiſers oder Königs, als auch bei deflen 
langwieriger Abwefenheit außer Reich, oder wenn 
derfelbe dag Regiment felbfi zu führen durch andere 
Umftände gehindert werden follte, unbeeinträchtiget 
bleiben laſſen, und nicht zugeben, daß die Bicariate 
und deren jura, fammt was denfelben anhängig von 
Jemand disputirt und beftritten oder veftringirt wer» 
den.” Ebendaſelbſt Art. XIII. S. 9 in den Worten: 
„oder in deſſen Minderjährigkeit”. — Die beiden oben 
angeführten Churfürften waren grundgeſetzlich beftellte 
Reichevicarien. Da aber die goldene Bulle nicht die 
- Abficht hatte, die Neicheregierung durch fie gemein- 
ſchaftlich Führen zu laſſen, fo ward eine Theilung 
Deutſchlands in zwei Diftrifte dergeftalt angeordnet, 
daß in dem einen das Nheinifche, und in dem andern 
dagegen das Sächſiſche Vicariat zur Ausübung kom⸗ 
men ſollte. Die über die Grenzen der beiden Vica⸗ 
riatöfprengel entflandenen Streitigkeiten waren durch 
den am Iten Juny 1750 zu Dresven errichteten Ber- 
gleich wohl unter den Reichsvicarien, aber noch nicht 
überhaupt beigelegt, indem der Vergleich bis zur Auf- 
löfung des Deutfchen Reiches 1806 die Genehmi- 
gung der Reiche» Staatsgewalt noch nicht erhalten 
batte, ohne welche ihm eine allgemein verbindliche 
Kraft unmöglich beigelegt werden konnte, da es da⸗ 
bei offenbar auf die Erklärung eines Reichsgrundge⸗ 
ſetzes ankam. Gänzliche Befroiungen von beiden Vi⸗ 
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eariaten follten aber gas nicht vorkommen können. 
Wenn nun gleich jeder der Reichevicarien, ordentli- 
her Weife, die Regierung in dem ihm angewiefenen 
Diſtrikte ausfchließend führte, fo gab es Dennod) einige 
Fälle, worin eine gemeinfchaftliche Ausübung der Vi⸗ 
carintsgewalt nothwendig ward. Uebrigens fam aber 
den Reichsvicarien, die nur in gewiſſen Beziehungen 
die Stelle des Kaiſers vertraten, aud) der ganze In⸗ 
beariff und Umfang der Kaiferlihen Gemalt und 
Rechte nicht zu, weil dafür weder ausdrüdlihe Grund» 
gefege,, noch Dbfervanz vorhanden waren; vielmehr 
war die ihnen übertragene Interimsregentfchaft, Durch 
welche die Erhaltung der bisherigen Reichsverfaflung 
und Abwendung aller nachtheiligen Folgen vom Deut- 
ſchen Reiche bewirkt werden follte, in fehr enge Gren⸗ 
zen eingefchränkt. Die Reichsvicarien konnten daher 
auch nur diejenigen Kaiferlichen Rechte in Anſpruch 
nehmen, welche durch Reichegefege und Obfervanz 
ihnen ausprüdlich beigelegt waren, oder die der Zweck 
der ganzen Reichsverweſung unumgänglich nothwen- 
. dig made. Ihre Rechte als Neichsvicarien beſchränk⸗ 
‚ ten fi daher auf die Beſetzung von erledigten Prä⸗ 
benden und Ganonicaten, Standeserhebungen auszu⸗ 
üben, Privilegien zu ertheilen, Reichseinfünfte einzu» 
kaſſiren, einen Reichstag zu halten, geringe Reichs⸗ 
lehen zu vergeben ıc. ꝛc. Was aber die Erneuerung 
der Belehnung über Fürften- und Fahnenlehen, 
worunter man fpäterhin die Thronlehen verftand, 
die nur vor dem Kaiferlihen Throne empfangen wer⸗ 
den konnten, betraf, ſo konnien hierin die Reichsvica⸗ 
rien nichts thun, wohl aber mußten diejenigen, welche 
andere Reichslehen befaßen, bei den Reichsviearien 
um die Belehaung oder um den Indult nachfuchen, in 
fo fetn der Termin von Jahr und Zag im Juterreg⸗ 
- .num.zu Ende ging. Das Recht ver Wiederver- 
. Leiung. eröffneten geringer Reichslehen hatten die 
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Neichsvicarien daher nicht. Die Vieariatsregierung 
begann mit dem jedesmaligen Ende der Kaiſerlichen 
Regierung, welches die Reichsvicarien den RMeichs⸗ 
ſtänden ihres Sprengels durch Patente gehörig be⸗ 
kannt machten. Sobald das neugewählte Reichsober⸗ 
haupt die Wahlkapitulation in Perſon beſchworen 
hatte, endigte ſich die Vieariatsregierung, indem fo- 
gleich die Kaiſerliche wieder ihren Anfang nahm, wo⸗ 
bei die verfaſſungsmäßigen Vicariatshandlun⸗ 
gen der neue Kaiſer zu genehmigen verbunden war. 
Dieſe Genehmigung lautete nun nach der Wahlkapi⸗ 
tulation Art, III. $. 18: „Wir follen und wollen 
auch dasjenige, was von den ‚beiden Vieariatshöfen 
in mittlerer Zeit der Vacanz, und big wir die Wahl. 
Tapitulation in Perfon beſchworen, folglid das Regi⸗ 
ment wirklich angetreten, behandelt und verliehen wor- 
den, es fey in Juſtiz- oder Gnadenſachen, in fo weit, 
als dafjelbe die Grenzen der goldenen Bulle, der ge- 
genwärtigen Wahlfapitulation und des unverrüdten 
Herkommens nicht überſchreitet, in der allerbeftändig- 
fien Form genehm halten, confirmiren und ratificiren, 
wie ſich dafjelbe gebührt und geziemt, immaßen wir 
foldhes hiermit confirmiren und ratificiten.” Unter 
den Aufpicien der Reihsvicarien behielt nicht nur der 
Reichstag, fondern aud ein vorhandener Deputationg- 
congreß feinen ungeflörten Fortgang. Die Bicarien 
waren daher, wie dies die neuere Obſervanz beftä- 
tigte, zur Anftellung einer gemeinfchaftlichen Bicariats- 
Prinzipalkommiſſion, welche jevod das Geremoniel 
der Raiferliden Kommiſſion nicht verlangen konnte, 
wie auch Dazu berechtiget, Kommiſſionsdecrete zu er- 
Acufſen. Der Streit über Ratifikation ber vom Reichs⸗ 
vage gefaßten Schlüſſe mar zwiſchen den Reichsvica⸗ 
rien und übrigen Reichsſtänden noch nicht beigelegt, 
als das Deutfche Kaiſerreich aufgelöfet wurde. Man 
vergleiche nun dieſen Artikel mit vom Artikel Reichs - 
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. vicarien, Th. 121, ©. 773 u. f. — Die Ehur- 
fürften des ehemaligen Deutfchen Kaiferreihg hatten 
wegen ihrer Erzämter auch befondere Bicarien, welche 
diefelben in ihrer Abmefenheit vertwalten mußten, un- 
geachtet die Ehurfürftlihen Gefandten zugegen wa⸗ 
ren. ©. aud den Art. Krönen, Krönungsce- 
remonien und Münzen, Th. 53, ©. 764 u. f. — 
Der Vicarius, Großvicarins des Pabſtes iſt 
ein Kardinal, welcher die Gerichtsbarkeit über alle 
Prieſter, ſowohl Weltpriefter, ale Geiſtliche in den 
Kiöftern, fo auch über weltliche Perfonen und Fremde 
bat, wenn fie in einer Brüderſchaft ſtehen. Diefe Ge⸗ 
richtsbarkeit erſtreckt ich auch über die Juden in Rom, 
über die Wiuwen, Waifen und andere arme Perfo- 
nen. — Die Bicarien der Bifchöfe werden an 
ihren Höfen Officiales genannt; Diejenigen aber, 
welde einem auswärtigen Theile des Stiftes vorge» 
fegt find, führen den Namen Foranei. — Ya Preu- 
Ben kann, nad dem allgemeinen Landredhte, Th. 2, 
Tit. II., S. 32, 103, 109, der Bifchof in den ver- 
fbledenen Verrichtungen feines Amtes durch andere 
Geiſtliche, die ihm untergeorpnet find, vertreten wer- 
den. Diejenigen, welchen eine foldhe Vertretung, nach 
der befonderen Berfafiung einer jeden Dißces, ver- 
möge ihres Amtes zulommt und obliegt, werden zur 
höhern Beiftlichkeit gerechnet. Auch anderen Geifili⸗ 
hen kann der Biſchof bei einzelnen Vorfällen feines 
Amtes nach Outbefinden Aufträge machen. Die Be- 
flellung eines biſchöflichen Generalvicatius kann ohne 
Landesperrlihe Genehmigung nidt gefchehen. Alle 
Dbern der Beiftlichkeit find dem Staate zur vorzüg⸗ 
lihen Treue und Gehorſam verpflühte. Kein aus. 
wärtiger Bifchof oder anderer geiftlicher Obere darf 
ſich in Kirchenſachen eine gefegmäßige Macht anma⸗ 
Pen; auch darf er irgend einige andere Gewalt, Dis 
veltion oder Gerichtäbarkeit in ſolchen Sachen ohne 
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ausdrückliche Einwilligung des Staats nicht ausüben. 
Kein Unterthan des Staats, geiftlihen oder weltlichen 
Standes, kann unter irgend einem Vorwande zu der 
Gerichtsbarkeit auswärtiger geiftlicher Obern gezogen 

- werden. Iſt dergleihen auswärtigen Obern eine Di- 
reftion oder ©erichtsbarfeit innerhalb der Grenzen 
des Staats zugeflanden, fo müffen fie zu deren Ver⸗ 

: waltung einen vom Staate genehmigten Vicarius in- 
nerbalb Landes beftellen. Gin ſolcher Vicarius muß 
nicht nur felbft die den einländifchen Bifchöfen vorge- 
ſchriebenen Grenzen genau beobachten, fondern auch 
nicht geftatten, Daß diefe Grenzen von feinen auswär⸗ 

. tigen Obern überfchritten werden; er muß vielmehr, 
: wenn etwas dergleichen, fo er nicht hintertreiben kann, 
unternommen wird, davon dem Staate in Zeiten ge- 
treue Anzeige machen. — Die Bermaltung der geift- 
lihen Angelegenheiten des Bisthums, befonderd bei 
der Sedisvacanz, fann das Kapitel einem Vicarius 
auftragen, wenn aber ein Dergleihen Vicarius von 
dem abgezogenen Biſchofe ſchon beftellt worden ift, fo 
muß das Kapitel venfelben beftätigen. Funktionen, 

. die mit der Perfon und Würde des Biſchofs untrenn- 
bar verknüpft find, Fann weder dag Kapitel, nocd der 
von ihm geſetzte Bicarius ausüben. Zur Verwal- 
tung der weltlichen Gerichtsbarkeit, in fo fern derglei- 
hen mit dem Bisthume verbunden ift, muß ein Offi- 
cial beftellt, oder der von dem Biſchofe geordnete be- 
ftätiget werden. Rechte, welche nady den Gefegen und 
Verfaſſungen für den Bilhof und das Kapitel ge- 
meinfchaftlich gehören, können während der Vacanz 
son dem Kapitel allein nur in dringenden Nothfällen 
.> außgeübt werden. Cigene Angelegenheiten des Ka⸗ 
pitels, zu deren Rechtsbeſtändigkeit die Einwilligung 
des Bifchofs nothiwendig ift, müflen, der Regel nach, 
während der Vacanz ausgefegt bleiben. Pfründen, 
welche zur alleinigen Verleihung des Biſchofs ſtehen, 
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können von dem Kapitel, während einer gänzlichen 
Vacanz, nicht vergeben werden, ſondern es muß de⸗ 
ven Beſetzung dem neuen Biſchofe aufbewahrt wer- 
den; wird aber die Wiederbeſetzung des bifchöflichen 
Stuhls ohne Schuld des Domkapitels verhindert, fo 
Tann Lepteres über dergleichen Pfründen in fo fern 
verfügen, als das Wohl der Kirche deren baldige Ver⸗ 
leihung erfordert. Zum Beften des Bisthums kann 
das Domkapitel während einer Vacanz Verträge 
fpliegen, welde ‘zur Confervation der Gerechtſame 
deffelben nothivendig find. — Auch die Canonici kön⸗ 
nen ſich in ihren geiftlichen Verrichtungen, an deren 
eigener Abwartung fie verhindert find, durch Vicarien 
vertreten laffen, welche aber diejenigen Cigenfchaften 
befigen müflen, die zu den Funktionen, die fie über- 
nehmen follen, nad) dem canonifchen Rechte erforber- 
li find. Der Regel nach fommt die Beftellung eines 
folden Vicarius demjenigen Canonicus zu, deſſen 
Stelle derfelbe vertreten fol. Diefer muß fih num 
mit feinem Vicarius wegen einer billigen Abgabe. für 
die Vertretung einigen; er kann aber auch feinen Auf- 
trag, wenn nicht ein Anderes ausdrücklich verabredet 
worden, nad eigenem Gutbefinden zurütfnehmen. 
. Bei Stiften, wo befländige Vicarien beftellt find, be⸗ 
Heiden folche ein eigenes geiftliches Amt, und können 
nur aus eben den Gründen, wie andere Geiftliche, 
wieder entfeßt werden. — Die Ehoraliften werben 
auch Bicarien genannt; es find diejenigen, welche 
in den Stiftern unterhalten werden, daß fie flatt Der 
Domperren den Chor beforgen. — In England 
find die Vicare Pfarrer, welde die Stellvertreter 
höherer Geiflichen find, wenn ihre Stellen zu Gü⸗ 
tern ehemaliger Klöſter und Stiftungen gehören; fie 
beziehon aber die Einkünfte viefer nicht ganz, fondern 
diefe fallen der höheren Geiftlichkeit zu, deren Vicare 
fie find, fie befommen bloß den Keinen Zehnten. 
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Vicariat, ans dem Lateiniſchen Vicariatus, das Amt, 
die Würde eines Vicarii oder Verweſers; Daher das 
Neihhsvicariat, das ehemalige Virariat des Deut- 
ſchen Kaiſerreichs; wie ſolches geführt wurde, f. oben, 
unter Bicar, ©. 231 u. f. — Das Generalvi⸗ 
rariat bei einem Bisthume oder Erzbisthune iſt das 
höchſte Bericht in geiftlichen Sachen, welches im Na- 
men des Bischofs oder Erzbiſchofs ſpricht. Es beſteht 
aus dem Seneralvicarius, Provicarius, Official, Si⸗ 
gilifer, Fiscal und mehreren geiftlihen Räthen. 

Vicariatsdiſtrikt, Vicariatsſprengel, die beiden 
Difieifte oder Sprengel, worein Deutfchland wäh- 
vend des Reichsvicariats beim noch Befteben des 
Deutfchen Kaiſerreichs zwiſchen Sachſen und Pfalz- 
Bayern getheilt worden, dag beißt, die Länder Deutfch- 
lands, worin die Churfürften von Pfalz-Bayern und 
son Sachſen bei einem Juterregnum vicariirten; f. 
oben, unter VBicar, ©. 232, und unter Reichsvi⸗ 
carien, Th. 121, ©. 773 u. f. 

Vicariatsgericht, bei vem ehemaligen Deutfchen Kai- 
ferveicye, Die Berichte, welche die Churfürften von Sach⸗ 
fen ımd von Pfalzbayern während des Vicariats in 
ibren Meichen niederfeßten, und welches Gericht in 
Sachſen Birariatsfommiffion, und in Pfalz- 
Bayer Bicariats-Hofgeriht hieß, und vor 
welche Gerichte alle Sachen in diefer Zeit gezogen 
wurden, Die fonf vor das Reichskammergericht 
gehörten. ©. auch oben, S. 234, und Th. 121, 
©. 774. 

Vicariatskommiſſion, fiehe an den vorher angeführ- 
ten Orten. 

Vicariatsmuͤnze, wurde dasjenige Geld genannt, wel- 
ches Die VBicarien in Deuiſchland während der Zwi⸗ 
ſchenregierung, die fie führten, bis zum gewählten 
Kaiſer, fchlagen ließen. 

Dicariatsregierung, die Regierung, welche die Bica- 
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rien in Dentichland während des Interregnums führ- 
ten; f. auch oben, ©. 231. 

Vicariatsſprengel, |. Vie ariats diſtrikt. 

Vicariatsthaler, ein Thaler, welcher ein Reichsvirar 
in Deutſchland während feines Vicariats ſchlagen ließ; 
f. unter Thaler, Th. 182, ©. 601 u. f. 

Dreariven, Vicariſiren, eines Andern Stelle ver- 

en. 

Vicarirende Secretion, in der Phyfiologie, Ab- 
fonderung einer Flüffigfeit durch ein Organ, dem 
dieſe nicht zulommt; mit Hemmung diefer Secretion 
in dem eigentlich für diefelbe beflimmten Organe. 

Vicarirende Thärigkeir, in der Medizin, der Vor⸗ 
gang, wenn ein Organ die Funktion eines andern 
übernimmt, 3. B. wenn in der unterdrädten Haut 
ausdünſtung die Darmſchleimhaut nun die Verrich⸗ 
tung übernimmt. Dieſe Thätigkeit Darf nicht ſchnell 
gehemmt werben. M 

Vicarius, f. oben, Bicar. Vicarius Apostolicus 
Castrensis, dag Oberhaupt aller Feldprieſter in der 
Roͤmiſchen Kirche. 

Vicdich oder Biebich, ein guter Franzöſiſcher Wein, 
der an der Spaniſchen Grenze, unweit Pau, wäh. 
Dice, nah Adelung, ein unabänderliches Beiwort, 
welches aus dem Franzöſiſchen Vice entlehnt ift, und 
fo wie Diefed nur in Zufammenfegungen gebraucht 
wird, eine Perfon zu bezeichnen, welche die Stelle 
einer andern vertritt, und mit derfelben eine ähnliche, 
vobgleich geringe und untergeordnete, Würde hat. 
Daher der Bire-Admiral, ver Nächſte nach dem 
Momivale, welcher in manchen Staaten noch von dem 
Unteradmirale unterfihieden wird. Wei großen See» 
mächten giebt es mehrere, die-in Abwefenheit des Ad⸗ 
miete deſſen Stelle vertirten. Der Viceadmiral hat 
den Rang eines Generallieutenants, und läßt feine 
Ranaflagge vom Top des Fodmaftes wehen. "Er 
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führt nach Umſtänden den Oberbefehl über eine Flotte, 
aud) bloß über eine Abtheilung derſelben. Die Be- 
foldung des Viceadmirals ift täglich 2 Pfund 10 Schil⸗ 
linge (164 Thaler Preuß.) bei der Britifhen Flotte. 
Bei anderen Seemädhten ift die Befoldung diefes Ad- 
mirals weniger -befannt. — Aub eine Schneden- 
art, die zu den Kegelfchneden (Gonus) gehört, führt 
den Namen Bice-Apmiral; f. unter Schnede, 
Th. 147, ©. 256. — Auch eine andere Art Apmi-» 
val, nit ver eben angeführte Viceadmiral, führt 
diefen Namen. Er hat ganz den Bau der Admirale, 
nur die Zeichnung fehlt. Der ganze Leib ift mit zar- 
ten braunrothen, theils neßartigen, theils gewölbten 
Figuren, auch gemeiniglicy mit einem weißen Bande, 
durch welches eine braun und weiß gefledte Schnur 
. läuft, bemalt und geſchmückt. Dan zahlt 8 Thaler 
oder 10 Gulden für das Stüd. — Der gefrönte 
Vice-Admiral, welder ven Bau des vorhergehen- 
. den bat, nur ift dev Wirbel fehr fpig und gekrönt. Er 
bat in feiner Binde Feine mit Punkten unterbrochene 
Linie, fonft aber viele Berlenfchnuren über den Leib 
hinweg. — Vicedom, Vitzdom, Vitzthum, 
Vidam, Vice-Dominus (Stellvertreter des 
Herren), ein Beamter, welcher die weltliche Juris⸗ 
Diction eines Erzbiſchofs oder Biſchofs verwaltet. 
Ehemals wurde der Vicedom auch Beforger oder 
Kaftenvogt genannt, und war der Advokat oder 
Protektor einer Kirche oder eines geiftlihen Stiftes. 
Dieſes Richteramt ward nad und nad ein Lehen, 
. welches die Bifchöfe den Vidamen, die eg von 
. ihnen erhielten, nicht nah Willführ abnehmen fonn- 
ten. Sie führten den Titel von den GStiftern, deren 
©erichtsverwalter fie waren, 4. B. Vidame von 
Rheims, von Chartres 1c. ıc. In jetziger Zeit mer- 
den die Berwalter einiger geiftlichen Qüter fo genannt, 
überhaupt der Güter der Erzbifchöfe und Bilchöfe, 
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wie ſchon oben bemerft worden. — Vice⸗Kanz⸗ 
Ser, Untevkanzler, derjenige Beamte, welcher in Ab⸗ 
weſenheit des Kanzlers, Staatsfanzlerg, deffen Stelle 
vertritt, wozu gewöhnlich der ältefle Math, Geheime 
Math, feines Departements gelangt, wenn von dem 
Fürſten nicht ein anderer höherer Beamter gewählt 
wird. ©. auch unter Kanzler, Th. 34, ©. 534, 
548 und 560. — Bice- König, Prorex, Vioe-Re, 
Vice-Roy und Roi, weldyer die Stelle eines Königs 
vertritt, alfo die Verwaltung eines Königreichs über 
ſich hat, wo er im Namen feines Königs oder Für- 
ften regiert. Die Stellung eines Vice⸗Königs kann 
aber nicht mit der eines Stattbaltere oder Souver- 
neurs verwechfelt werden, der die Verwaltung einer 
großen Provinz, eines Herzog. oder Fürſtenthums 
über ſich hat; denn der Vicefönig, ehemals Schalt⸗ 
Fönig, hat nicht nur eine größere Gewalt, fondern 
ift auch mit vielem äußeren Pompe der Königlichen 
Würde bekleidet; fo war der Herzog von Cam⸗ 
bridge Virelönig von Hannover; fo hat Feland 
einen Vicelönig, der auch Lord-Lientenant oder Kee- 
per und Warden of Irland genannt wird. Spa⸗ 
nien ließ feine ehemaligen Südamerikaniſchen Kolonien 
Peru, Epilt ıc. ꝛc. von Bicekönigen vegieren, und 
England läßt noch jegt feine DOftindifchen und Ame⸗ 

rikanifſchen Befiyungen durch General» Bouverneure, 
welche die Macht und dag Anfehen der Vicekönige 
haben, vegieren, die wieder ihre Vice » Gouverneure 
haben. So waren ehemals mehrere Statthalter mit 
einer: faft Königlichen Gewalt und Würde bekleidet, 
wie 3. B. die Statthalter oder Gouverneuve der Nie- 
derlande, als der Herzog von Alba, Don Juan 

de uſtria, der Prinz Wilhelm von Dranieni. 
Die General- Statthalter oder Gonverneure find daher 

fg viel als die Vicekönige; denn ein Röniglicher Prinz, 

der Graf von Sirarufa, ift Oeneral- Statthalter 
Der. techn. Enc. Th. CCAX, Q 
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oder Viceksnig von Sicilien. — Bice-Legat, ein 
Beamter, den der Pabſt nach irgend einer Stadt ſchickt, 
das Amt eines Statthalters zu verwalten, wenn ſich 
kein Legat zu folder Verrichtung bafelbft befindet. 
Begationen find z. B. in Italien zu Bologna, Fer⸗ 
vora, Ravenna und Forli. — Vice⸗Präſident, 
bei einem Obergerichte oder ſonſt einem Departement, 
derjenige Beamte, der die Stelle des Präſidenten 
während feiner Abweſenheit vertritt. — VBire-Statt- 
balter, Vice» Bouverneur, derjenige, Der in 

Abweſenheit des Statthalters deſſen Stelle vertritt. — 

VBiee-Unterofficier, ein Gemeiner, der an tie 

Stelle eines fehlenden ohne Gehalt ever als Schrei⸗ 

ber kommandirten Unterofficiere tritt, big diefer wie- 

dex in feinen Dienft zurüdfehrt, und jener daſſelbe 
tbut; fo lange er aber ale Unteroffirier fungixt, zieht 
er auch das Gehalt deſſelben ꝛc.; f. auch den Artifel 

Unterofficier, Th. 199, ©. 495 u. f. Mon bat 

‚nun noch viele Hof- und andere Bedienungen und 

Aemter, wo au Stellvertreter fungiren; Daher giebt 

es Bice-Rammerberren, Vice⸗Stallmeifer, 

Vice-Geſpann, Vice-Bürgermeiſter, Bice- 

Reetoren, Viee-Directoren, Vice-Konſuln, 

Vice⸗Schöppen, Vice⸗Meiſter ꝛc. . — Bel 

den Buchbindern wird der erſte und letzte Bund 

an einem Buche, der ohne Schnüre iſt, das Vice- 

Gebünde genannt. Im Deutfchen fann man das 

Vice, nah Adelung, in vielen Fällen auch darch 

Unter ausdrüden. 

Dice Admiral, ſ. oben, unter Bire, ©. 239 u f. 

— dom, f. daſ. S. 240. 

— «Gebinde, beim Buchbinder, f. oben. 

— Gevatter, im Kirchen we ſen, derjenige, welcher 
im Namen des rechten Taufzeugen deſſen Stelle: bei 
einem Rinde vertrit. Cr und das getaufte Kind 
beißen im Verhältniß zu einander Bicepyatben. 
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DiceRangler, f. oben, unter Bire, ©. 341. 
—Roͤnig, f. daſelbſt. 

—Megat, f. daſ. ©. 242. 

—Dräfident, f. daf. 

—⸗Statthalter, f. dal. 

—-Unterofficier, ſ. daſ. 

Vicecomes, f. Vicomte. 

Vicedomius, f. Bice-Dom, oben, &. 240. 

Vicenaria, Röhren in den Römiſchen Wafferleitun- 
gen, deren Durchmeſſer 20 Duadratviertheile eines 
Zolles betrug; dagegen enthielten die Vioonaquina, 
welches auch vergleichen Röhren waren, im Quadrat 
im Lichten 25 Duadratviertheile. 

Väcennalia, bei den Römern ein Feſt oder eine 
Feierlichkeit, vie ein Kaifer beging, wenn er zmanzig 
Jahre regiert hatte. 

Vicennium, ein Zeitraum von zwanzig Jahren. 

Vioes, die Stellvertretung. 

Vicesima s. Vigesima, eine Abgabe zu Rom, 
die der Kaiſer Auguftug bei einer Erſchöpfung des 
Schapfammerfonds einführte, und die Darin befand, 
daß Feder von einer ihm zugefallenen Erbſchaft den 
zwanzigften Theil abgeben mußte. Das Befeg wurds 
im Jahre Roms 759 gegeben. Der Kaifer Nerpa 
milderte fpäterbin Dafjelbe in fo weit, daß wenn eine 
Tochter von der Mutter, oder eine Mutter von der 
Tochter erbte, nichts gegeben werden durfte, melde 
Geſetzmilderung der Kaiſer Zrajan noch weiter aus⸗ 
dehnte und es auf Väter und Söhne, und zuletzt auch 
auf Brüder und Schweſtern ausdehnte, auch die Un- 
koſten der Leichenbeftattung noch abziehen ließ, woge⸗ 
gen aber Hadrian diefer Begünftigung Maaß und 
Ziel fegte, weil dabei Betriegeveyen vorgingen. — 
Eine andere dergleihen Abgabe betraf die 
freigelaffenen&nedte, weldenad ihrem Werthe 
gelhägt, und hiervon den zwanzigften Theil.in den 
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Schatz abgeben mußten. Dieſe Abgabe führte der 
Bürgermeiſter En. Manlius im Jahre der Stadt 
396 ein, und fie blieb, obgleich die anderen Abgaben 
meift aufgehoben wurden. BDiefe Abgabe mußte der 
Sreigelaffene meift in Golde abtragen, weshalb fie 
auch Aurum vicesimarium hieß. — Eine dritte 
Abgabe diefer Art befland darin, Daß der zwan⸗ 
zigfte Theil von den Zollintraden zu Syracus abge⸗ 
geben werden mußte. Die Einnehmer von dieſer 
Abgabe hießen Vicesimarii; Griechiſch Eixsserai, Oder 
auch Rixessasıoı. 

Vioesimani, bei den Römern, Soldaten der 20fen 
Legion. 

Vicesimatio, war bei den Römern eine Strafe der 
Soldaten, wenn nämlich Biele in Gemeinſchaft etwas 
verbrochen hatten, fie lofen und jedesmal der Zwan⸗ 
zigfte es mit dem Kopfe bezahlen mußte. Auf gleiche 
Art fol auch der Zehnte, auch nur der Hunderte dieſe 
Strafe erlitten haben, wovon jenes Decimatio, dies 
fes aber Centesimatio hieß. Cs fam hier auf die 
Zahl der Verbrecher und auf die Größe des Verbre⸗ 

chens an, 

Piceftublrichter, f. unter Ungarn, Th. 196. 

Vice-versa, umgekehrt. 

Vicia, die Sateinifche Benennung der Wide: f. die⸗ 
fen Artikel unter W. 

Dicinalweg, Bicinalwege, Vicinales viae, Dorf: 
wege, Wege, welde von den Adern ver Privatleute 

- auf Die Straßen führten. 

Vicinariae viae, fo viel wie Vicinales viae. 
- Dann au die Heinern Seiten» und Nebengaffen in 
dem Römiſchen Lager, welche aus ven Hauptſtraßen 
in bie größeren Nebenſtraßen führten. 

Dicinus, in der Mythologie, ein Beiname des Ju⸗ 
piter, unter welchem er im Campfanifchen Gebiete 

:tinen Tempel hatte, 
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Vicomagistri oder au) Magistri vicorum, waren 
obrigkeitliiye Perfonen bei ven Römern, welche nad 
dem Looſe aus dem Volke aller Bezirke Roms erwählt 
wurden, um die Aufficht über die Gaſſen und Plätze 
der Stadt zu führen. Auguftug fol fie zuerſt einge» 
führt haben, nachdem er die Stadt in vierzehn Quar⸗ 
tiere, und jedes Quartier wieder in Bezirke getheilt 
batte. Jedes Quartier foll deren 48 gehabt haben, 
alfo waren in der ganzen Stadt 672 Bezirke. An⸗ 
dere wollen diefe regelmäßige Eintheilung nicht zuge: 
ben. Nach ibnen hatte das erfie Duartier 36, das 
zweite 32 oder 38 nach Andern, im dritten waren 24, 
im vierten 34 oder 22, im fünften 60, im ſechſten 48, 
im fiebenten 120 oder AO, im achten 48, im neunten 
120, im zehnten 24 oder 28, im eilften 32, im zwölf⸗ 
ten 48, im dreizehnten 68 und im vierzehnten 88 Be⸗ 
zirke; nach diefer Eintheilung fcheinen die Quartiere 
nicht einerlei Größe gehabt zu haben; aud die Bezirke 
differiven, wenn auch nur wenig in der Zahl. Sie 
fiellten auch die Spiele auf den Kreuzgaffen an, wo⸗ 
bei fie ihre obrigfeitliche Toga trugen, die fie auch mit 
in die Gruft nahmen, oder vielmehr beim Verbrennen 
ihres Leichnams anbehielten. Sie hatten zwei Licto- 
ren. Nach Einiger Meinung follen fie nicht von dem 
Auguftus neu eingefegt worden ſeyn, fondern dieſer 
Kaiſer fol nur verordnet haben, daß die jährlichen 
Magiftratsperfonen, als die Aedilen, Zribunen und 
Drätoren auch die Aufficht über die Straßenbeamten 
mit führen follten. 

Viecomte, Visconte, Engl. Viscount, ift eigentlich 
fo viel ale Vicecomes oder Vice-CGomes, Bice- 
Graf, Unterrihter. In Branfreih war Bicomte 
vor der Itevolution 1789 ein Ehrentitel ohne Ge⸗ 
richtsbarkeit; er wurde demjenigen ertheilt, deſſen Gü⸗ 
ter oder Herrſchaft von dem Könige zu einer Bicomte 


246 Bicomtepgemicht. - 


erhoben worden. Unter Napoleon fand diefer Ltr 
tel keine Geltung; denn man findet während feiner 

- Regierung nur Herzoge, Grafen, Barone und Ritter 

‚ der Ehrenlegion. In England waren die Vice- 
comes die Stellvertreter der Comes, .die zus Ver⸗ 
waltung der Gerechtigkeit über jede Oraffchaft gefegt 
waren. Letzterer, der Graf oder Count, Gomes, 
forgte befonders dafür, Daß die ertheilten Befehle und 
abgefaßten Urtheile zur Vollziehung gebracht wurden. 
Der König wählte aus drei ihm vorgefchlagenen Per- 
fonen Sinen, den er durd fein Patent zum Biceco- 
mes machte. Che ihm dieſes aber eingehändiget 
wurde, mußte er auf Das Evangelium ſchwören, daß 
er feinem Amte treu und unpartheiifch vorſtehen wolle, 
welches nur ein Fahr dauerte. In vielen. Fällen 
Eonnte der Vicecomes die Stelle des Comes felbft 
vertreten. Durch die genaue Aufſicht und Wachſam⸗ 
feit diefer Herren wurde die allgemeine Sicherheit im 
Lande zu einer folchen Vollkommenheit gebracht, daß 
wenn jemand nod) fo viel Geld auf dem Wege oder 
Felde verloren hatte, er folches am andern Tage oder 
aud noch fpäter wieder finden fonnte. Ya es ging 
fo weit, daß man zuc Probe der öffentlihen Sicher⸗ 
beit goldene Armbänder an ſolchen Dextern, wo fih 
viele Wege durchkreuzten, aufhängen ließ, und den» 
noch Niemand es wagte, dieſe, fo veizend fie auch 
Raubbegierigen waren, wegzunehmen. Jegt find die 
Biscounts fletd Pairs, welche im Parlamente nad) 
den Grafen und vor den Baronen ihren Sit haben. 
Es ift auch hier ein bloßer Ehrentitel adeliger Häu- 
fer oder Perfonen, deren Güter Vicomtes, Vice» 
Grafſchaften, heißen. 

Vicomteygewicht, war in Frankteich ein zu Rouen ge- 
bräuchliches Gewicht, welches von dem im Franzöfi⸗ 
hen Reiche gewöhnlichen Marktgewichte darin ver- 
ſchieden war, daß es etmas am Oewichte mehr beteng. 
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Es gaben daher 100 Pfund Vicomteygewicht 104, 
und bei der Wolle 108 Pfund Marktgewicht. 
Victima, war ein Opferthier bei den Römern, wel- 
ches nad) einen erhaltenen Siege geopfert wurde; im 
Gegenſatze von Hostia, einem Fleinen Opfer, das 
vor dem Feldzuge gebracht wurde, Die großen Opfer 
waren mit einem Kranze geziert, Der aus Zweigen 
von einem Baume befland, der dem Gotte gewidmet 
war, welchem das Opfer gebracht wurde; auch wur» 
den den Ihieren die Hörner vergoldet und mit Bän- 
ven geſchmückt; auch wurden ihm vorher, ehe man 
fie opferte, etwas Haare oben vom Kopfe wegge⸗ 
ſchnitien, um fie von dem gewöhnlichen Gebrauche ab- 
aufondern. Den oberflen oder vornehmſten Böttern 
wurden weiße, den untern Göttern aber ſchwarze 
Thiere geopfert. 
Vıctimarii, waren die Opferbeamten, melde bie 
Thiere herbeiführten und banden; auch das Meſſer, 
| Waſſer und mas zum Opfer gehörte, beforgten. Man 
nannte fie auch Cultuariiz fie gingen gegürtet, doc) 
mit dem Oberleibe bis an den Nabel nadt, von da 
ab bis zu ven Füßen mit einer Schürze verhüllt, Die 
Köpfe trugen Lorbeerkränze. 
Viotor, der Sieger, in der Götterlehre bei den Rö⸗ 
mern ein Beiname des Jupiter; in diefer Eigen» 
ſchaft wurde ihm ven 13ten April ein Feſt gefeiert. 
— Auch der Kriegsgott Mars erhielt diefen Beina⸗ 
men; fo auh Herkules, welcher ver leberwin- 
ner, ber Siegreiche genannt wurde, und unter bem 
Namen Victor einen Tempel in Rom hatte. — Auch 
Perſeus, des Jupiter und der Danae Sohn, 
fühet deu Beinamen Vietor Abantiades von feinem 
Urgregvater. 
Viotoria, Nike, in der Mythologie, die Sie⸗ 
ges göntin bei den Griechen und Römern ; fie iſt der 
: Ballas.Tohten und 2ytaons Enkelin. Eine Bild- 
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: fäufe von derfelben fand in Untiochien aus Gold, 
weldhe Alexander der Stiebzehnte, König in 
Sdyrien, auf feiner Flucht vaubte, und vorgab, Yu- 
:  piter habe fie ihm, feinem Geldmangel zu wehren, 
geliehen. Diefe Säule brachte er nad) Zarent und 
verkaufte fie. Nach dem Livius fol fie 320 Pfund 
gewogen haben. Julius Cäſar befahl lange her- 
nah, da er nah Zarent Fam, diefe Bildfäule nad 
Rom zu bringen. Im Jahre nad) der Erbauung der 
Stadt 549, unter den Bürgermeiftern D. Fabius 
Maximus IV. und M. Claudius Marcel» 
lus III., wurde fie aufgeftellt. Gie hatte Drei Aedes 

- (Art Heiner Tempel, die nicht von den Auguren ge⸗ 
weihet worden) in Rom, einen Tempel auf dem 
Aventiniſchen Berge, von einigen Arkadiern, einen 
andern auf dem Palatiniſchen, von dem Bauherrn 
L. Poſthumus errichtet; der Letztere wurde erſt der 
Cgobele, hernach der Victoria geheiliget. Sie 
wird als ein junges geflügeltes Frauenzimmer in 
einem langen Kleide Dargeftellt, in der linfen Hand 
. einen. Palmenzweig, und in der rechten einen Lorbeer. 
. kranz, nicht felten auch Zrophäen haltend. Auf dem 
Kopfe hat fie zuweilen einen Lorbeerkranz, oder we- 
nigfteng zierlich aufgepugßte Haare. Oft ſchwebt fie 

.: auch mit den Zehen auf einer Kugel ſtehend umd fi 
. gleichfam auf Die Erde niederlafiend. Auch in einer 
Quadriga flehend mit einem Lorbeerfcanze oder Pal⸗ 
. menzweige in der Hand; aud auf einem kleinen Po- 
ſtamente fiehend in einer ſchwebenden Stellung. Dann 
mit einem Bruftharnifch und zweien weißen oder pur⸗ 
purrothen Flügeln, mit Lorbeeren befränzt und einem 
Palmenzweige in der Hand; auch geflügelt in einem 
Purpurkleide, oder mit dem Fuße auf einem. Helme 
ſtehend, ohne Flügel; mit zweien großen Flügel, 

: welche bald Degen die Exde gefenkt, bald ausgebreitet, 
-.. bald in die Höhe gerichtet find; in der. echten, Hand 
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hält fie einen Del, Palmen⸗, Eichen⸗ oder Lorbeer⸗ 

Ä franz, in der Linken eine Sahne. In diefer Abbil- 

| dung trifft man fie fehr oft auf Münzen und Grab» 

mälern an. Dan. findet fie aud abgebildet als ein 
| Frauenzimmer in einem langen Staatskleide, mit 

Griechiſchem Haarputz, mit dem einen Fuße auf einer 

Kugel ſtehend; auch wie fie Buchftaben auf einen 

Schild malt; figend, in der Rechten eine Schale hal- 

tend und einen Spieß in der Linfen ıc. ıc. Man fin» 

det an fünfundzwanzig verfchiedene Abbildungen von 

Diefer Göttin. Ihre Beinamen find: Ales (die Ge⸗ 

flügelte), Praepes (die Schnellfliegende), und Sty- 

gia wurde fie von denjenigen genannt, welche Schlach- 
ten verloren hatten; nad Underer Erklärung, weil 
fie des Styx und der Pallas Tochter gewefen 

Ä ſeyn foll. 

' Victoria regia, die riefenhafte Seerofe, in 
der Botanik, eine Waflerpflange aus dem Innern 
Südamerikas, welche zu Ehren der Königin Bicto- 
ria von Großbritannien Victoria regia genannt 
worden. Sie gehört noch zu den neuentvedten, noch 
wenig in Europa befannten Pflanzen, mit der man 
fih auch. in Deutſchland Mühe gegeben hat fie zu zie- 
ben. Die ſechs grünen Blätter diefer grandiofen 
Pflanze, welde das für diefelbe erbauete Baſſin faſt 
ganz ausfüllen, find kreisrund, an der Baſis bie zum 
Sentrum, dem Snfertionspunfte des Blattfliels, ein- 
geſchnitten, an der Spige leicht vertieft, und haben 
einen Durchmeſſer von 64 Fuß, alfo.eine Peripherie 
von über 20 Fuß. Ihr Rand iſt invers, und zwar iſt 
die Umfülpung, Deren Faltung nur wenig fihtbar, je 
nad der Fräftigen Entwidelung des Blattes höher 
uud mehr ſenkrecht, während fie bei dem einen wel- 
enden Blatte ganz verſchwunden, und die Oberfläche 
ganz platt oder flach iſt. Diele iſt nun glatt, dunkel⸗ 
erüu, wohnusig, and ‚zeigt einen ſcheinbar lappigen 
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.: fäufe von: derfelben fand in Antiochien aus Bold, 


welhe Alexander der Siebzehnte, König in 


* Syrien, auf feiner Flucht vaubte, und vorgab, Ju⸗ 


1. piter babe fie ihm, feinem Geldmangel zu wehren, 
. geliehen. Diefe Säule brachte er nach Zarent und 
verkaufte fie. Nach dem Livius fol fie 320 Pfund 


gewogen haben. Yulius Cäſar befahl lange her- 


i nad, da er nah Zarent Fam, diefe Bildfäule nad 


. Rom zu bringen. Im Jahre nad) der Erbauung der 
- Stadt 549, unter den Bürgermeiftern Q. Fabius 


Maximus IV. und M. Claudius Marcel: 
[us III., wurde fie aufgeftellt. Gie hatte drei Aedes 


- ‚(Art Heiner Tempel, die nicht von den Auguren ges 


weihet worden) in Rom, einen Tempel auf dem 


. Apentinifchen Berge, von einigen Arkadiern, einen 


andern auf dem Valatinifchen, von dem Bauherrn 
8. Pofthumus errichtet; der Legtere wurde erſt der 
Cybele, hernach der Victoria geheiliget. Sie 
wird als ein junges geflügelted Frauenzimmer in 
einem langen Kleide dargeftellt, in der linken Hand 


- . einen Palmenzweig, und in der rechten einen Lorbeer, 


kranz, nicht felten auch Zrophäen haltend. Auf dem 


Kopfe hat fie zuweilen einen Lorbeerkranz, oder we⸗ 
nigfteng zierlich aufgepugßte Haare. Oft ſchwebt fle 


— auch mit den Zehen auf einer Kugel ſtehend und ſich 
gleichſam auf die Erde niederlaſſend. Auch in einer 


Duadriga ſtehend mit einem Lorbeerkranze oder Pal- 


. menzweige in der Hand; auch auf einem £leinen Po⸗ 


flamente ftehend in einer ſchwebenden Stellung. Dann 
mit einem Bruftharnifch und zweien weißen oder pur» 


purrothen Flügeln, mit Lorbeeren befränzt und einem 
Palmenzweige in der Hand; auch geflügelt in einem 


Purpurkleide, oder mit dem Fuße auf einem. Helme 


-, fiehend, ohne Flügel; mit zweien großen Flügel, 


welche bald degen die Erde gefentt, bald ausgebreitet, 


. bafn im ni Mühe gerichtet find; in der while Hand 
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hält fie einen Del», Palmen», Eichen- oder Lorbeer⸗ 
franz, in der Linken eine Sahne. In dieſer Abbil- 
dung trifft man fie fehr oft auf Münzen und Grab» 
mälern an. Dean, findet fie auch abgebildet ale ein 
Srauenzimmer in einem langen Gtaatefleide, mit 
Griechiſchem Haarputz, mit dem einen Fuße auf einer 
Kugel ſtehend; auch wie fie Buchftaben auf einen 
Schild malt; figend, in der Rechten eine Schale hal- 
tend und einen Spieß in der Linfen ıc. ꝛc. Man fin- 
det an fünfundzwanzig verfchiedene Abbildungen von 
diefer Söttin. Ihre Beinamen find: Ales (die Ge⸗ 
flügelte), Praepes (die Schnellfliegende), und Sty- 
gia wurde fie von denjenigen genannt, welche Schlach⸗ 
ten verloren hatten; nah Anderer Erklärung, weil 
fie des Styx und der Pallas Tochter gemwefen 
feyn ſoll. 

Victoria regia, die riefenhafte Seerofe, in 
der Botanif, eine Waflerpflanze aus dem Innern 
Südamerikas, welche zu Ehren der Königin Bicto- 
ria von Großbritannien Victoria regia genannt 
worden. Sie gehört ned) zu den neuentdedten, noch 
wenig in Europa befannten Pflanzen, mit der man 
fih auch. in Deutſchland Mühe gegeben bat fie zu zie- 
ben. Die ſechs grünen Blätter diefer arandiofen 
Pflanze, welche das für diefelbe erbauete Baffin faft 
ganz ausfüllen, find freisrund, an der Baſis bis zum 
Centrum, dem Anfertionspunfte des Blattſtiels, ein- 
gefhnitten, an der Spite leicht vertieft, und haben 
einen Durchmefler von 64 Fuß, alfo eine Peripherie 
von über 20 Fuß. Ihr Rand ift invers, und zwar iſt 
die Umfülpung, deren Faltung nur wenig firhtbar, je 
nah der Fräftigen Entwidelung des Blattes höher 
und mehr ſenkrecht, während jie bei dem einen wel- 
fenden Blatte ganz verſchwunden, und die Oberfläche 
ganz plait oder flach iſt. Diefe iſt nun glatt, dunkel⸗ 
grlin, großpoxig, und zeigt einen fcheinbar lappigen 
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Bau des Blattes. Den merkwürdigſten Anblick ge- 
währt die Unterfläche deſſelben; fie iſt ſtark behaart, 
faft ganz mit viefigen Nervenveräftelungen bevedt, 
welde wie ein Sparrenwerf handhoher dunkelbraun⸗ 
bolziger Quer» und Längsleiften in mannigfachſter 
Kreuzung daliegen. Die Blättftiele felbit find von 
der Stärke eines Schiffstaues. In dem Mittelpunkte 
berfelben erhebt fih nun aus dem Grunde die Knospe, 
kindskopfsgroß, aus ſchwarzen Dedblättern hervor⸗ 
ſchinimernd, in röthlich angehauchter weißer Färbung 
(blanc-rouge), die ſchwarzen Kelchblätter fallen nach 
und nach oder nach einander ab, und die Blüthe ent⸗ 
faltet ſich zu einem lilienfarbigen Kranze. Die Pflanze, 
welche im July 1852 in dem Borſig'ſchen Garten 
in Moabit bei Berlin blühete, wurde Anfangs May 
nur 6 Zoll groß eingefegt, And hatte ſchon den Gipfel 
der Entwidelung erreicht; denn der Durchmeſſer der 
Blüthe war 134 Zoll. Sie hatte ven Abend und die 
Nacht hindurch geblühet, und erft den andern Tag 
10 Uhr fih zum Schlafe geſchloſſen. Nachmittags 
gegen 3 Uhr begann fie nochmals ſich langſam zu ent» 
- falten, und darnach geſchah ihr Schließen zum Ver⸗ 
welfen. Auch die erſte Blüthe hatte fi nur zweimal 
geöffnet. Im Jahre 1851 blühete fie zuerft in den 
Gärten von Herrenhaufen und Hamburg, und auch 
in dem Königlichen Warten des Schloffes zu Schön» 
baufen bei Berlin hatte man Hoffnung die Bictoria 
blühen zu ſehen; allein fie ging ein, trotz der Pflege 
des Gärtners; aber auch in dem Garten des Com⸗ 
merzienraths Borfig kam fie damals nicht auf; nur, 
wie ſchon oben angeführt, im Jahre Darauf (1852) 
entwidelte füch vie Pflanze ſchnell bis zur Blüthe, 
nicht allein bei Borfig, fondern auch in vem König⸗ 
lichen botanifhen Garten in Schöneberg bei Berlin 
am Z1ften July kutz vor A Uhr Nachmittags, und 
an hier geſchah die Schließung ann das Wellen der 
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Blüthe, wie oben angegeigt worden, Das Aquarium 
im botanifchen Garten ift nach dem befannten Muſter 
des Hamburger, dem auch das zu Roſenthal bei Stod- 
bolm, das zu Sothenburg und das Kemmerſche in 
Bremen nachgeahmt worden. Das Borſigſche 
Aquarium ift eigentbümlicher conftrnist, welche Con⸗ 
firuftion in der vollftändigen Kreisrundung des Glas⸗ 
baufes befteht, auch des Baffing, welche eben fü einer 
gleihmäßigen Bewegung des Waflers in Zu- und 
Abflug, als auch der geregelteren Verbreitung der 
Wärme fiherlich günftiger ift, eben fo dem Wadsthume 
einzelner Blätter nie hinderlicdh werden fann. Das 
Waſſerhaus liegt auf einer Keinen Anhöhe, und iſt 
von der Umfaſſungsmauer an aufwärts nur Olag und 
Eiſen, die Kuppel zur Lüftung beweglid. Seine luf- 
tigen Wände find im Innern mit den zierlichien Ge⸗ 
weben von Eucurbitaceen fait ganz überranft, welche 
das grelle Licht mildern. Das Baffin über Manns. 
höhe vertieft, von etwa um ein Drittel kleinerem Durch⸗ 
meffer als das der Fontaine im Luftgarten in Berlin, 
bat unter dem Humusboden feines Grundes Möhren, 
melde dem Wafler die Wärme von 23 Grad mitthei- 
len, auf der es conftant erhalten wird. Der Zu⸗ und 
Abflug wird ebenfalls durch andere Röhren befländig 
vermittelt. Die Blätter der Pflanzen follen eine 
Stärke haben, daß fie recht gut ein Kind zu tragen 
vermögen, und der Bärtner foll die Verficherung ge- 
geben haben, fie bei richtiger Belaftung bie auf einen 
Centner befchweren zu wollen. Der Gärtner Bor- 
ſigs hat auch Ten Berfuh gemacht, die Victoria re- 
gia im freien Waſſer zu ziehen, und es ifLihm gelun- 
gen, dicht neben vem Waflerhaufe im @raben in einem 
Korbe verſenkt, durch deſſen Lüden fie ihre Wurzeln 
getrieben hat, eine diefer großartigen Pflanzen gedei- 
ben zu fehen. Ihre Blätter, obgleich bedeutend klei⸗ 
nee (von zwei bis dvei Fuß Durchmeſſer) haben ein 
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gefundes und frifches Anſehen; die Farbe ihrer Ober⸗ 
fläche ift ins Roftbraune übergegangen, alfo in fo fern 
von dem Dunkelgrün der Blätter im Aquarium ab» 
gewichen, und etwa noch einen Fuß unter dem Waſ⸗ 
ferfpiegel wuchs auch eine tüchtige Knospe hervor. 
Dan hofft alſo Fünftighin fie aud im Freien zu zie⸗ 

: ben. (Erſte Beilage zur Boffifchen Zeitung vom 
Fahre 1852, Nr. 171.) 

Vietoriatus, eine zu Rom gefchlagene Münze, die 
aus Illirien dahin fam, und zu Rom erft nad) dem 

“ Elodianifden Sefeße aefehlagen wurde; fie war 
mit dem Bildniffe der Virtoria gefhmüdt, woher fie 
and) den Namen führt. Sie galt einen halben De- 
nar, und wurde deshalb Quirinarius genannt. 
Da nun ein Denar nad) unferem SBelde 3 Grofchen 
beitrug, fo galt ver Bictoriatus 18 Pfennige oder 
13 Groſchen. Diefe Drünze flieg und fiel mit dem 
Denarius. 

Dictovifiren, überwinden, fiegen, 3. B. aud) in einem 
Prozeſſe. 

Victory, in der Pomologie, eine der größten Eng⸗ 
liſchen Stadelbeerforten: roſenroth, haarig und ey⸗ 
förmig. 

Victrix, in der Mythologie, die Siegende, ein 
Beiname der Venus, weil fie durch dag Urtheil des 
Paris als die ſchönſte Gonin erklärt wurde, die durch 
ihre Schönheit die Juno und Minerva, welche mit 
derſelben um den Preis der Schönheit ſtritten, be⸗ 
fiegte. Unter obigem Namen wurde fie bewaffnet, 

-. und mit einer einen Palmenzweig in der Hand hal- 
tenden Birtoria dargeftellt. In Rom ließ ihre Pom⸗- 
pejus vierundfunfzig Jahre vor Ehrifto einen Tem⸗ 
pel an den Stufen des von ihm erbaueten Theaters 
errichten. 

Victualien, Victualia, Lebensmittel, im eigentlichen 

und weitläuftigen Sinne Alles, was an Speifen und 
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Getränken zum Lebensunterhalte dient. Im engeren 
Sinne verfieht man darımter die Landesprodufte, Die 
von den Landleuten zur Stadt gebracht, und auf. den 
Wochenmärkten, aber auch von befonderen Händlern, 
Birtualienhändlern, verkauft werden. Es ge⸗ 
hören daher zu den Bictualien alle Hälfenfrüchte, wie 
Erbfen, Bohnen, Linfen, Widen; dann gehören hier, 
her Hirfe, Buchweizen⸗, Gerflen- und Hafergrüge, 
Graupen, Gries, Schwaren ( Srashirfe), Kartoffeln, 
Rüben, Obſt (getvodnetes und gebadenes, wie Aepfel, 
Birnen, Pflaumen ꝛc.), Eyer, Mehl, Bollen, Meer- 
rettig ꝛec. Hierin theilen ſich eigentlih die Mehl⸗ 
händler mit den Vietualienhändlern. . Die 
Lepteren führen nun auch noch Bäckerwaare, Land⸗ 
brod, Sped, Schinken, frifihe und geräucherte Wurſt 
(Sclad:, Leber. und Preßwurft), faure Gurken, He⸗ 
ringe, auch eingemachte oder marinirte, Butter, Käfe, 
Biere, Branntwein (zu den Legteren gehört eine be» 
fondere Schankgerechtigkeit). Die Erfteren, die Mehl. 
händler, führen noch Sämereyen zum Futter für die 
Stubenvögel, wie Kanarienfamen, Rübfamen, Hanf 
u. f. w. Hier if nur von dem Detailhandel der. Wic- 
tualien- und Mehlhändler in großen Städten die 
Rede; denn der Engroshandel oder Großhandel. mit 
diefen Produkten führen die Tandesproduften- 
händler, welche ganze Sciffsladungen Davon ver⸗ 
fenden; f. auch unter Mehl, Th. 87, ©. 422 u. f. 
Die Bictualien, weldye auf Die Wochenmärfte in den 
Städten fommen, wozu noch das frifche Fleiſch (Rind-, 
Kalb-, Hammel» und. Schweinfleifh), das Federvieh 
(Bänfe, Enten, Hühner und Tauben), das Wild, die 
Fifche (frifche und geräuderte), verfchiedene Rüben⸗ 
und Kohlarten, Mordeln ıc. ıc. fommen, überwad)t 
die Marktpolizey, damit Feine unreifen Früchte, fau- 
les Fleiſch, abgeftandene Fiſche ꝛc. darauf gebradıt, 
und auch Fein unrichtiges Maaß und Gewicht geführt 
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werden. Beiden Bictwalien: und Mehlhändlern wer- 
den die Gewichte und Maaße zu gewiſſen Zeiten re⸗ 
vidirt, ob fie geaicht find; und follte ſouſt eine Klage 
des Publikums vorkommen, fo wird ſolche bei dem 
Polizeylieutenant des Reviers, wo der Fall vorge» 
kommen ift, angebracht. 

Victualienbruͤder, eine Art Seeräuber im Mittelal⸗ 
ter, die ihren Anfang in Mecklenburg genommen ha⸗ 
ben. Auf Befehl Herzog Johanns von Mecklen⸗ 
burg, eines Bruderſohns des Königs Albrecht von 
Schweden, rüſteten einige Brüder der Hanfeflädte 
Noftod und Wismar verfchiedene Kaperfhiffe gegen 
die Dänen aus, die feinen Vetter, Den eben genaun⸗ 
ten König von Schweden, im Kriege mit der Königin 

- Margarethe von Dänemark im Jahre 1388 ge- 
fangen genommen hatten. Da fie nun die Berpflich- 
tung hatten und deshalb audy bemühet waren, wäh 
vend der Belagerung von Stodholm diefe Stadt mit 
Lebensmitteln zu verfeben, und deshalb von jedem 
Schiffe, das ihnen auf offener See begegnete, Victua⸗ 
lien abforderten, fo nannte man fie die Victualje 
Bröders, Bictualien- oder Bitalienbrüder. 
Es wurde ihnen von ihrem Tandesherren überhaupt 
geſtattet, die nördlichen Küften zu plündern und den 
Raub an ihren Küften zu verlaufen, oder unter ſich 
in gleichen Theilen zu vertheilen; daher wurden fie 
au Likedeler oder Oleichtheiler genannt. Das 

Gewerbe viefer Kapergeſellſchaft war fehr einträglich, 
und daher breitete fie fi) immer weiter aus, und die 
Brüder machten zulegt, da ſich liederlihe Leute und 
Mänber zuihnen ſchlugen, zwiſchen Feinden und Freun⸗ 
den feinen Unterfchied; fie beraubten die Küſten von 

- Dänemark und Norwegen, und plünderten die Schiffe 
der Hanfeftädte. Die Königin Margarethe flog 
endlich 1395 mit dem Herzoge Johann von Med- 

: Jenburg, unter der Garantie ber an der Öftfee belege⸗ 


wen Hanſeſtädte, einen Frieden, und ließ ven König 
Albrecht wieder frei, Nach dem hergeſtellten Frie⸗ 
den fanden die Bictualienbrüder Feine Sicherheit mehr 
in den Häfen von Roftod und Wismar; allein fie 
fiellten ihre ergiebige Kaperei nicht ein. Die Haupt» 
anführer oder Admirale Diefer Korfaren: Wörte⸗ 
befer, Goedeke, Michel, Wichmann und 
Wigbold, begaben fih mit ihrer Flotte nah Oſt⸗ 
friesland, fanden hier Schug in den Oſtfrieſiſchen 
Häfen, und wurden von den Häuptlingen mit offenen 
Armen empfangen. Edo Wimken von Ruftringen, 
Keno then Broef, Histo, Probft zu Empen, 
Enno von Norden, Haro von Zalvern, Enno 
Haits von Barrelt, Folkmar Allena und noch 
andere Evelleute waren es, welde ven Freibeutern 
ihre Häfen öffneten, ihnen den freien Aufzug auf ih- 
ven Häufern verflatteten, und ihnen mit Schiffen und 
Munition Vorſchub leifteten; dafür aber ließen fie 
fich Durch einen Autheil an der Beute tüchtig bezah- 
len. In Emden unter dem Schutze des Probſtes 
Hisko, und zu Marienhave unter dem Schuße Foel⸗ 
kens, oder ihres Sohnes Kenottben Broeck hiel. 
sen fich die mehrſten Bitalienbrüder auf, In Ma— 
sienhave befefigten fie die Einfahrt, und ließen vier 
große gewölbte Pforten mit einer hohen Dauer er- 
bauen. Gin jet verſchlammtes Zief (Kanal) ging 
bis an Marienhave, wohin fie Die ausgeladenen Waa- 
ven mit Seinen Schiffen brachten. Noch jegt wird 
dieſe Niederung Störtenbeders Tief genannt; 
auch fol von diefen Seeräubern der anfehnliche Ma- 
rienhaver Thurm entweder erbauet, oder Doch erhöhet 
worden feyn. Die Städte Lübed und Hamburg bes 
ſchloſſen 1398 mit der Königin Margarethe, eine 
anſehnliche Flotte anszurüften, um die Nord» und 
Dfihee von Diefen Piraten zu veinigen,; allein die Aus⸗ 
rüſtung dieſer gemeinfchaftlichen Flotte verzögerte fich 
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bis 1400. Es traten Damals die Abgeordneten der 
Hanfeftäpte zu Lübel zufammen, und entwarfen 
bier einen Plan, um nach diefem die Seeräuber zu 
Wafler und zu Sande zu verfolgen und fie völlig aus⸗ 
zueotten. Die Hanfeftäpdte hatten ſchon ein Jahr vor- 
ber Reno tben Broeck aufgefordert, die Virtualien- 
brüder zu entlaffen, und ihnen den Schug in feinen 
Häfen zu verfagen. Wie nun zum zweiten Male die 
Hanſeftädie ihr dringendes Begehren wiederholten, 
fah er fid) gezwungen, ihnen anzugeloben, die See- 
ränber aus feinem Gebiete zu verbannen, fie land- 
wärts abziehen zu laſſen, und ihnen nicht zu verftat- 
ten, mit einer Flotte auszulaufen. Dabei verſprach 
ee für fi und feine Nachkommen, nie einen Seeräu⸗ 
ber in feinen Häfen zu dulden. Hierüber mußte er 
eine fchriftliche Urkunde ausftellen, die Haro Ayt- 
disna von Faldern, Imel Edzardsna von Edel⸗ 
ſum, Haro Edzardsna von Grentſyhl, Enno von 
Norden und Haro von Dornum mit unterſchrieben 
haben. Keno then Broek und die übrigen Edel⸗ 
leute ſcheinen, ihrem Verſprechen nach, der Verpflich⸗ 
tungsurkunde nicht nachgekommen zu ſeyn, wenigſtens 
trauten ihnen noch nicht die Hanſeſtädte; denn fie kie⸗ 
Ben noch in demfelben Jahre eine Flotte in die Oſter⸗ 
emfe einlaufen, und bemäcdhtigten ſich einiger Bitalien- 
Schiffe; SO Kaper warfen fie über Bord, und 36 Ge» 
fangene richteten fie mit ven Schwerte hin. Hierauf 
zogen fie vor Emden; Hisko, Probſt und Häupt- 
ling von Emden, überlieferte ihnen fofort die Stadt 
und das Schloß. Sein aufrichtiges Geſicht foll die 
- Hamburger für ihn- eingenommen haben; denn fie 
xäumten ihm wicht nur die Stadt und das Schloß 
: wieder ein, fondern überlieferten ihm auch die Schlöſ⸗ 
fer zu Fallern und Larrel (Balren und Harte); da- 
gegen nahmen fie nach einiger Gegenwehr Grothuſen 
und Wikmund ein, und brannten beide Derter ab. 
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Keno then Broek kam auf fiheres Geleit nad 
Emden, und mußte feine Burg zu Aurich den Hanſe⸗ 
ftädten überliefern, auch Geißeln ftellen, die fo lange 
in Bremen bleiben follten, bis er die Hanſeſtädte be- 
friediget haben würde. Er wurde aber bald darauf 
durch die Vorfprache des Herzogs von Geldern mit 
den Hanfeftädten ausgeföhnt, und fo fcheinen auch die 
übrigen Edelleute mit den Hanfeftädten fi) ausgegli- 
hen zu haben. Die Hauptanführer der Korfaren 
waren aber entfommen. Zwei Jahre darauf gelang 
es den Hamburgern, daß fie bei der Inſel heiligen 
Lande (Helgoland) ven Störtenbefer und Wich⸗ 
mann, wie fie auf Die Englifhen Kauffahrer Jagd 
madten, ertappten, und fie nad einem hartnädigen 
Gefechte überwanden. AO Seeräuber blieben bei dem 
Gefechte; die übrigen 7O wurden gefangen nach Ham- 
burg geführt und enthauptet, und ihre Köpfe wurden 
auf Pfähle an dem Elbſtrande aufgefiellt. Ein glei- 
bes Schickſal hatten bald darauf Goedike, Midel 
und Wigbold, ein promovirter Magifter mit 7O ge» 
meinen Seeräubern, Der fihon oben erwähnte Stör- 
tenbefer liebte fehr den Zrunf, und führte immer 
einen großen filbernen Becher bei fih, den nur ein 
Edelmann aus Oröningerland ausleeren fonnte. Zum 
ewigen Andenfen dieſes mächtigen Zuges ſteht auf 
dem Becher: 

Ik Joncker Sinssiga Van Groninga, 

Drouk dees hensa In een Flensa 

Dor myn kraga In nıyn maga. 
Nachher find dieſe Seeräuber gänzlich ausgerottet 
worden; da fie auch wohl einfahen, daß fie ihr Ge⸗ 
werbe nicht mehr wie früher treiben fonnten, fondern 
von allen Seiten ernftlih bewacht wurden, und Die- 
fer Bewadung fo leicht nicht entgehen konnten, fo 
‚baben Mehrere ſich ſchon früher von diefem gefährli- 
chen Gewerbe zuruckgezogen, wobei als Kohn ver Bal- 
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gen ihrer wartete. — Man will im vierzehaten und 
fünfzehnten Jahrhanderte mit Bitailler, Vittal- 
lier und Vittallienbroder die Soldaten und 
Landoknechte benannt haben. Späterhin aber wurde 
mit dieſem Namen ein liederlicher Landsknecht, ein 
marodirender Soldat, ein Räuber ꝛc. belegt. Die 
Vietnalien⸗ oder Bitalienbrüder, als Seeräuber, has 
ben aber ſchon früher exiſtirt, und die von Roflod und 
Wismar zu einem edlen Zwecke ausgelaufenen Kaper, 
indem fie, wie ſchon oben angeführt worden, Stock⸗ 
holm, die einzige Stadt, welche ihrem gefangenen Kö⸗ 
nige treu geblieben war, nachdem alle übrigen Stände 
und das platte Land von ihn abgefallen waren, mit 
Debensmitteln verſahen, verbanvden ſich wohl erſt fpä- 
ser, als ihnen dieſes Raperleben zu gefallen fchten, mit 
den anderen Seeräubern. (Wiarda, Offriefifche 
Geſchichte, Bd. 1, 1791, S. 365371.) 
Victualienhandel, ver Handel im Kleinen mit Landes⸗ 
produften, Victualien, ver Vorkoſthandel; f. den 
Artikel Bietualien. Der Handel mit Bietualien 
wird im Großen und Kleinen betrieben, und die Preife 
vichten fich nach den fruchtreichen Jahren, den gefeg- 
neten und minder gefegneten Erndten bei den Hülfen- 
früchten und ©emüfearten. Bei diefen Produkten 
kommt noch die Ausfuhr hinzu, Die oftmals bei gefeg- 
neten Erndten, wie beim ©etreide (auch beim Viehe), 
Theuerting erzeugt, worauf das Minifterium des 
Handels und das Minifterium des Innern zu fehen 
haben; daher oft wie Preiserhöhung des Getreideg, des 
Mehls, der Kartoffeln ıc. Letztere werden auch durch 
das Branntweinbrennen aus dieſer Frucht oft ver- 
theuert. Der Bictualienhändfer und der Mehlhänd⸗ 
lex find daher nicht an der Preiserhöhung ihrer Ver⸗ 
kaufswaaren Schuld, indem biefes oftmals auf einem 
ganz andern Boden zu fuchen if. Diefe Händler 
richten fi nur nach ihren Einfäufen, ob billig over 
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theuer, und darnach machen fie ihre Preife, indem fie 
ſich auch nach dem Maxftpreife richten. 

Dietualienbändler, f. den vorhergehenden Artikel. 

Victualientaxe, Polizeywefen, in einigen Staa- 
ten, wo die Gewerbefreiheit nicht eingeführt, oder 
doch beſchränkt ift, der von der Obrigkeit feſtgeſetzte 
Preis, nach welchem einige Arten Victualien, nament- 
lih Brod, Bier, Fleiſch ꝛc., verkauft werben müflen, 
wobei man den Marktpreis zum Grunde feat; ed ver: 
ftebt fi jedoch nur en detail, oder im Kleinen oder 
Einzelnen; en gros oder im Großen, in Partien, läßt 
fid diefe Beſchränkung nit anwenden, ohne ftörend 
auf den Handel einzumirten. Diefe VBorkehrung von 
Seiten der Regierungen für den Detailhandel befleht 
auch nur wegen der Armen, Damit diefe nicht dem zu 
großen Gewinngeiſte unterliegen. 

 Vietus et amictus, Nahrung und Kleidung, 
Vicunha, f. Bicunna. | 

Vicunna, Bicunha, Bigogne, eine Art Lama, f. 
unter Kameel, Th. 33, ©. 26 u. f. 

Vious, bei ven Römern, eine Gafle, Straße, Dorf, 
Flecken; vorzüglich bezog es ſich aber auf die Gaſſen 
Noms, die ihre eigenen Auffeher hatten; f. Vicoma- 
gistri. Diefe Art Gaſſen hatten flet am Ausgange 
oder Ende einen Meinen Tempel, auch ihre befonderen 
Bilpfäulen, von denen fie oftmals ihre Namen führ- 
ten. Hier nur einige diefer Art Gaſſen. — Vieus 
Aemilianus befand fi in dem Tten Viertel oder Der 
7ten Region der Stadt, aber außerhalb der Mauer, 
und wurde auch bloß Aemiltana genannt. Hier war 
das Vorwerk des Tigellinus, in weldhem dad große 
Heuer ausbrach, welches unter dem Raifer Nero faft 
drei Biertheile der Stadt Rom in Afche legte. Auch 
unter dem Kaifer Claudius Fam hier Feuer aus. — 
Vicus Africus lag in dem zweiten Viertel und ging 
bis in das dritte, und hatte feinen Namen vom den 
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nen mußten, damit fie, wenn fie etwa einen Aufſtand 
wider den König machen wollten, von dem Berge 
herab leichter unterdrüdt werden Eonnten. — Vicus 
sandaliarıus befand ſich in dem Aten Stadtviertel, 
und erhielt feinen Namen von den Sandalen, die 
man daſelbſt machte, oder Darauf verkaufte. Cr ging 
von dem Zriumphbogen des Titus, welder nod) 
ſteht, bis an die Kirche der Mariae Liberatricis, und 
hatten ehemals die Buchhändler ihre Läden auf dem⸗ 
felben. — Vicus sigillarius, in dem 7ten Viertel 
der Stadt; er hatte feinen Namen von den Sigillis 
oder Bildern und Puppen, die man dafelbft verkaufte; 
es gab aber daſelbſt au viele Goldſchmiede, Bud- 
händler 2c., welche feil hielten. Diefes war der Vicus 
sigillarius minor; nun gab es auch nach einen Vi- 
cus sigillarius major, der fi) in der Sten Region 
befand, aber nicht fo befannt war, wenn nicht Man⸗ 
bes, was von jenem gefagt wird, von dieſem galt. 
— Vious solis befand fi in dem 7ten Stadtquar- 
tiere, und hatte feinen Namen von dem Tempel der 
Sonne, welder darauf fland. — Vicus Tragoedus 
befand fi in der Sten Region der Stadt, und hatte 
den Namen von der Bildſäule oder Statua des Jo- 
vis Tragoedi, die Auguftus dahin fegen ließ. — 
Vieus Tuscus befand fih in der Sten Region ver 
Stadt, und befonders in dem ehemaligen Velabro 
(eine Gegend zwiſchen vem Monte Capitolino, Pa- 
latino, Aventino und der Ziber). Cr hatte den 
Namen von den Tuskern, die ehemals Rom unter 
dem Porſenna belagerten, und da fie bei Aricia ge- 
fhlagen wurden, zum Theil mit nach Rom zieben 
mußten, wo man ihnen diefe Segend zum Bewohnen 
einräumte. Diefer Vicusa war Daher iu dem Thale 
swiichen dem Monte Palatino und Capitolino, und 
erſtreckte fi in der Länge auf vier Stadien, Andere 
wollen Dagegen, Daß er den Namen von den Tuskern 
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bekommen habe, welche dem Romulug wine ben 
Tatius zu Hülfe kamen. Sonſt wohnten in Biefer 
Gegend Birle, fo mit Kleidern handelten, auch mit 
allerhand Salben; auch diejenigen liederlichen Sub- 
jelte, welche das Ihrige durchgebracht hatieır, und füch 
dann felbfi verkauften, hielten fich hier auf. Ein Theil 
von biefer Bafle wurde aud) Vicus Turarius genannt. 
— Vicus unguentarius, in der Bien Reglon her 
Stadt; er hatte ven Ramen von den vielen Salhen, 
die daſelbſt verfauft wurden. — Man gemahrt nyn 
aus diefen nur wenigen hier angeführten ®aflen, da 
es in Rom deren 424, nad Anderen über 1000 ge- 
geben haben fol, daß au die Römer durch Benen- 
nung ihrer Straßen und Gaſſen, nad Tempeln, Bild⸗ 
fäulen der Götter und Böttinnen, den Erbauern non 
Palläften und Häufern, von wichtigen Begebenheiten, 
anfehnlichen Gewerben ıc. ıc., das Andenken an Die- 
felben dadurch zu verewigen ſuchten; fo wie man auch 
zugleich daraus erfieht, was es eigentlich mit ihren 
Viois für eine Bewandiniß hatte, und mas fie eigent⸗ 
li Barunter verſtanden; ed maren nit bloß offene 
Saflen von oft nur einer Hänferreibe, an deven Aus- 
gang ſich ein Tempel oder fonft ein anfebnliches Ge⸗ 
bäude befand, ſondern auch Felder oder Plätze, 
Bleden ꝛc. ıc. 


Didam, |. Bice-Dom, eben, ©. 240. 


Vide, fiehe! ſchlage auf! fiebe nach! 
Videtur, es fheint, ficht fe aus. "Sein Videkır 
gehn, feine Meinung enideden, fein Butadhten Fre 
theilen. 

Vidi, ich babe es durchgeſehen. — Yidimus, mix Ba- 
ben es durchgeſehen; ertheilte Erlaubniß zum Drucke 
eines cenſirien Buches; beglaubigie Abſchrift. 
Vidianiſche Kanoaͤle, die Flügelgänge, Canales 
Vidiani, Canales ptarygeidei, in der Anatomie; 
fie haben den Namen von ihrem Erfinder Vidus 
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Vidius, und find die an dem Körper des Keilbeins 
- befindlichen Kanäle. Der abgerundete Eingang derfel> 
ben ift auf jeder Seite hinter der Augenhöhle, oben an 
der vorderen Fläche des Processus pterygoidei, wo 
diefelbe an den Körper ſtößt. Sie geben zwiſchen 
- dem Körper und jenen Fortſätzen gerade rückwärts, 
ſo daß fie nur wenig fi zugleich auswärts wenden, 
- “and haben ihren Ausgang auf jeder Seite über der 
. ala interna des Keilbeing, unter der fossa caro- 
- tica, nämlidy an der äußern Fläche des Schädelgrun- 
. des, in der Gegend, wo die Euftahifchen Zrom- 
peten liegen. Diefen und den benachbarten Theifen 
führen fie Blutgefäße und Nerven zu; auch geben 
durd fie Die rami Vidiani vor den Nervis maxil- 
llarihus superioribus zurüd. 
Didianifche Nerve, Vidianiſcher Nerv, der Nerv 
des Flügelknochenkanals, der zurückgehende 
Verbindungs-oder Vidianiſche Aſt (Nervus 
s. Ramus pterygoideus s. recurreus s. Vidia- 
nus), in der Anatomie, geht rückwärts in den pte- 
“ rygoideifchen Kanal, oder canalem pterygoideum, 
bis zur binteren Deffnung vefjelben, auf welchem 
Wege ev Ramos nasales giebt, und wenn er aus 
der hinteren Deffnung herausgefommen ift, theilt er 
fi in zwei Aeſte. a) Der Heine oberflählide Aft 
(Ramus superficialis s.: petrosus s. superior 
nervi Vidiani), gebt zur Höhle der Hirnfchale hin⸗ 
auf, und zum Fallopiſchen Kanal, in welchem ex 
fi) mit dem Nervo faciali vereiniget. b) Der 
tiefere größere Aft (Ramus profundus s. sym- 
pathious s. Radix nervi sympathici magni), 
tritt in den Canalem caroticum, vereiniget ſich in 
demfelben mehrentheils ſchon mit einem oder zweien 
Aeſten des Nervi abducentis, und fegt mit dentfel.- 
ben den N. sympath. magn. zufammen. 
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Oidianifche Pulsader, Arteria Vidiana, melde in 


dem Canali Vidiano nad hinten durch das os sphe- 
noideum fortgeht, und wenn fie aus diefem hervor, 
gedrungen ift, verbreitet fie fih in der Enorplichten 
Maſſe, welche das Schlafbein vorwärts mit den Flü⸗ 
gelknochen verbindet, an der Euftachifchen Trompete, 
an den neben derfelben entfiebenden Saumenmusfeln, 
und ganz oben am Rachen, daher auch die ganze Puls⸗ 
aber Arteria pharyngea suprema s. pterygoi- 
dea genannt wird. 


Vidimation, die Beglaubigung, daß eine Sache ihre 


Richtigkeit hat, in ven Rechten, daß fie richtig nach 
den Geſetzen vollzogen worden, welche Vollziehung 
ein Notar beftätiget oder beftätigen muß. Zum Bei- 
fpiel: Daß 1) der Buchhändler Herr Friedrich 
Leopold Fröhlich dem Unterfchriebenen von Per- 
fon befannt, — '2) daß der Profeffor Kerr Karl 
Heinrih Helmuth, von deflen Spentität der Un- 
terfchriebene fish die erforderliche Ueberzeugung ver- 
ſchafft Hat, und gegen deren Dispoſitionsfähigkeit fein 
Bedenken exiſtirt, die vorſtehende Urkunde als von ih- 
nen eigenhändig unterfchrieben anerkannt haben, die⸗ 
fes wird hiermit glaubhaft atteflirt. (Hierbei wird 
nun das Gerichtsſiegel aufgedrüdt. ) 
8— 1853. Wilhelm Ambrofius, 
Königl. gerichtlicher Notar. 


Vidimiren, in den Rechten, eine Abfchrift gegen die 


Urfunde oder dag Driginal halten, und Darunter be- 
zeugen, daß fie mit derſelben übereinfommt, welches 
gemeiniglich von einem Notar gefchieht, oder doch von 
einer gerichtlich Dazu autorifirten Perfon. Cine folde 
beglaubigte Abfchrift nennt man aledann ein „Vidi- 
mus“, eine vidimirte Kopey oder Kopie, welde 
anflatt des Driginals bei den Alten gelaflen wird, 
wenn man daſſelbe zurüdzunehmen für nöthig er- 
achtet. 
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Virte Ropie, beglaubigte, rechtskraͤſtige Ab⸗ 

rift 

Vidualitium, das Witthum, alſo die jährliche 
Summe, welche der Frau aus dem Nachlaſſe des 
Mannes zu ihrem Unterhalte während ihres Wittwen⸗ 
ſtandes ausgeſetzt worden iſt; ſ. auch den Art. Wit- 
tbum, unter W. 

Viduus, ein Beiname des Bacchus, ein leer Dafte- 
benver, der feine Battin hat. 

Vieh, das, im gemeinen Leben, und im Oberdeutfchen 
in der Mehrzahl die Vieher, font Biehe, wenn 
nämlich der Plural angewendet wird, Da es fonft ge- 
wöhnlid nur im Singular und hier collective gebraucht 
wird. Im Diminutivum das Viehchen. 1. Nach 
Adelung, im weiteſten Verſtande ein jedes unver⸗ 
nünftige Thier, wie Thier in engerer Bedeutung. 
a) Eigentlich, wo dieſes Wort wiederum entweder col- 
lective und ohne Mehrzahl, oder auch von einzelnen 
Thieren und mit derfelben vorkommt. In der Bibel 
eolleetive. Die Schlange fey verflubtvoral.- 
lem Vieh (1. Moſ. 3, 14), vor allen Thieren. Die 
Erde bringe herfür Vieh (1.Mof. 1,24). Gott 
machte das Vieh nad feiner Art, ®. 25. Rad 
1. Mof. 7 mußte Noah reines und unreineg 
Vieh mit in feinen Raften nehmen. Bott madt 
uns gelehrter venn das Vieh auf Erden, Hiob 
35, 11, und fo in anderen Stellen mehr. — Mehr 
indivienel: Der Menſch gab einem jeglidhen 
Vieh feinen Namen, 1. Mof. 2, 20. Wie ein 
Vieh dapin fabren, Si. 49, 13, 21.— Haller 
dichter 

Sein Leib verfällt in Staub, fein Blut verfliegt 
in Rauch; 

So flirbt ein großer Dann, fo fterben Bie her auch. 

In dieſer ganzen weitern Bedeutung braucht man es 

nur noch zumeilen im harten und verädtlichen Ver⸗ 
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flende, wenn man befonders die Dummheit und höchſte 
Sinnlichleit der unvernünftigen vierfüßigen Thiere, 
beſonders größerer Art, bezeichnen will, indem man 
fie in Vergleichung bringt: Ein Menſch, wie rin 
Vieh; fo dumm, wie das Vieh, oder wie ein 
Vieh; f. auch Viehiſch. Daher denn aud b) figlir- 
lid ein im höchſten Grade dummer oder finnlicher 
Menſch im harten und verächtlichen Verftanpe wohl 
ein Bieh genannt wird. Erift ein wahres Vieh. 
Solde Viehe von Menſchen. Zum Biehe 
werden, zum höchſten Grade der Sinnlichfeii herab⸗ 
finfen. — 2. In engerer und gemwöhnliderer Bedeu⸗ 
tung werden die zahmen Thiere, welche der Menſch 
zu feinem Gebrauche um ſich hält, collective Bieh 
genannt, Daher auch Die verfchiedenen Beneunungen 
des Viehes: Federvieh, Zuchtvieh, Maftvieh, 
Schlachtvieh, Laſtvieh, Zugvieh, Schafvieh: 
Schafe, Hammel, Lämmer, Böcke; Schweinvieh; 
Rindpieh: Ochſen, Kühe, Kälber, Bullen oder 
Stiere 1c.; da man denn im weiteſten Verſtande nicht 
allein das zahme Beflügel, wie ſchon oben bemerkt 
worden, aus Hunde und Katzen, ſondern auch Die 
Bienen mit dem Namen des Biehes zu beneunen 
pflegt, z. B. das junge Vieh im Stode, Bas heißt, 
die jungen Bienen, fo lange fie noch in den Scheiben 
Reden. Sp fagt man zu einem Hunde: mein gu» 
tes, treues Vieh, auch Thier, indem man dem⸗ 
felben auf ven Rüden oder Kopf Hopft, und zu einer 
Katze dagegen: mein fhlaues Vieh. So be- 
fommt der Hund das Prädikat ehriih und treu, 
die Kae dagegen: hinterliftig und beimtüdssch. 
— Gewöhnlich verfieht man unter Vieh die foge- 
nannten zahmen Hausthiere, und hier wieder insbe⸗ 
fondere die größeren Bierfüßler, das Iaudpwirth- 
ſchaftliche Vieh, ver landwirthſchaftliche 
Biehfkand, room die Pferde, das Rinpvieh, Schaf⸗ 


268 Vieh. 


vieh und die Schweine gehören; auch rechnet man 
wohl das Federvieh hinzu: wie die Gäuſe, Enten, 
Hühner und Tauben. Für Pferde giebt es eigentlich 
feine collective Gattungsbezeichnung; denn man ſagt 
felten das Pferdevieh, um darunter den Hengſt, 
Wallach, die Stute und das Füllen zu verfiehen, fon- 
dern man bezeichnet die Individuen, wie fie eben be= 
nannt worden. Man fagt nun nod hier Vieh hal- 

. ten, wenn man fi ſowohl Rind- ale Schafvieh, 
auch Schweine und Federvieh oder Geflügel zur Nuz- 
zung und zum landwirthſchaftlichen Betriebe hält. Das 
Vieh hüten, von dem Hirten auf die Weide aus⸗ 
treiben lafien. Man hütet die Ochſen, Kühe, Schafe, 
Schweine, Gänſe ıc. Auch in der Bibel fommt es 
hierin vor: Wilde Thiere follen euer Bieh 
zerreißen, 3. Mof. 26, 22. Haft du Vieh, fo 
warte fein, Sir.7, 27; da dann oft auch befondere 
Ürten nur Vie h fchlechthin genannt werden. Rei— 
nes Vieh, reine Schafe, im Gegenfage des 
Schmierviehes. Man gebraudt es auch in diefer 

- Bedeutung am häufigſten collective, alfo ohne Mehr- 
zahl; indeflen Fommt es auch nicht felten individualiter 
vor, ob es auch hier gleich nur in der Einheit oder 
Einzahl am üblichfien it. Du armes Vieh liegft 
an der Kette. Phylax iſt ein gutes Vieh. 
Die Mehrzahl oder der Plural ift von Individuen 
nit fo gangbar, am mwenigften mit Zahlwörtern. 
Für zwei, vier Biehe fagt man allemal zwei, vier Stüd 
Vieh, oder mit näherer Bezeichnung der Art: Kühe, 
Schafe ꝛc. Adelung macht hierzu die Bemerkung, 
daß unfere meiſten Sprachlehrer fich irren, wenn fie 
diefem Worte den Plural durchaus abfprechen, wel⸗ 
ches nur ailt, wenn es collective gebraudt wird. Im 
Hochdeutſchen lautet dieſer Plural, wenn er ja ge- 
braucht wird, am häufigften Viehe, im Oberdeutſchen 
Vieher. — Was nun das Vieh in Hinficht der 
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Nutzung anbetrifft, welche man davon haupiſächlich 
bei der Landwirthſchaft macht, ſo ſehe man darüber 
den Art. Viehzucht, weiter unten, nach. In Hin⸗ 
ſicht der Hauswirthſchaft und Landwirthſchaft 
unterſcheidet man Zugvieh, worunter Ochfen und 
Pferde, Laſtvieh, worunter Pferde, Eſel und Maul⸗ 
thiere verſtanden werden; Zucht vieh, womit das 
tragende und junge Vieh, Melkvieh, womit das 
milchgebende Vieh: Kühe, Schafe und Ziegen, Güſt⸗ 
vieh, womit das Vieh, welches weder tragend noch 
melkend iſt, Maſt⸗ und Schlachtvieh, womit das 
Vieh, welches zum Schlachten und zur Maſt ausge⸗ 
ſetzt iſt, wie Ochſen, Kühe, Kälber, Hammel, 
Schweine ꝛc., bezeichnet wird. Eiſernes Vieh, 
was einem Pachter oder Nutznießer ſo gegeben wird, 
daß er es in derſelben Anzahl und Güte wieder lie⸗ 
fern und den Abgang erſtatten muß. 

Vieharzney, eine Arzney oder ein Heilmittel für das 
Vieh, auch Vieharzneymittel; ſ. Thierarzney— 
mittel, Th. 184, ©. 193. 

Vieharzneykunde, Bieharzneykunft, Ars veteri- 
naria, Fr. Art veterinaire, f. Thierarzney- 
tunde, Th. 184, ©. 71 u. f. Hier iſt noch Hole 
gendes, was die gerichtliche Thier- oder Vieharzney⸗ 
Funde anbetrifft, hinzuzufügen. Dan verfieht unter 
gerichtlicher Vieharzneykunde den Jnbegriff 
derjenigen Kenntnifle, nad) welchen die gefeplichen und 
bepungenen Hauptmängel, fo wie auch mancherlei an» 
dere bei ven landwirthſchaftlichen Thieren vorkom⸗ 
mende Rechtsfälle zu entfcheiden find, wobei auch Die 
Beſchaffenheit äußerer Einflüffe auf, den Körper. und 
der Zuftand derfelben in Frage kommt. Ich folge 
in der Fortſetzung Diefes Artikels dem Hofthierarzte 
Tſcheulin in Karlsruhe („Gerichtliche Thierarzney⸗ 
kunde. Ein Handbuch für Beamte, Aerzte, Shierärzte, 
Landwirthe und Viehbefchauer.” 2te Aufl. Karlsruhe 


270 Vieharzneykunde. 


und Baden, 1822). Das beſondere Studium der 
gerichtlichen Thierheilkunde iſt deshalb nothwendig, 
weil die theoretiſchen Kenntiniſſe der allgemeinen 
Grundfäge noch feinesweges die nöthige Uebung und 
Sicherheit in der Anwendung jener zu Den genann- 
ten Zwecken giebt, und in den Schriften der Thier⸗ 
heilkunſt die wichtigſten Lehrfäße ver gerichtlichen ent- 
weder gänzlich fehlen, oder viel zu unbeſtimmt und zu 
kurz angedeutet find, um hieraus die leitenden Grund⸗ 
ſätze zur Aufhellung der zweifelhaften Rechtsfragen 
geben zu Fönnen; daher ift Das befondere Studium 
der gerichtlichen Thierarzneykunde einem jeden Thier- 
arzte unentbehrlid. Noch zu Anfange diefes Jahr⸗ 
hunderts exiſtirte feine eigentliche Thierheilkunde, 
ſondern es beſtanden bloß einige Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen, welche einige Thierkrankheiten als Haupt⸗ 
mängel beſtimmten, die von den unwiſſenden ſoge⸗ 
nannten Beſchaumeiſtern verſchieden ausgelegt wur⸗ 
den, wodurch oft großer Schaden im Publikum ent⸗ 
ſtand. Es war (und iſt gegenwärtig noch an vielen 
Orten) keine Spur von der Anwendung thierärztli⸗ 
cher Kenntniſſe zus Aufſtellung zweifelhafter Rechts⸗ 
falle vorhanden, erſt in neuerer Zeit haben Blouc- 
quet, Bierordt, Ammon, Ryß, Laubenver 
und Andere ſich um dieſe Wiflenfchaft große Verdienfte 
erworben. Da nun aber die Thierarzneyfunde in je- 
der Hinfiht, und felbft als Zweig der Naturwiſſen⸗ 
haft, in einer fleten Fortbildung begriffen ift, alfo 
noch lange Fein abgefchloffenes Ganzes bildet, und 
noch nichts Volftändiges darüber vorhanden iſt, fo ift 
es Pflicht, daran fortzuarbeiten, um fie möglichft 
brauchbar und nütlich zu machen. — Seit der Zeit, 
weo die Befeggebungen Viehmängel beftimmten, für 
welde beim Verkauf und Handel der Hausthiere eine 
gewiſſe Zeit Währfchaft geleitet werden mußte, hat 
man fogenannte Runftverändiae. Bicbbefchauer, Be- 
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ſchaumeiſter sc. beſtellt und verpflichtet. Dieſe Leute 
wurden aus Schmieden, Schlächtern, Hirten, Wa⸗ 
ſenmeiſtern, Waſenknechten ıc. gewählt, und bildeten 
das gerichtliche thierärztliche Perſonale, indem man 
glaubte, Daß ſolche die Mängel durch ihren ſteten Um» 
gang mit Hausthieren am beften Fennen würden, 
Diefes find aber Denfchen, die wenig oder gar nichts 
von dem verfiehen, was fie wohl eigentlich wiſſen 
follten, indem fie ſich darauf verpflihten liegen und 
verpflichtet worden find, und diefes war auch die Ur⸗ 
fache, daß über und wegen des Viehhandels fo man- 
ches ungerechte Urtheil von den ©erichteftellen ausge» 
fprochen worden iſt, und an mehreren Orten noch öfe 
ters ausgefproden wird, wodurch fo mancher Bürger 
und Landmann, befonders Durch Viehhändler, nicht 
nur um große Summen, fondern aud) um Gefundpeit 
und Leben gebracht worden iſt. Diefes gewiß nicht 
unbedeutende Staatsverbredhen haben mehrere meife 
Regierungen eingefehen, und ihm durd eine andere 
Auswahl von gerichtlichen thierärztlichen Perfonen 
abzuhelfen gefucht; fie wählten nämlich Leute, welche 
mit thierärztlichen Licenzen ꝛc. von Univerfitäten, 
Thierarzneyſchulen, Thlerarzneyinftituten ıc. verfehen 
waren, zu gerichtlichen Thierärzten; allein die Erfah» 
rung bat bald gelehrt, dag diefen Menfchen nicht 
durchgehends zu trauen gemefen; denn Viele von ih- 
nen wußten ſich auf die eine oder andere Urt Licenzen 
au erſchleichen ıc. Daher finden wir fo Viele, welche 
diefes Privilegiums ungeachtet durchaus nicht zu Die» 
fem Geſchäfte brauchbar find, und fofches beinahe noch 
weniger, als die vorhin benannten Viehbeſchauer, und 
zwar, weil den meiften die Erfahrung mangelt, welche 
oft die gewöhnlichen Thierbefchauer befigen. Daher 
findet man gegenwärtig in jedem wohleingerichteten 
Staate folhe Thierärzte, welche von den Medizinal- 
kollegien befonders und gewiſſenhaft geprüft, und für 
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alle in die gerichtliche Thierarzneykunde einſchlagende 
Verrichtungen und Akte für ganz fähig befunden, von 
der Obrigkeit in Pflicht genommen und mit oder ohne 
Beſoldung angeſtellt find. — Die erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften eines gerichtlichen Thierarztes ſind, wenn er 
ſeinem Amte gewachſen ſeyn und demſelben mit Ehren 
vorſtehen ſoll, eine vollſtändige Ausbildung in ſeiner 
weit umfaſſenden ſchweren Wiſſenſchaft; er muß eine 
gründliche Kenntniß nach allen ihren Theilen inne ha⸗ 
ben, als: genaue Kenntniß der Anatomie der ver⸗ 
ſchiedenen größeren Hausthiere, nebſt techniſcher ©e- 
wandtheit und Uebung im Zergliedern, Phyſik, Che⸗ 
mie, Naturgeſchichte ꝛc., beſonders aber theoretiſche 
und praktiſche Kenntniß und Uebung in der gerichtli— 
hen Thierarzneykunde, Beobachtungsgabe, dag Ver- 
mögen, ſich fowohl mündlich, als fhriftlich, Har, ver- 
ſtändlich und kurz auszudrüden. Da der gerichtliche 
Thierarzt oft von Juden und anderen Biehhänplern 
bei feinen Unterfuchungen in Berfuhung geführt wird, 
von ihnen beſtochen zu werden, fo muß er, um dieſem 
auszumeichen, einen feſten Charakter befigen, und von 
der größten Rechtſchaffenheit und Unparteylichkeit 
durchdrungen feyn; überdies find reine Denfchenliebe, 
Liebe gegen Thiere, fo wie Verſchwiegenheit, uner- 
läßliche Bedingungen eines gerichtlichen Thierarztes. 
Da nicht felten landwirthſchaftliche Thiere aus Ge- 
winnfucht, Bosheit, Dummpeit, Vorurtheil, Leichtſinn, 
Unachtſamkeit oder auch Durch Zufall vergiftet werden 
fönnen, fo wird es gewiß nicht überflüfftg ſeyn, wenn 
von der Obrigkeit ein geprüfter und verpflichteter 
Apotheker angeftellt wird, welcher die ihm von dem 
Thierarzte übertragenen chemiſchen Unterſuchungen 
und Analyſen, die zur Aufftellung zweifelhaften thier- 
ärztlich » gerichtlichen Fälle nöthig werden, ohne Wie 
derrede und fchnell zu beforgen fehuldig if. Wenn 
gerichtliche thierärztliche Outadıten, Berichte, Erfund⸗ 
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ſtcheine ꝛc. von Gerichtsſtellen, den Anwälten der ſtrei⸗ 
tenden Parteien oder von den Letzteren ſelbſt mangel- 
baft gefunden oder dargeftellt werden, oder wenn fie 
wegen fpäter im Laufe der Streitfache fich ergebenden 
Thatſachen nicht zureichend- befunden werden, fo ha- 
ben Lehrer der Thierheilkunde des Landes, oder eine 
medizinische Fakultät, oder ein Kollegium, auf Erſu⸗ 
‚den derÖbrigfeit, ein Outachten über den verlangten 
Fall abzugeben, wenn bei diefen wirkliche Tpierärzte 
zugegen find. Das gerichtliche thierärztliche Perfo- 
nale hat die Beftimmung, alle Gegenſtände in Rechts» 
fällen, über welche ein Amt oder Gericht Aufſchluß, 
aus vichtigen Orundfägen der Thierarzneykunde und 
Naturwiſſenſchaft abgeleitet, verlangt und bedarf, 
pünktlich zu unterfuchen, zu beurtheilen und darüber 
Protokolle, Berichte, Attefte, Gutachten ꝛc. nach gefeß- 
licher vorgeſchriebener Form auszuftellen. Cine ge- 
richtlich thierärztliche Unterfuchung oder Obduktion bes 
darf folgender Requifite, um legale Form und Gül⸗ 
tigkeit zu haben: — 1) Muß fie auf Befehl oder Er- 
fuchen einer obrigfeitlihen Behörde vorgenommen 
werben. -- 2) Muß der Zag und Ort genau ber 
flimmt feyn. —- 3) Bei den Unterfuchungen, die we⸗ 
gen Hauptmängel vorgenommen werden, iſt die Ge⸗ 
genwart zweier verpflichteter Urkundsperfonen nöthig ; 
fie können aus vernünftigen, angefebenen, vedlichen 
Männern gewählt werden. Nebft diefen ift eine ©e- - 
richtsperſon, ein Thierarzt, und bei Unterfuchungen 
wegen Vergiftungen ꝛc. auch ein Apotheker unerläß«- 
liche Bedingung zur legalen Form. — 4) Das Pro» 
tofoll, welches während der Unterfuchung abgefaßt 
werden muß, wird nad) beendigtem Gefchäfte wörtlich 
vorgelefen, und von den zur Sache gehörigen Perfo- 
nen unterfchrieben.. Sind nun dieſe Perfonen in ih- 
ver Meinung nicht einig, fo kann nad Umfländen noch 
ein oder zwei Thierärzte beigezogen werben, ehe ihr 
Der. techn. Enc. Tb. CCAX, S 
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gefaßtes Urtheil Gültigkeit erhält. Bei jeder gewicht- 
lichen thierärztlichen Unterſuchung muß die größte 
Ordnung und Sorgfalt beobachtet werden; es müſſen 
daher alle Momente, welche zur Aufklärung der Sache 
vorhanden find und gefunden werden können, mög⸗ 
lichſt benugt werden, wodurd nicht nur ein wahrer 
Auffehluß gegeben werden fann, fondern wodurch man 
zugleich den Einwendungen und Chilanen der Advo⸗ 
katen x. vorbeugt, und alfo den Aufenthalt uud die 
Verwirrung Des Nechtsganges verhütrt. Bei allen 
gerichtlichen Unterfuchungen ift eg nöthig, Daß der ge⸗ 
vichtfiche Thierarzt ſchuldig und verbunden feyn muß, 
das übrige gerichtliche Perfonale auf jere Merkwür⸗ 
digkeit, Eurz auf Alles aufmerffam zu maden, was 
durch die Sinne wahrnehmbar ift, und von ihm fo vicl, 
als möglich, erklärt und begreiflich gemacht werden 
muß. Die Berichtsperfon führt bei jeder Unterfuchung 
das Protokoll, in welchem Alles enthalten ſeyn muß, 
was wehrgenommen worden, und was für Reſultate 
fie gegeben hat. Hieraus ergiebt fih der Mugen und 
felbft die Nothwendigfeit der Urkundsperſonen, ob- 
gleich ihr Urtheil wie als gültig vom Richter ange- 
nommen werden fann. Leber die Verfahrungsart 
bei gerichtlichen Unteriadungen erftattet Das gericht- 
liche thierärztlihe Werfonale, welches gegemwärtig 
geweſen ift, der competenten Behörde Bericht ab, oder 
es wird von ihm ein Fundſchein, Atteſt oder Batadh- 
ten ausgeftellt, welches durchgehends duch wiſſen⸗ 
fhhaftlihe Gründe das Refultat zur Aufftellung und 
Entſcheidung des vorliegenden Rechtsfalles enthält 
und abgiebt. Fundſcheine, Gutachten ıc. werden, in 
Gegenwart der Urkundsperfonen, vom Thiexarzte 
der Berichtsperfon oder dem Akmar in bie Feder Dir» 
tirt, oder fie werben vom Zhierarzte ſelbſt abgefafit, 
und dann von dem ſämmtlichen gerichtlichen Perfo- 
nale unterfchrieben und befiegelt. — Die Unterſuchung 
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and Abfaffung der Fundſcheine muß nach folgender 
Korm und Regeln gefchehen, wenn fie geſetzliche Kraft 
erhalten follen, ale: -- 1) Keine gerichtlide Unter- 
ſuchung ſoll ohne Befehl oder Erſuchen einer Gerichts⸗ 
ſtelle oder Behörde vorgenommen werben. — 2) Muß 
Dad Jahr, der Monat, der Tag und die Stunde, wenn 
die Unterfuchung vorgenommen und beendiget worden 
ift, genau angegeben werden. — 3) Muß der Dit, 
wo die Unterfuhnng vorgenommen worden, bemerft 
werden, auch wie, wann und auf wag für eine Art 
das zu unterfuchende Thier dahin gefommen oder ges 
bracht worden ift, ob todt oder lebendig. — 4) Der 
Zweck der Unterfuchung. — 5) Genaue Befchreibung 
des zu unterfuchenden Thieres, nach der Art, Sattung, 
Geſchlecht, Alter, Größe, Farbe, Abzeichen (ſowohl 
Die natürlichen, ale Fünftlicyden und zufälligen), kör⸗ 
perliche Beichaffenheit sc. — 6) Muß der Name des 
Eigentkümers des Thieres angegeben feyn. — 7) 
Iſt ein zu unterſuchendes Thier bereits todt, fo muß 
amgegeben werden, wie, woran, wann und auf was 
für eine Art der Tod geſchehen if. — 8) Ward ein 
Thier wegen der Unterfuchung getödtet, fo muß die 
Set, wie folches gefcheben, wann und warum es ge- 
Ihehen, genau angegeben werden. — 9) Ehe ein 
Thier getößtet wird, muß fein Förperliher Zuſtand 
und alle an ihm bemerkten Krankheitszeichen aufge- 
nommen werden. — 10) Dann folgt die Beſchrei⸗ 
bung der Obduktion, und die Befchreibung Desjenigen, 
was dabei gefunden worden, und was fid) Daraus als 
fämmtlich wahrnehmbarer Thatbeftand ergiebt, und 
was dem Thierarzte auf diefem und anderem Wege 
bekannt geworden. Diefem Berichte folgt endlich: 
— 11) das Gutachten, welches auf Fichere und un⸗ 
umftößliche thierärztliche Gründe geftügt iſt, wodurch 
alfo allem möglichen Zweifel vorgebeugt, amd die 
reine Wahrheit cher von ven Muthmaßungen, Wahr⸗ 
S2 
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ſcheinlichkeiten ꝛc. wohl unterſchieden wird. In jedem 
Falle iſt die Wahrheit die unerläßliche Pflicht des ge⸗ 
richtlichen Thierarztes; wo er alſo von ihr überzeugt 
iſt, muß er ſie ohne Anſehen der Perſon ausſprechen, 
und in Fällen, welche ihn im Zweifel oder in Unge⸗ 
wißbeit lafjen, muß er frei gefteben und Alles ange» 
ben, wie es wirklich iſt. Sn feinem bedeutenden 
oder verwidelten Falle darf die endliche Abfaffurg 
. und Unterzeichnung des Obduktionsberichts und Gut⸗ 
: achteng übereilt werden, fondern Alles muß mit Be- 
*dacht und reiflicher Ueberlegung geſchehen, wozu oft 
ein oder mehrere Zage erfordert werden, welde Fri⸗ 
ſten dem Tpierarzte von den Gerichten wohl vergönnt 
und zugelaflen werden fünnen. Die Schreibart muß 
deutlih und dem Zwecke angemeflen feygn. Am 
Schluſſe wird gewöhnlich die Verficherung der pflicht- 
. mäßig und genau geführten Unterfudhung und eineg 
veiflih erwogenen Urtheils ausgefproden. Keine 
Gerichtsſtelle hat vie Befugniß, an einem ſolchen 
ausgeftellten Scheine etwas abzuändern, wegzuneh- 
men oder hinzuzufeßen, wohl aber fann diefelbe, fo 
wie die Parteyen ein Gutachten über den Inhalt def- 
jelben von einer höheren Stelle, einem mediziniſchen 
- Kollegium ic. einholen. Die Gegenflände, melde 
. einer gerichtlich thierärztliden Unterfuhung unterlie- 
gen, find die landwirthſchaftlichen Thiere aller Art, 
befonders aber die größeren, ale Pferde, Efel, Mau'- 
efel und Maulthiere, Rindvieh, Schafe, Schweine und 
Hunde, und diefe ſowohl in ihrem lebenden, als tod- 
ten Zuflande, oder ſowohl im Leben, wie im Zope; 
ferner können Sachen, die von außen in den Körper 
gekommen find, oder auch foldhe, die fih in demfelben 
erzeugt haben, fo wie auch Geräthfchaften, Hufbe⸗ 
flag, Aufenthaltsorte ꝛc. dieſen Unterfuchungen un 
terliegen. | 
Bei der Unterſuchung eines Thieres kommt 
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nun vor: ob dieſe im lebenden oder im todten 
Zuftande geſchieht. Im lebenden Zuftande muß 
1) auf ven Zufammenhang und die Claftieität der 
feften heile gefehen werden; 2) auf die Aeußerun- 
gen der thierifchen Kräfte; 3) auf die Reizbarkeit und 
Empfindlichkeit; 4) auf die Befchaffenheit der Säfte; 
5) auf die abgefonderten Säfte; 6) auf die febler- 
hafte Bewegung der Säfte; 7) auf Mangel und Ueber» 
fluß der Säfte; 8) auf die Form der Organe und 
auf alle Abmweihungen. — Im todten Zuſtande 
muß 1) wenn der todte Zuftand des Thieres, aljo 
feine Todesart nicht befannt wäre, Kunde eingezogen 
werden, wann, wo und wie daffelbe um fein Leben 
gekommen ift; 2) muß der ganze Körper befichtiget 
werden, ob nirgends Verlegungen, Quetſchungen, 
Geſchwülſte ꝛc. vorhanden find; 3) muß Darauf ge- 
feben werden, ob Feine Zeuchtigfeit Durch das Maul, 
die Nafenlöcher, ven After, die Scham ꝛc. abgeht ıc.; 
4) gehört zu einer vollfländigen Leichenöffnung, die 
in den meiften gerichtlichen Fällen unerläßlich ift, daß 
die Naſen⸗, Stirn: und Maulhöhlen, nebft den Drei 
Haupthöhlen des Körpers, der Hirn-, Bruſt⸗ und 
Bauchhöhle gehörig geöffnet, und alle darin enthalte- 
nen Theile unterfucht werden ıc. — Wenn, wie eg 
bisweilen geſchieht, der gerichtliche Thierarzt von Ge⸗ 
richtswegen aufgefordert wird, ein Thier zu tödten 
oder tödten zu laffen, um über feine Beſchaffenheit 
Ausfunft zu geben, fo entfieht hier nun die Frage: wie 
ſoll ein Thier zu Diefem Behufe getöntet werden? Die 
Arten Zhiere zu tödten find verfchieden, als: erſtens, 
duch den Keulenſchlag auf den Kopf; zweiteng, 
auf Das Genick, das heißt, es wird dem Thiere oben 
zwifchen dem erſten und zweiten Halswirbelbein ein 
plattes, zweiſchneidig zugefpigtes, von Stahl gefertigtes 
Inftrument bis in das Rückenmark geftoßen, worauf 
es plötzlich zu Boden flürzt; Drittens, durch einen 
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: Stich mit einem Meſſer vorn in die Brufſt, Der 
bie in das Herz gebt, worauf es an Berbintung ſlirbt; 
vierteng, Durch Das Entzweifhneiden oder Dgff- 
nen der Schlag- oder Blutadern; vorzüglich 
durch die am Halſe; fünftens, durch das Einblafen 
der Luft in eim hierzu geöffnetes Blutgefäß; ſechſtens, 

- buch einen Schuß in das Gehirn, Nüdenmarf, 
Bruft sc.; fiebenteng, duch VWerftopfung der Ma— 
fenlöcdher, oder duch Zufammenihnüren der 
Luftröhre; achteng, durch die Einathmung einer er» 
Kidenden Luftart oder Durch dergleichen Dünfte ıc., 
und neunten, durch ein fihnell töntendes Gift. — 
Bon dieſen verfchiedenen Zodesarten wählt der ge⸗ 
riptliche Thierarzt diejenige, wovon Die wenigfien 
Veränderungen in dem Organismus entflehen, und 
diefe ift, nach Tſcheulins Beobachtungen, die, wenn 
die Adern am Halſe gehörig geöffnet werden, welches 
durch längliche Einfchnitte gefchieht, nachdem Die Hals⸗ 
ſchlag⸗ und Biutader entblößt worden, damit das Blut 
gehörig abfliegen kann. Es muß nun auf die Todes⸗ 
zeichen gemerkt werden, theils wegen des Anſetzens 
des Meſſers, wodurch ein Thier gemartert werden 
könnte, wenn es noch nicht todt wäre, theils könnte 
ed auch Durch Berührung eines Nerven Bewegungen 

machen, wodurd der Unterfucher beſchädiget werden 
könnte. — Der Drt der gerichtlichen Leichenöffnun⸗ 
gen, wo bisher diefe Deffuungen vorgenommen wur⸗ 
den, waren für Pferde und andere größere Hausthiere 
der fogenannte Wafen- oder Schindanger; Rindvieh, 
Schafe ıc., welche man zu diefem Behufe tödtete, und 
‚von denen man noch das Fleiſch ꝛc. benußen wollte, 
wurden in. Schoppen , Schenern, Schladhthäufern ıc. 
geöffnet; nur in großen Städten, wo Thierarzuey⸗ 
ſchulen beftehen, wie 3. B. in Berlin, Wien ıc., ges 
ſchieht es in viefen Anftalten. Dan ſoll nun die oben 
angefäßsten Derter noch ferner beibehalten Bönnen, 
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ne müſſe darauf gefehen werden, daß hei dem Trans- 
porte der Thiere dahin, fie mögen todt oder lebendig 
feyn, feine außeren oder inneren Veränderungen vor» 
»gehen, welches häufig Statt fände, wenn auf Die ge- 
möhnliche Art dabei zu Werke gegangen werde. Die- 
fes müßte nun nad) dem erwähnten Schriftfieller auf 
eine verbeflerte Art gefchehen, wenn man nämlich die 
verflorbenen Thiere nicht auf der Stelle öffnen könnte, 
wo fie gefallen find. Diefe Art beſteht nun in einem 
niedrigen Möbelmagen mit ungefähr 12 Zoll hohen 
Rädern, auf dem eine große ‘Platte, wie ein Sections⸗ 
oder Zergliederungstifch, befefliget worden. Iſt nun 
ein großes Thier gefallen, welches geöffnet und ge- 
vichtlich unterfucht werden foll, fo werden Demfelben 
Steide an den Schweif und an feine hinteren Süße 
angelegt, der Wagen fo nahe, ale möglich, zu dem- 
felben gefchoben, der Weg bis zu ihm mit einer guten 
Streue belegt, und das todte Thier an den Gtriden 
auf diefex bie auf Den Wagen behutfam gezogen, allda 
befefliget, und fo an den Drt feiner Beftimmung ge- 
bracht. Diefer Wagen kann nun zugleich als Zer- 
gliederungstifch dienen, indem ein hier auf demfel- 
ben weis bequemer und befjer geöffnet und zerlegt 
merben fann, als auf der bloßen Erde, Zu geböriger 
Definung eines Thieres gebraucht man vachſtehende 
JInſſrumente und Geräthſchaften: a) Meffer, welche 
beftehen 1) in einigen Lanzetten, 2) in einigen Bifton- 
ris, 3) in einem Knorpelmeſſer, 4) in einem Knopf⸗ 
mefler; — b) Pincette oder Handzange; — c) 
einige einfache unr Dappelte anstomilche Hafen; — 
d) eine Scheere; — ©) einige frumme und gerade 
Nadeln; — f) ein Blasrohr; — g) einige 
Sonden; — h) einen Maaßſtab; — i) eine 
Kopfſäge; — k) einige Meißel; — I) ein voll. 
ſtaudiges Befhlagzeug; — m) ein Rinn meſſer 
reihe; — meinenSch wamm; — ) 3wir n⸗ 
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und Bindfäden; — p) Gewicht und Wage; — 

q) einen Eymer mit Waffer. — Ein Mehreres 
über die Leichenöffnung und Unterfuchung der tod- 
ten Thiere felbft Fann bier nicht gegeben werden. Nur 
fo viel fey hierüber noch angemerkt, daß aus manchem 
gerichtlichen Befunde einer Obduktion, wenn fie gleich 
nad den Regeln der Kunft und von wiſſenſchaftlich 
gebildeten Sacverfländigen vorgenommen worden 
iſt, kann dem Gerichte nicht Die verlangte und noth- 
wendige Aufflärung befriedigend gegeben werden, ja 
es kann Fälle geben, wo unmöglich aus dem Erfunde 
der Leihenöffnung zu der richtigen Entfcheidung der 
zweifelhaften Fragen die nöthigen Data abgeleitet 
werden können. Dagegen fünnen Outadhten, Erjund- 
feine ıc., welche bloß allein auf den Reichenbefund 
eingefchränft find, nicht in jedem Falle als vollgültig 
erachtet werden. Bei mehreren Reichenöffnungen kann 
es nöthig werden, daß fich der gerichtliche Thierarzt 
vorher um die Lebensart, dag Verhalten ıc. des zu 
unterfuchenden Thieres erfundige; ferner muß er aud 
in Erfahrung zu bringen fuchen, aus was für Urfa- 
ben und auf welde Art das Thier erkrankt ift; an 
was für eine Krankhei.tes gelitten, was für einen 
Berlauf diefelbe genommen, wie lange fie gedanert 
hat, und was für Gegenanftalten getroffen worden 
find ıc. Bei allem diefen hat ſich aber der Thierarzt 
wohl vorzufehen, Daß er ſich nicht Durch geäußerte 
Vermuthungen und grundlofe Angaben im Voraus 
einnehmen laſſe. Es ift feine Pflicht, bei ver Deff- 
nung mit möglichſter Unbefangenpeit zu Werke zu ge- 
ben, alle Abweichungen auf dag Sorgfältigfte aufzu- 
ſuchen und zu prüfen, damit fein Bericht der Unterfu- 
dung durch alle nur möglichen Thatſachen, die bei der 
Deffnung wahrgenommen worden, begründet fey. 
Halle, worüber der Thierarzt im Zweifel if, muß er 
angeben, und fein Unvermögen ohne Scheu bekennen, 
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welches weit löblicher iſt, als wenn ex aus falfchem 
Ehrgeize Bermuthungen für Wahrheit ausgäbe, wor- 
auf ungerechte Entfcheidungen erfolgen könnten. Wenn 
ein verfiorbenes oder getödtetes Thier gerichtlich zu 
unterfuchen nothwendig wird, weldyes in feiner Krank⸗ 
beit von einem Thierarzte behandelt worden ift, fo 
darf die Leichenöffnung nicht von diefem felbft unter- 
nommen werden, fondern fie muß von einem anderen 
Thierarzte gefcheben, doch muß der Erſtere davon be- 
nachrichtiget, und ihm feineswegs verwehrt werben, 
der Leihenöffnung beizumohnen.: Größtentheilg oder 
gänzlich in Fäulniß übergegangene Thiere find Fein 
Gegenſtand einer gerichtliden Unterfuhung mehr; 
dagegen kann eine erſt einzelne Theile betreffende 
oder erft anfangende Fäulniß die Deffnung nicht hin⸗ 
dern, befonders wenn fie noch von der Art ift, daß fie 
dem Obducenten keinen Schaden an feiner Gesund» 
beit zufügen fann. 

- Was nun die Biehmängel betrifft, das heißt, die 
Gebreden, die fih an dem Viehe finden, befondere 
dem landwirthſchaftlichen, wodurch deſſen Gebraud 
und Benutzung mehr oder weniger beſchränkt oder 
gänzlich aufgehoben iſt, fo kommen dieſelben befon- 
ders beim Ankaufe in Betrachtung. Schon von lan⸗ 
ger Zeit her haben die WViehgebrechen zu vielen koſt⸗ 
fpieligen Prozeſſen VBeranlaffüng gegeben, weldes 
die Regierungen nöthigte, gewifle allgemeine und be» 
fondere Beftimmungen und Sefege darüber zu geben, 
wodurd der Betrug im Viehhandel beſchränkt und 
den Prozeflen vorgebeugt werden follte. In gericht- 
licher Beziehung können die Biehmängel in folgende 
drei Hauptklaſſen getheilt werden: 1) In ſolche, 
welche leicht und faft von Jedermann erfannt werden 
fönnen, wohin die Fieber und Entzündungskrankhei⸗ 
ten ıc. gehören. — 2) In ſchwer zu erkennende Krank⸗ 
heiten, wohin die leichteren Grade der Geiſteszerrüttun⸗ 
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gen ꝛc. gehören. — 3) In ſolche, welche nur zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten wahrnehmbar find, wohin man die fo> 
genannte Mondblindheit der Pferde, ven Sonnewtol- 
ler, vie Fallſucht und andere periodtiche Strankheiten 
vechnet. Sowohl wegen der genannten, ale auch noch 
vieler anderer Gebrechen ift es für Die gerichtläche 
Thierheilkunde nothwendig, daß die Geſetzgeber die 
Viehmängel gehörig beflimmen und einen deutlichen 
Begriff darüber geben. Das Preußiſche allge- 
meine Landrecht enthält Darüber Th. 1, Tu. IL.: 
von KRaufs- und Verkaufsgeſchäften 66. 199 
bis 206. Holgendes: Wenn ein Stüd Vieh binnen 
vierundzwanzig Stunden nad der Uebergabe krank 
befunden wird, fo gilt die Vermuthung, daß ſolches 
fhon vor der Vebergabe Frank geworden fey; jedoch 
muß der Käufer, bei Verluft feines Rechts, die be- 
merfte Krankheit dem Verkäufer dergeftalt zeitig an- 
zeigen, Daß noch eine Unterſuchung über Den Zeitpunkt 
ihres Entſtehens Statt finden fünne. Wenn der Ber- 
käufer nicht am Drte zugeyen ift, fo muß Die Anzeige 
den ©erichten des Orts oder einem Sachverſtändigen 
gefchehen. Stirbt das Bieh in der oben angezeigten 
Zeit nach der Webergabe, fo ift der Verkäufer zur 
Vertretung verpflichtet, wenn nicht Far ausgemittelt 
werden kann, Daß die Krankheit erſt nad) der Ueber⸗ 
gabe entflanden iſt. Aeußert fih die Krankheit erſt 
nad Verlauf von vierundzwanzig Stunden nad der 
Webergabe, fo trifft der Schade den Käufer, wenn 
nicht ausgemittelt werden kann, Daß der kränkliche 
Zuftand [den zur „Zeit der Mebergabe vorhanden ge- 
weſen. Bei Schweinen, welche innerhbafb acht Ta⸗ 
gen nach der Uebergabe finnig befunden werden, gilt 
die Vermuthung, daß fie es ſhon zuvor geweſen find. 
Wenn fi bei Schafen die Polen und beim Rindviehe 
die fogenannte Franzöfifhe Krankheit inmerhalb acht 
Zagen nad der Uebergabe Anfert, fo gilt die Beymu⸗ 
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fduag, daß ſolche ſchon vor derſelben vorhanden ge⸗ 
weſen. Ein gleiche Vermuthung gilt von Pferden, 
bei welchen ſich Dämpfigkeit, Herzſchlägigkeit, Rände, 
wahre Stätigkeit, ſchwarzer Staar, Mondblindheit 
und Rotz innerhalb vier Wochen nach der Uebergabe 
dervorihun. Eine gleiche Vermuthung, nach einem 
Nachtrage, gilt von Pferden, bei welchen ſich wahre 
Stätigkeit innerhalb vier Tagen, Räude und Rotz in⸗ 
nerhalb vierzehn Tagen, Dämpfigkeit, Herzſchlägig⸗ 
keit, ſchwarzer Staar, Mondblindheit und Dummkol⸗ 
ler aber innerhalb vier Wochen nach der Uebergabe 
hervorthun. In allen Fällen, wo wegen der von dem 
Verkaͤufer zu vertretenden Mängel der Nüdtritt vom 
Kaufe und der Erfah des ganzen Kaufpreifes nicht 
Statt findet, muß die dem Käufer zu leiftende Vers 
aütang nab dem Gutachten vereideter Sachverſtän⸗ 
digen beflimmt werden. — Im Badiſchen if dar- 
über Folgendes verordnet: 1) Hauptviehmängel find 
ſolche Verbrechen, Die entiweder um ihrer Befchaffen- 
beit und Wirkung willen, oder wegen einer ausdrück⸗ 
lichen Abrede zwifchen Käufer und Berfäufer, falls 
fie während der beftimmten Gewährzeit an dem ver- 
Fauften Vieh Kb äußern, und binnen der nämlichen 
Zeit eingeflagt werden, den Käufer zur Auflöfung 
des Kaufs berechtigen, oder den Verkänfer zur Preis- 
verminderung verbinden. — 2) Ste find dieſemnach 
entweder bedungene oder geſetzhiche, je nachdem 
fie dieſe Wirkung nur mittelft einer Befonderen Abrede 
oder Kraft der Landesgeſetze erlangen. — 3) Die be» 
dungenen müffen in einem niedergefchriebenen Ver⸗ 
trage genau von den Parteyen angegeben ſeyn; wo 
biesin Zweifel und Dunkelheit von ihnen übrig ges 
laffen werden, ift gegen die Auflöfung oder Preisver⸗ 
miaderung zu fpreden. Die Bemährzeit, wenn fie 
nicht von den Parteyen beflimmt iſt, fol vier Wochen 
drei Zage ſeyn. Bu dem $. 8 diefer Berordnung 
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macht nun Tſcheulin folgende Bemerkung: „Wenn 
die Gewährzeit bei den bedungenen Viehmängeln 
nicht von den Parteyen beſtimmt iſt, ſo ſollte ſie von 
Rechtswegen abgeändert werden, und ſolches 1) weil 
es viele Viehmängel giebt, die leicht entſtehen, ſich 
ſchnell ausbilden und verlaufen können, ohne daß die 
Schuld davon dem Verkäufer beigelegt werden könnte. 
Dahin gehören alle Fieber und hitzigen Kranlhei⸗ 
ten ꝛc.; für dieſe wäre die Gewährzeit vierundzwan⸗ 
zig Stunden hinlänglich. 2) Kann es Fälle geben, 
wo die geſetzliche Gewährzeit nicht zureichend iſt, wenn 
3. B. ein Pferd oder eine Kuh ſich in den erſten Mo- 
naten der Zragzeit befindet, und es wird bei Deren 
Verkauf für diefe von dem Verkäufer Gewährzeit ge⸗ 
feiftet, fo kann doch in den erfien vier Wochen und 
drei Tagen von Niemandem die Trächtigfeit diefer 
Thiere mit GOewißheit angegeben werden; folglich 
muß die Gewährzeit in diefem und allen ähnlichen 
Sällen fo lange dauern, big fie mit Sichereit beſtimmt 
werden können.“ - 4) Die gefeglichen find jene, 
welche in diefer Verordnung genannt und in einer 
derfelben angehängten Befchreibung ihrer Exfchei- 
nungsformen bezeichnet find, fie mögen nun in einer 
einzelnen Gegend, die hier angegeben, oder etwa ir⸗ 
gend andere Namen im gemeinen Leben führen. — 
5) Geſetzlich find bei Pferden a) diejenigen, welche 
rotzig find; b) alle Arten von Kolderern; c) was 
Frägig, fuftlige, wurmigt ꝛc. iſt, worunter man über- 
baupt alle unheilbaren Unfauberkeiten, 3. B. Krebs⸗ 
löcher in ven Ohren, Kinnbaden, Schlau und Eutern 
verfianden werden, ingleichen Alles, was d) herz- 
ſchlechtig, e) wehefügig, und £) monpblind if. Für 
die fünf erſten Gebrechen dauert Die MWährfchaftzeit 
vier Wochen drei Tage, für dag fechfte oder die Mond⸗ 
blindheit aber acht Wochen. — 6) Bei dem Horn- 
vieh ift gefeglicher Mangel a) hirſchig, granig, zäpfig 
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ober perligt, b) wehelägig, o) tipplich oder umläufig, 
. uad d) lungenfaul, lungenhart, herzweichig oder über- 
: galligt. Für den erflen oder die Perlen ꝛc. muß. der 
- Verkäufer zwei Monate, für die folgenden drei Män- 
gel vier Wochen und drei Zage gut fliehen. — 7) 
‚ Bei Schweinen foll gefegliher Mangel feyn: a) Die 
. Zungenfäule, und b) die Finnen; für jeden iſt Die Ge⸗ 
‚ währzeit vier Wochen und drei Zage. — 8) Bei 
Schafen foll gefegliher Mangel feyn: a) die nafle 
und die trodene Räude, und b) der fogenannte An« 
bruch; für einen, wie für den andern muß der Ver- 
käufer zwei Wochen und einen Zag haften. — 9) 
Bei Geiſen oder Ziegen muß der Verkäufer über- 
baupt gefunde und frifche Waare liefern, widrigen- 
falls allen Schaden tragen. — 10) Bei Fleineren 
Thierarten treten keine befonderen Geſetze ein. 
Wer mit der früheren Geſchichte des Viehhandels 
nur einigermaßen befannt ift, wer Die Art und Weife 
fennt, wie er heutigen Tages betrieben wird, den wirt 
es nicht wundern, daß weife Gefeßgeber fi) von ge⸗ 
voumer Zeit ber durch zwedmäßige Verordnungen 
bemüht haben, dem fo häufig dabei vorfommenden 
Betruge vorzubeugen, welches, wie tägliche Erfahrung 
lehrt, fehr notbiwenvig if. Da aber nicht alle Vieh⸗ 
mängel unter die gefeglichen Hauptmängel aufgenom- 
men werden fünnen, wenn der Endzweck nicht verfehlt 
werden foll, fo hat man nur folde zu wählen, wo⸗ 
durch er fo viel als möglich erreicht wird, uud dieſes 
wären folche körperliche Gebrechen und Krankheiten 
unferer Hausthiere , die nicht leicht erkannt, verhüllt 
und unfenntlich gemacht werden können, und wodurch 
dennod) die Thiere jehr in ihrem Werthe herunterge- 
fegt werden können, oder wenn fie nicht gehörige 
Nutznießung geben oder nicht gehörig benußt werben 
fünmen ‚ober wenn anderweitiger Schaden durch fie 
geicheben ober entſtehen könnte. Hieraus ergiebt es 


— 


— 


an Vichargmeylunde. 
Ki, daß vie bis jetzt won werfchiedenen Regierungen 
verſchieden angenommenen gefeplihen Hauptmängel 
ver Sache nicht hinlänglich entſprechen; daher ſchlägt 
Ticheulinfolgendegur Annahme vor: — A. Haupt⸗ 
mängel vei Pferden. — 1. Stätigkeit, 2. Scheue, 
3. safender Koller, 4. fliller Kofler, 5. ſchwarzer Staar, 
6. Nachhtblindheit, 7. Schwindel, 8. fallende Sucht, 
9. Koppen, 10. Mondblindheit, 11. Engbrüftigkeit, 
18. Abzehrungen, Schwindſuchten, 13. verbächtige 
Drüfe, 14. Rotz, 15. Burm, 16. Waſſerſuchten, 17. 
Krätze, 18. Gebärmuttervorfall, 19. Klupphenſt, und 
20. falſcher Schweif. — B. Hauptmängel beim 
Eſel una Maulibier. — Diefe Thiere werden 
von denſelben Strandbeiten befallen, wie die Pferde, 
folglich können auch diefelben Hanptmängel bei ihnen 
feftgefeßt werden. — C. Hauptmängel beim 
Rindvieh. — 1. Wahnſinn, 2. Stumpffinn, 3. 
Schwindel und Warmſchwindel, 4. Magen der ſtühe, 
5. Fallſucht, 6. Bebärmuttervorfall, 7. Hirſigkeit, 
B. Fäulung, 9. Abzehrungen, 10. Kühe, welche ſich 
nie Milch ſelbſt auoſaugen, 11. wenn eine altmelkende 
Bub für neumelkend verkauft wird. — D. Haupt⸗ 
mängel bei Schafen. — 1. GBleichgültigkeit, 
* Sqhwindel, 3. Drehkrankheit, 4. fallende Sud, 
5. Kratze, 6. Anbruch ver Fäule, 7. Auszehrung, 
Shrindfuchten. — ſR. Hauptmängel der Zie- 
sen. — Wie bei ven Schafen. — FE. Hauptmän«- 
gel der Shweine — 1. Wahnfinn, 2. Schwin- 
del, 3. Fallſucht, A. Schwindſucht, 5. Finnen. — 
Ser begreifen nun diefe Hauptmängel nit alle 
wie Krankheiten in fih, welde nad dem oben ©. 285 
benen Begriffe Darunter aufgenommen werden 
Sollten, und diefes rührt Daher, weil ihre Anzahl zu 
beträchtlich geworden wäre, und weil dog viele on 
genen Krankheiten ıc., durch welche an 
Schaden entfiehen könnte, in der thierärztlichen Selle 
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zey berüchfichtiget werden müſſen. Da es nun nad 
dem oben ©. 288 angeführten Badiſchen Geſetze 
sach Hauptmängel giebt, die in dieſem Bergeichniffe 
nicht enthalten find, und nah Tſcheulins Anfihten 
auch nicht unter diefelben gehören, wie z. B. Fiſleln, 
Krebslöcher ıc., und meil in anderen Lündern auch 
noch dergleichen vorkommen, fo wird 28 nöthig ſeyn, 
folcye hier namentlidy anzugeben. So bei Pferden: 
1. Fiſteln, 2. Krebs, 3. Tanbheit, 4. wenn es im 
Zuge zeixifien, 5. Kehlſüchtigkeit, 6. Lungen- und 
Leberfäule. — Bei dem Rindviehe: 1. Markflüf- 
figkeit, 2. Stein, 3. Schwinden, 4. Rungenfäule, 5. 
Gewächs im Schlumde, 6. Keuchen, 7. Vieh, das ſich 
nicht füttent, 8. Vieh, das ſtößt und fchlägt, 9. Vieh, 
das nicht zieht oder ſchiebt. — Beiden Schafen: 
Scafpoden. — Bei den Schweinen: Lungeunfäule. 
— Bas nun Das Recht, wegen folder Mäugel zu 
Hagen, batrifft, fo ift darüber im Badifchen Folgen⸗ 
des fefgefeht worden: „Die durch dieſe Mängel be- 
gründete Amfhebung des Kaufs legt die Rüdnahme 
des Thieres, fo weit es noch lebt, und nad) den Po⸗ 
dizeygeſetzen wicht getödtet werden muß, und die Rück⸗ 
erſtattung des Kaufpreiſes, auch alles deſſen dem 
Verkäufer auf, was in Bezug auf den Kauf gezahlt 
over gegeben worden iſt; übrigens iſt wer Verkäufer, 
im Falle zechtlicher Ueberweifung eines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Verkaufs des mangelhaften Thienes, fchuldig, 
«len dadurch dem Käufer zugegangenen Rachtheil 
oder entgangenen Vortheil zu erfeben, und verfällt 
noch, wenn er ſich von einem etwa begründeten Schein 
einer Gefährde nieht losmachen kann, nebſt dem in 
eine obrigkeitliche Strafe vom Betrage Des zehnten 
Theils des übereingekommenen Kaufreifes. Wo der 
Mangel erſt durch Das Zamen des Thieres erſchien, 
md os och pur· Speiſe benugt werden kaun, darf der 
Käufer nur auf Preisverminderung für fo wiel, als 
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Res durch die von ihm zu beforgende Verwerthung für 
diefen Gebrauch weniger ihm eingebracht hat, als es 
- ihn am Kaufpreis und Aufwand gefoftet hatte, klagen. 
Das aus den benannten Hauptmängeln entipringende 
Klagerecht erlifcht mit Ablauf der oben für jeden Gall 
beſtimmten Gewährzeit, ausgenommen jedod) a) wenn 
. ein hinfichtlich des eingeflagten Mangels beim Ver— 
kaufe gelpielter Betrug zu verfolgen wäre, mo bie 
Klage über die Gefährde an jenen Zeitraum nicht ge- 
bunden if, fondern ihre allgemeine Rechtsdauer ge- 
nießt; b) wenn eine längere oder fürzere Dauer der 
. ©emährzeit für die gefeglichen oder bedungenen ®e- 
brechen befonders und fchriftlih bedungen worden 
. wäre, wo dann dem Vertrage nachzugeben iſt. Der 
: Lauf der Gewährzeit wird von Tag und Stunde des 
. Bertrages über das verkaufte Vieh gerechnet, wenn 
- nichts Anderes ausbedungen ift; jedoch mit Beobadh- 
tung Des gemeinen Rechts in Betreff des Verzuges 
und der Gefahr zwifchen dem Käufer und Berfäufer. 
— Die gefeglide oder bedungene Gewährzeit bildet 
jedoch bloß die Regel, und bewirft die rechtliche Ver⸗ 
muthung, Daß ein binnen der Gewährzeit am verfauf- 
ten Thiere erfcheinender beftimmter Mangel an ihm 
fhon vor dem Verfaufe gebaftet habe; fo wie umge» 
kehrt ein, nach Ablauf jener Zeit fi) Außerndes Ge⸗ 
. brechen als ein erſt nad) vollendetem Kaufe entflande- 
nes im Zweifel angejehen wird; allein dieſe rechtlichen 
Bermuthungen Ichließen den, freilich ſchwer zu füh- 


enden, daher nur mit großer Vorficht zu unterneh- 
menden Gegenbemweis nicht aus, daß ein auch erſt nach ' 


Ablauf der Gewährzeit ausgebrochener Mangel das 


Thier dennoch ſchon vor deſſen Verkauf befallen ge⸗ 


habt, oder im entgegengeſetzten Falle, daß ein hinnen 
der Gewährzeit erſcheinendes Gebrechen doch erſt nach 
vollendetem Handel das Thier ergriffen babe. Rach 
Verfluß der gefeglichen oder bedungenen Währſchafts⸗ 


- 
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jeit Findet weder auf Rücknahme des Thieres/ "noch 


auf Preisperminderung eine Klage Statt; ohne daß 


- jener nur gedachte Beweis zweifellos geführt erfcheine, 


fo wie auch wegen keines Mangels, der im Gefetze 


"nicht ausgedrüdt, oder auch im fehriftlichen Vertrage 


Pi 


nicht namentlich feftgefegt ift. In Betreff des. gericht 
lichen Berfahrens bei Wandelklagen ꝛc. iſt der. Be⸗ 
weis des Daſeins eines die Wandelklage begründeten 


- Hauptmangels durch Befihtigung Kunſtverſtänbiger 


und das darauf gegründete Kunftermefien: oder das 
Parere zu führen. Zur Einnahme ſolcher Augen⸗ 
ſcheine und zur Stellung der Schauberichte ſollen in 


* Unferen Landen in ſchicklichen, nicht zu Meinen, "säher 


allenfalls aus mehreren Aemtern zufammenzufihla- 
genden, jedoch auch nicht zu weitläuftigen Bezirken, die 
Unfere Provinzkollegien zu ernennen haben, zwei hin⸗ 
länglich unterrichtete Schmide für Pferde, und wei 
andere praftifche Viehverſtändige für das Übrige Vieh 
von Unferen Beamten ein für allemal aufgeflellt und 


“ernannt, denfelben, wo möglich, im begebenden Kalle 


ein wohlunterrichteter Thierarzt (ober in deſſen Er⸗ 


- mangelung ein Kurſchmid) vorgefegt, ſolche drei Per⸗ 


fonen, die ſich mit diefem Geſetze und der angehäng- 
ten Benennung und Befichreibung der geſetzlich be⸗ 
ſtimmten Viehmängel genau befannt machen müſſen, 


zu einer, ihr gemäßen gemiffenhaften und orbitunge- 


mäßigen Stellung der Befihtigungsberihte für im- 


‚ mer verpflichtet, fofort ereignenden Falls hierzu -amt- 


Ich aufgefordert werden, wo bernachmals von ihnen, 


- in Öegenivart des Richters oder eines von ihm ver⸗ 


ordneten Gerichtsſchreibers und der flreitenden Dheile, 
oder deren ordnungsmäßig ernannten Stellveritiern, 
die Befichtigung vorgenommen wird." — Hier nur 
eine kurze Erklärung der Hauptmängel A. 


hrim Pferde. Die Stättigkeit; fie iſt cine Ner⸗ 
venkbkeankheit, die ſich durch ein periobifch einfkabendes, 
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: .Rehaszsliihes Widerſtreben äußert, dem. Willen feines 
„Gehieters die mit Recht von einem dreſſirten Pferde 
„335 fordernde Folge zu leiften. Aud gieht ſich, die 

- . Sröttigleit beim Gebraude folder Pferde, die Damit 
.. ‚befallen find, zu erkennen, daß fie eine zu unbeſtimm⸗ 
ten Zeiten und an verfchiedenen Orten ſich zeigende 
Widerfetzlichkeit äußern, die fih vorzüglich durch plötz⸗ 
:. liches Stillſtehen, oder Einſchlagung eines nicht pon 
jagen Bebieter verlangten Weges, durch Rückwärts⸗ 
.„ Behen ader Buch Vorwärtsſchießen ꝛc. äußert, zu. et» 
<.. Fannen, und zwar ohne daß Neigung und Abneigung 
des Willens Diefen Unarten zu Orunde lägen. Tſcheu⸗ 
+ king Gründe, welche ipn befimmten, die Stättigkeit 
„unten Die geſetzlichen Hauptmittel zu zählen, find nun 
:fagende: 1) Weil diefes Uebel häufig vorkommt, 
‚; und weil ed periodisch ift, nicht zu allen Zeiten erkannt 
.. werden kann. 2) Weil ein damit befallenes Pferd 
’e wicht jederzeit dienſttauglich ift, und man überdies oft 
ein Unglück durch ein ſolches Thier zu befürchten hat. 
Es find gewiß Beifpiele genug vorhanden, .ımo Men- 
fhen durch ein ſolches befhäpdiget, oder wohl gar. um 
Ye Leben gelommen find.. 3) Weil Pferde, weiche 
at diefem. Uebel behaftet find, faft feinen Werth ha- 
ben, und fehr oft von betriegerifchen Pferdehändlern 
:. 9m. einen hohen Preis verfauft werden. 4) Weil 
„.siafes Uebel nur fehr felten geheilt werben fann. 
Welche Betriegereyen damit vorgehen Fünnen, zeigt 

‚: folgender. Fall: Gin Roßkamm oder Pferdehändler 
. erfaufte ein fehr Schönes, aber flättifches Pferd. für _ 
. 50 Gulden, und bald darauf verfaufte ex ed wieder 
me 200 Gulden. Da nun der Käufer diefes Pferd 
: wegen des genannten Fehlers nicht gehrauchen fonnte, 
ſo brachte e3 per Roßkamm durch einen Tauſch wieder 
um einen geringen Preis an ſich, und ſo ſoll derſelbe 
dieſes Pferd in Zeit von einem Monate viermal ver⸗ 
. Yandelt und wieder eingehandelt, und jedesmal viel 


J. .. 4! 





Binkorgeeplknte. es 
Dasansgeinönnen haben. — Wird! min minkätliges 
- Pferd mit Gewalt oder durch Steafen: zunedsigewie- 
fen, fo widerſteht es trotzig und. bebaralir ſein Puls 
.befcpleuniget ſich, die Adern am Kopfe-lanien. an ab 
tosten hervor, wie auch Die Augen aus: item Hößlen, 
‚und der Blick wird gefahrdrohende, Die, Musfeln 
‚ werben ſtraff und wie Stride angeſpannt. Faährt man 
mit dem Strafen fort, fo bäumen fie fich, machen @ei- 
tenfprünge; bauen mit den Vordesfüßen, gaben wide 
vwürts, Schlagen: mit Den ‚hinteren Füßen aus, geben 
gegen die Waden und Sporen, legen fich:Je.— Die 
Betriegereyen mit ſolchen Pferden fünnen. auf zwei⸗ 
fache At geſchehen, und deshalb haben Die Kyaßyer- 
ſtändigen ſich bei jeder gerichtlichen Unterſuchung sgohl 
vorzuſehen. Wenn 3. B. ein Betrieger an eigem won 
ihm gekauften Pierde dieſen Fehler zu ſeinem Vor⸗ 
theile ſcheinbar machen will, fo wirn.er. 1). dieſes 
Thier einen ungewohnten Dienſt verrichten laſſen. 
‚38 es ein Reitpferd, jo wird er es als Zugpferd vor⸗ 
zeigen; und umgekehrt, iſt es zum Ziehen: abgerichtet, 
‚ala Meitpferd, und unter folder Behandlung, daß, 
. menn es anıh das befle Geſchöpf wäre, es: Dadurch 
verwirrt und ſcheinbar flättig gemacht wird.Dieſes 
af quch 2) der Fall durch Anlegung eines uvpaſſen⸗ 
ven. Qeſchirres, z. B. zu ſcharfen Gebiſſes, Seilen⸗ 
geſchirres ꝛcc, wodurch es verwirrt gomacht wird. 
IF. Wenn. Shorfe, ſpizige Körper an dem Geſchirre 
„angpbuacht find, Dusch welche das Thier unangenehm 
gereigd wird. 4) Wenn ihm ein fremder Körper in 
' me: Ohren gelegt wird. 5) Wenn es -gänzlüb: und 
.. auf einmal aus feinen: gewohnten Verhältniſſen ge⸗ 
vbeacht wird. 6) Wenn man es an sinen Ort oder in 
.. eine irgend beingt, vor bex.eg einem. beiomdern Ab⸗ 
ſcheu bat, weit ihm hier Schmarzen verurſacht parken, 
wie 3.0; zu einer Schmiede, wo es nielleidt merna- 
“.gelk wurden, oder fonft: sine ſchmerzhafte Operation 
Ta 
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draustjeſtunden hat'ıc. 7). Wenn wie änßeren« Sinne 
HDneih ungewohnte Marke Eindrücke gereizt werben. 
2:9) :Wenn: man eine.voffige Stute in die Nähe eines 
1: Hengfles: bringt, wodurch er unruhig wird, und: die 
so&telle: nicht. verkaffen will. Durch diefe. benannten 
:bder durch ähnliche Kunſtgriffe kann ein Pferd ſchein⸗ 
bay ſtättig gemacht, und von Unwiſſenden wirklich da⸗ 
Ffür erlannt. werben. Hier wird ver wirkliche Sach⸗ 
i yerftändige bald entveden, Daß .diefe Stättigfeit:aug 
1 ’bioßer Neigung oder Abneigung gefihieht, welches: bei 
d%; Der wahren Stättigfeit nicht der Fall if. — Will da- 
gegen ein Betrieger zu feinem Vortheile ein Pferd für 
nnicht ſtättig ausgeben, welches diefen: Fehler wirklich 
Id hat / ſo bedient er fid) ungefähr folgender Kunſtgriffe: 
n ARLäßt er ed vor der Vorzeigung durch feine Gehül- 
fen fo erſchrecken und furchtſam machen, daß es nichts 
au von! dieſem Fehler merken läßt, 2) Vermeidet er 
uvorfichtig, dem Thiere ſolche Wendungen zu: geben, 
die es nicht von freien Stücken machen will. 3) Sucht 
er ſo viel als möglich jeden harten Anzug der Zügel 
zu vermeiden, damit das Thier nicht. zum Stehen ge- 
bracht wird. 4) Nimmt er. fih in Acht, das Thier 
s. u ſpornen, weil Diefe ſchmerzhafte Reizung: leicht den . 
+ Ausbruch der Stättiglett veranlaflen könnte. 5) Sucht 
' erialle dem Thiere ungewohnten. Dienſtleiſtungen von 
‚34m abzumenden, und bringt e8-fo viel wie möglich 
“nicht aus feinen Berhältniffen;. ‚hält es von. Orten 
und -Begenfländen entfernt, don Denen ex weiß, daß 
u Ke:von Ausbruch des Uebels herbeiführen möchten 2c. . 
Bei einem fättigen Pferde ſoll die Gewährzeit nicht 
Aänger als auf ſechs Tage. feſtgeſetzt werden; denn in 
. diefer Beit:Carın dieſes Urbel von jedem Käufer wahr⸗ 
genommen-werden, woil ein Bettieger es in'der Zeit 
a fd. weit bringen kann, daß et vieſes Uebel blei⸗ 
*bendibei ihn erzeugen · könnte. — Schrue, welches 
us VDebel verſchledene: Namen. erhalten hat, als Durch⸗ 
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gehen, Scheuigkeit, Boden ꝛc. Es iſt eine Merpm- 
krankheit, in welcher das kranke Thier in eine Aengſt⸗ 
lichkeit und. Erſchrockenheit verfällt, daß es ohne eine 
gewöhnliche Urſache fliehen will, oder es wird on 
folcher Furcht befallen, daß es den Ort, wo⸗eg ſich,, 
befindet, fo ſchnell wie möglich zu verlaſſen ſich be⸗ 
ſtrebt, wobei offenbaxe Aeußerungen krankhafter Ner⸗ 
venthätigkeiten beobachtet werden. Wenn ſich der 
Paroxysmus der Scheue einſtellt, was zu unbeßimm- 

.;teu Zeiten und an verſchiedenen Orten gefchieht, ‚fo 
bleibt das Thier lieben, wird lauſchend, indem eg Die 
Ohren ſpitzt, den Kopf in die Höhe hebt, die Naſen⸗ 
löcher meit aufreißt, ängſtlich athmet, und durchgeht. 
Bisweilen fährt es blitzſchnell zuſammen, macht Sei⸗ 
tenſprünge, ſeine Miene verräth Angſt, Furcht und 
Schrecken, wobei es den Schweif einzieht und zu flie- 

‚ ben ſucht. Auch bemerkt man bei ſolchem Pferde einen 

ängſtlichen Blick, ein Sträuben der Haare, ſichtbares 

Herzklopfen, häufige Ausleerung des Miles, Schwei- 

Bes. Es giebt auch Pferde, melde in dem Stalle 

ſcheu werden, und ſowohl bei Tage, als in der Nacht; 
‚fie fuchen fi von der Halfter loszureißen, verfallen 
dabei in folde Angſt, daß fie in Schweiß geundhen, 
und nicht. eher ruhig werden, bis fie: ganz abgemattet 
find, oder bis der Wärter fie von ihrem Irrthume zu. 

„.züstbringt:::, Die Scheune: ſcheint; mit: der Stättigkeit 

Aehulichkeit zu. haben, und doch find fie ſehr verſchie⸗ 
den von jeiuander; denn ein ſtättiges Pferd iſt trotig, 
zornig, eigenſinnig und verwegen, di: hingegen sein 
ſcheues furchtſam, erhchrocken und ängſtlich iſt. Bei 

. Fineui ſtättigen Pferde helfen weder Schmeicheleyen, 
nd: Strafen, es bleibt beharrlich auf der Stelle; das 

u ſcheue Bann: durch gute Worte und Behaudlung-bald 

viederẽzua · Ordnung gebracht werden; eb ſucht Angft« 
zich zu fliehen und durchzugehen; es ſträüben fü ihm 

2: Die. Hanne, es kehrt den Schweif gwiſchen die Schen⸗ 
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krl ein, welches beim flättigen nicht ver Fall il. Es 
"giebt eine Menge Urſachen, durch melde ein Pferd 
furchtſam gemacht und zum Fliehen gebradjt wird, 
uavhne vaß es wirklich ſcheu iſt, worauf der Thierarzt 
> bei gerichtlichen Unterſuchungen zu ſehen hat; dahin 
gehören die, welche einen fhatfen, dem Thiere unge» 
"wohnten Geruch verbreiten, als in Fäulniß gerathene 
Thlere, flarfes, ungewohntes Geräuſch, als Trom- 
meln, Schießen, fremde glänzende ©rgenflände, 3.3. 
“Soldaten mit Gewehren und Bayonnetten, Fehler 
des Geſichts, grobe Mißhandlungen ꝛc. In Städten 
nund auf den Heeiftraßen, wo Soldaten mit Trommel- 
»ſchlägern im vollen Trommeln ankommen, und Pferde 
wor Wagen fi ſcheu zeigen, macht Der Negimente- 
‚Wer Bataillonstrommelfdhläger fogteih das Zeichen 
zum Aufbören, wenigftens ift dieſes in Preußen Der 
1 Fall. Die Scheue ift ein Fehler, wodurch ein Thier 
viel von feinem Werthe verliert; denn es find ſchon 
‚oft unaufmerffarne Reiter bei ‚einem: unverhofften 
Seitenſprunge ihrer Pferde abgefattelt, gefchleift, ver⸗ 
Aetzt, oder gar um ihre Leben gekommen; und wem 
» ollte nicht bekannt feyn, daß beim Fuhrweſen ſchon 
nmanches Unglück duch ſcheue Pferde entſtanden iſt. 
Aus dieſen Gründen verdient Die Stheue unter die 
geſetzlichen Hauptmängel aufgenommen zu werden, 
deten Gewaährszeit auf ſechs Tage beſtimmt werden 
önnte. — Der Kofler hat verſchiedene Mamener⸗ 
Halten, wie Tollkoller, raſender Kofler, Sön- 
unenkeller, Raferey, Hiskoller, Schlafkol⸗ 
Ser, Daimmtoller, Samenboller, Wuttbr- 
. Pollkt, Schieber, Dummpeit, Rarrheie, Me- 
Sandöotie, Bhödſinn ıc. ꝛc. Die gewöhnlichſten 
::gloflesoieten find: 1) Der Toll-, Spring. oder wü- 
thende Kofler, der ſich durch gänzliche Bewußtlofigkeit, 
Weftiges Raſen und:Springen auszeichnet. 2) Der 
7 Aaub⸗ oder: rohe; der fi und: Stumpfheit der 
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Sinne, Gefühllofigkeit 3c. zu erkennen giebt. Fer 
ESonnenkoller, nd die kranken Thiere nicht gegen bie 
Sonnenſtrahlen feben und geben fünnen, ohue bayon 
taumtellg oder freisläufig zu werden. 4) Der Mint. 

- tertöllee, mo die Krankheit bei Stuten von rinem hef⸗ 
tigen’ Sefchlechtstriebe entſteht, der nicht befetepigel® 
worden oder werden konnte, und wobei die Geſchlechts⸗ 
theile ſich ſtets in einem gereisten Zuflaude befinden, 
ſehr empfinvlich find, öfters anfchwellen und eine gelb- 
liche Feuchtigkeit fahren laſſen. 5) Der Samenkoller, 
welcher bei Hengſten von einer übermäßigen Geilheit 
herrührt, wobei fie öfters die Ruthe beraushängen 
laflen w. Oft foll guch das Uebel aus einem über- 
: mäßigen Samenverlufte entfiehen. 6) Stheniſcher 
und afthenifiher Roller: 7) Auch hat man ven Kol. 
lee mit ver Melancholie, der Raferey und dem Blöd⸗ 
finne der Menſchen zu vergleichen gefucht ꝛe. Diele 
Eintheilungen find für ven gerichtlichen Thierarzt nicht 
weſentlich nothwendig; es iſt für ihn genug, wenn ber 
"Koller 1) in den rafenden und 2) in ven flillen ein- 
getheilt wird. Bei dem Erſtern, dem rafenden Kol⸗ 
ter, iſt hier zu wiſſen nöthig, daß es eine Nervenkrank⸗ 
heit iſt, worin Das Thier fich nicht felbfibewußt zu feyn 
ſcheint, ihm diefes Bewußtſeyn größtenteils mangelt 
oder ganz fehlt, und daher befindet ſich Rörper und 
Geiſt in einem überfpannten Zuflande; die Handlun⸗ 
zen geithehen ſchnell um kühn, mit einer ungeheuten 
Mustelltaft. Die Benutithätigleiten, die das Franke 
+ hier gegen ſich und feine Umgebungen ausübt, zei⸗ 
igen ſaf immer win echöhetes vermögen an. 
- "Der raſende Koller hat auch feine Borboten, welche 
in einer ungewöhnlichen Unentfhloffenheit, einem un. 
wstigen, wiverſpänſtigen Betvagen, wobei der Bid 
ver Augen verwirrt, troßig und gefahrdrohend iſt; die 
Opren lad in ungleicher Bewegung, das Butter wird 
6 Daftigdeit-gefsehfen, dev Gaug iſt raſch, abes un. 
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: füer, vie Lebensäußerungen erbähetir. Die Stel⸗ 
.Iuug des Ihieres in dem Stalle if ſchief, Die vier 
: Büße find nahe beifammen, der Kopf ift gefenkt, und, 

ſgo wie Die Bruft, nad vorwärts an die. Wand und 
Krippe geſchoben, das Kreuz ift abgefchleift, und es 
AR sine. mehr oder weniger auffallende Unachtſamkeit 
und Sefühllofigkeit vorhanden, das kranke Thier will 
‚feinen Standort nicht mehr gern verlaſſen; wird es 
- Dazu gezwungen, fo ift fein Gang unficher, alle oberen 
.Körpertheile find gleichſam nach vorwärts gefchoben, 
» mährend die Füße zurückbleiben; die Haut iſt geſpannt 
: und:tsoden, der Mift felten, troden und klein gebaflt, 
-‚bie Harnabſonderung fparfam und unterdrückt ꝛe. Da 
dieſe Krankheit nach und nach entſteht, fo wird fie auch 
: in verſchiedene Stadien eingetheilt, die aber hier 

übergongen werden müflen. Der raſende Koller iſt 
- ale anhaltend, aber der Paxoxismus des Rafens Fehrt 

nicht zu beftimmten Zeiten wieder; die Wiederkehr die⸗ 
ı fer Perioden wird, wie oben ſchon bemerkt worden, - 
- abhängig von den Borboten; er wechſelt oft mit 
- dem: Dummfoller, und geht bei längerer Dauer nicht 

: felten völlig in denfelben über. Aus dem Wefen und 
..den, Zufällen diefer Krankheit geht die Nothwendig⸗ 
„keit hervor, daß fie in gerichtlicher Hinficht in deu ente 
czündlichen und in den rein nervöſen raſenden 
«Koller eingetheilt werden muß. ;Der. entzündliche 
beruhet auf Entzündung, oder ex iſt weientlid nichts 
anders, als eine Gehirnentzündung. Der zein wer- 
vöſe Koller beſteht dagegen in einer übermäßigen 
Thaätigkeit des Gehirns, ohne Entzündung; Daher ent» 
vi wickelt er ſich auch langſamer, zeigt immer Vorboten, 
uud nimmt einen chroniſchen Verlauf an; es werden 
„'dabei Feine Congeſtionen nad dem Kopfe bemerkt, 
- und er iſt auch ganz ohne Fieber. — Der rafende 
Koller wird in den meiften Ländern unter bie .gefeg- 
-liden Hauptmängel gezählt, nicht abex den entgünd> 
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liche raſende Koller; es müßte, Denn ſeyn, daß ſich Die 
Hirnentzündung erſt im Verlaufe des Uebels Dazu 
geſellt hätte; in dieſem Falle müßte es aber eniſchie⸗ 
den ſeyn, daß der Koller ſchon vor ihrem Daſeyn vor⸗ 
.. handen geweſen, und die Gewährzeit dafür auf vieg 
Wochen und Drei Tage feſtgeſetzt wäre. Der hJericht⸗ 
liche Thierarzt hat ſich daher wohl vorzuſehen, daß 

er dieſe Krankheit nicht verkennt, und ſie für eine an⸗ 
dere ihr ähnliche hält, oder umgekehrt eine, andere für 
‚biefe erklärt, welches fihon.häufig von den gewöhn⸗ 
‚lien Viehbeſchauern und von, nicht hinlänglich un⸗ 
terrichteten Thierärzten geſchehen iſt. Die Krankhei⸗ 
ten, welche einige Aehnlichkeit mit dem raſenden Kol⸗ 
ler haben, find ein hoher Grad des Entzündungs⸗ 
fiebers und, anderer Fieberformen, hauptſächlich aber 

. des bigigen Nervenfiebers, der Gehirnentzändung ıc. 
Wenn nun der gerichtliche Thierarzt genau auf. die 
Zufälle achtet, wodurd der raſende Koller erkannt 
wird, wenn er dieſelben mit Dan Krankheiten, welde 
Aehnlichfeit mit ibm haben, zu vergleichen verſteht, 

» fo wird er fiderlich feinen Trugſchluß machen, und 
» daher auch Niemandem Unredt thun. — ‚Die 
Roplämme haben eine Menge Mittel erfunden, 
am den Koller unkenntlich zu machen; nicht. minder 

. find Tſcheulin Fälle befannt geworden, wodurch fie 
„dieſes Mebel auf einige Zeit oder aud bleibend durch 
Kunſt zu erregen im Stante find. . Die Gewährzeit 
des raſenden Koller kann höchſtens auf acht Tage 
:teßgefegt werden, da das Uebel in kurzer Zeit von 

. Jedermann wahrgenommen werben fann, alfo eine 

« . längere Zeit dazu auszuſetzen, ungerecht wäre, — 
.. Der fille Koller, Shlaf- oder Dummkoller 
. if eine Geiſteszerrüttung, die ih durch Bewußtlofig⸗ 
:s keit, Stumpfheit der Sinne und durch geſchwächtes 
Wirlungsvermögen äußert. Die Orade diefer Krank. 
heit müflen hier gleichfalls Übergangen werden. Da 
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dieſe Art Koller, wie die obige, an vielen Orten un- 
ter die gefeglihen Hauptmängel gehört, wofür im Ba- 
denfchen vier Wochen und drei Tage Währſchaft gelei- 
flet werden muß, und diefe Art Roller ſo'leicht durch 
°_ Aarkotifch wirkende Mittel-sc. Fünftlih bleibend oder 
bafd wieder vorlibergehend erzeugt werden Tann, da 
Ferner derfelbe mit dem ſchleichenden Nervenfieber 
Aehnlichkeit hat, fo bat ſich dee Thierarzt bei gericht⸗ 
lichen Unterfuchungen wohl vorzufehen, daß er die 
Krankheit sicht verfenne, mie dieſes fhon fo häufig, 
befonders von den ſogenannten Viehbeſchauern, ge⸗ 
ſchehen iſt. Ein Betrug, der mit dieſem Koller ver- 
muthet oder auch mit Gewißheit amsgemittelt werben 
Tann, gefchieht, wenn 1) ein gewandter Roßkamm ein 
Dferd wegen einer befonders damit zu machenden Spe- 
kulation um einen febr theuren Preis erfauft hat, und 
- ihm nachher diefe Spekulation fehlſchlägt, wodurch 
ee beträchtlich an dem Thiere verlieren müßte: — 2) 
:: Wenn ein erfahrerier Pferdebändler ein. nod in der 
3: Währfchaft befindliches Pferd für Follerifch anzeigt, 
© von dem man gewiß weiß, Daß er den Koller ſelbſt in 
: feinen leichteren Graden genau, fennt. — 3) Wenn 
“ iman-mit Zuverläffigfeit in Erfaͤhrung bringt, daß ein 
verfauftes Pferd vor dem Berkhufe feine Zufälle des 
Keollers gezeigt hat. — 4) Wenn man überzeugt ifl, 
"daß ein Pferd nidt von Eltern abflammt, wovon 
Eines mit dem Roller behaftet war, oder‘fonft Feine 
"Anlage zu diefem vorhanden if. — 5) Wenn der 
Käufer das Pferd erft nach feſtgeſchlagener Speküla⸗ 
tion ale Bolleriih anzeigt. — 6) Wenn ein folcher 
eedehändler ſchon als Beitieger bekannt if. — 7) 
15Wenn das Thier gar zu dumm erſcheint. — 8) Wenn 
' "man merkt, daß der Pferdehändler es nicht gern aus 
° "feiner Berwahrung läßt. Treffen diefe oder doch die 
meiſten dieſer Verhäliniſſe ein, fo iſt der Verdacht 
vorhanden, daß der Koller künſtlich erzeugt: worden 
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ſey. Dan gelangt zu mehrerer Gewißheit, wern das 
Pferd foglelth in fibere Verwahrung genommen wird, 
:wenn es ib auf ein gegebenes Mittel, z.B. eine dem 
Pferde zuträglihe Säure ıc., bald wieder befiert, ge- 
fund wird und in der Folge gefund bleibt. Hiernach 

- zu ürtheilen, follte der Schlafloller, wie der Spring⸗ 
Toller, Beine längere Währfchaft, ale acht Tage ha- 

. "ben. — Der ſchwarze Staar (Amaurosis, Gutta 
- ‚serena) iſt eine völlige Blinppeit, welche ipren Grund 
in einem Fehler der Netzhaut, in dem Gehnerven 

.. oder in dem Gehirne felbft hat. Von diefer Kranf- 
- "beit find gewöhnlich beide Augen zugleich befallen, 
oder es leidet auch nur dag eine Daran, und das ans 
dere iſt entweder ganz gefund, oder von -einer- dnde- 
ven Krankheit angegriffen. Da nun dev ſchwarze 
Staar febr leicht zu verhehlen und nicht leicht zu er⸗ 
kennen iſt, weil er zu den unheilbaren Krankheiten ge⸗ 
hört, wodurch das Thier ſehr von feinem Werthe ver⸗ 
liert, ſo gehört dieſes Uebel auch zu den geſetzlichen 
Hauptmängeln. Die Gewährzeit iſt faſt durchgehends 
“auf vier Wochen feſtgeſetzt; indeſſen könnte dieſer 
r fange Termin zuweilen für den Verkäufer nachtheilig 
1, werden, indem mehrere entferntere Urſachen dieſes 
Uebel weit früher zu erzeugen im Stande find, wenn 
fie hinlänglich gewirkt haben, und welche der Käufer 
veranlaßt oder doch wenigſtens nicht abgewendet oder 
nicht abgehalten hat, und weil überdies. befannt ift, 
daß ber ſchwarze Staar felbſt durch die äußere An—⸗ 
wendung einiger Pflanzengifte ſchnell erzeugt werden 

: #aan, nenn fie mit dem Augapfel in Berührung 

;e fommen. Diefes find die Gründe, melde es gleich“ 
ſam zur Pflicht machen, die Gewährzeit dieſes Uebels 
nicht länger als auf vier Tage feſtzuſetzen; denn weil 
aAuch der Staar in diefer Zeit fiber durch ven Ge⸗ 
brauch des Thieres ıc. entdeckt wird, wenn er auch an- 
fqonglich verhehlt und nicht erkannt worden it. — Die 
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;, Radtblinpheit (Caeeitas diurna et crepus du- 
laris) beſteht darin, daß das Franfe Thier des Nachts 
. nichts ſieht, es mag heil oder dunkel ſeyn. Bei die⸗ 
fem Uebel bemerkt man. nichts an den Augen, und 

. dennoch können die Thiere, Die Davon befallen wer⸗ 
«Den, des Nachts nichts ſehen, und find deshalb beim 
nächtlichen Gebrauche weit ungeſchickter, als ein ande» 
res blindes Pferd. Auch diefeg Uebel gehört zu ven 
; Hauptmängeln, deren Gewährzeit .auf vier. Wochen 
feſtgeſetzt zu werden verdient, weil das hier von ſei⸗ 
- mem Werthe viel verliert, und: Das Uebel nicht eher 
.„ erkannt werden kann, als im Gehbrauche zur Nachtzeit. 
.. & ſoll ein Erbfehler ſeyn. — Der Schwindel 
- (Vertigo) iſt eine Augennerventraͤnkheit, die ſich Durch 
- ein periodiſches Wanken oder auch Hinfallen des Kör⸗ 
pers mit fehlendem Bewußtſeyn zu erkennen giebt. 
Die Erſcheinungen dieſer Krankheit, wenn ein Pferd 
« außerhalb des Stalles iſt, ſind: Stilleſtehen, Steif⸗ 
werden der Füße, Auseinanderſetzung derſelben, Schüt⸗ 
„teln des Körpers, verſchiedene Bewegungen des Kopfes, 
‚ VBerdrehen der Augen, Wärme oder Schweiß, Hin⸗ 
sand Hertaumeln, ja ſogar Hinfallen, nad welchem 
ſie fi in einigen Minuten wieder erheben,. und den 
eben befchriebenen Zuſtand zeigen. Im Stalle fängt 

mes an zu zittern, verdreht Die Augen, melde bald un- 
beweglich werden, die fteifen Füße ſtellt es auseinan⸗ 
der; es wankt, taumelt, verliert zumeilen das Blei: 

gewicht und fällt fo haflig zu Boden, daß es manch⸗ 

» mal die Halfter zerreißt und den Kopf an den Wän⸗ 
„von zerfhlägt, worauf eg. nach einigen: Minuten wie⸗ 
„Dee aufzufteben verfucht, weiches anfangs wicht: recht 
a.ngelingen will; wird es aber zum Stehen gebracht / fo 
'; -fehüttelt ſich das Thier und zeigt fih in dem vorhin 
.„.befchriebenen Zuſtande. Während eines jeden An⸗ 
falls wird das Maul mit Schleim und Geifer anige- 

: füllt, der ſich öfters in Geſtalt eines weißen Schau- 





Sichorzueylunde. X 


mis zmiſthen die Lippen drängt; der Harn und: Miſt 
gehen zuweilen unwillkührlich ab; das Athmen ſcheint 
— angſtlich und gefhwihd, die Herz⸗und Pulsſchlüge 
iu ſind ungleich 20. ꝛc. Da. der Schwindel ſowohl heil⸗ 
bar, als es auch nicht ſeyn kann, fo iſt ein ſolches 
Pferd zu befigen immer gefährlich, ſowohl beim Fah- 
ren, ale Reiten, da hierdurch ein großes Unglüd ges 
fhehen kann. Diefes Uebel iſt alfo unter die ge» 

. sehliden Hauptmängel aufzunehmen, und es ifl da» 
:ger.eine Gewährzeit von vierzehn Tagen zu beflim- 
men, während welcher Zeit es fih wohl zeigen kann, 

.. oben Pferd damit. befallen ift; denn Fünftlich ihn zu 
erzeugen, möchte hler nicht anzunehmen ſeyn. — Die 
fallende Sphr(Epilepsia), auch ſhwere Noth, 

» 2Behetag ıc. genannt. Sie beſteht in convulſivi⸗ 
ſchen Bewegungen mehrerer Muskeln, wodurch die 
.3. Theile Hin» und hergezogen werden, wobei auch meh⸗ 
n tere Muskeln mit Krämpfen (befonders die Beuge⸗ 
::ımusleln der Gliedmaßen) befallen find. Bei diefem 
. :.Mebel ſtürzt das Franke Thier unerwartet plötzlich auf 
..»en Boden, wobei ſich gewöhnlich die Augen fchlie- 
» ßen. Die Wirkung ſämmtlicher Sinne ift gänzlich 
unterdrückt, das Bewußtſeyn fehlt, das Athmen iſt be- 
iſchwerlich und röchelnd, das Maul ſchäumt, ver Puls 
3 Aft.unordentlich, Miſt und Harn gehen unwillkührlich 
ab. Wenn die Convulfionen vorüber find, fo verfällt 
908. kranke Thier in einen Sopor mit Röcheln, wie 
.ı beider Apoplerie; hierauf ſcheint es betäubt und ſteht 
ı nach einigen Minuten ermattet wieder auf, worauf fich 
3 in den meiften: Fällen die Franken Thiere wieder ganz 
3 wohl befinden. : Die Dauer des Parorismus if. einige 
- Minuten, felten eine ‚halbe: Biertelftunde, oder noch 
: hängen. und: Die Rückkehr iſt fehr verſchieden und nie 
'rmgefmäßig; er kann täglich, wöchentlich oder auch 
amemallichoſich einfbellen, unddieſes ſowohl bei Tage, 
1: als in wer; Nacht, in und außer dem Stalle, während 
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der Aebeit und bet der Ruhe. Die fallende Sacht: hat 


Behnlichfeit mit dem vafenten Koller, une noch mehr 


mit dem Schwindel. Die Unterfchiede hier bemerk⸗ 


bar zu machen, ift nicht der Ort. Die fallende Sucht 


. gehört zu den gefeglichen Hauptmängeln, deren ©e- 
währſchaftzeit auf vier Wochen und drei Tage beflimmt 
a Rad Tſcheulins Rath foll eu bis auf wierzig 


. Tage verlängert werden, und Darum, weil fich dieſes 


Uebel erſt nach vier. bis fünf Wochen einmal: äußert, 


und weil es nicht mit Sicherheit Fünftlich erregt wer- 
den kann. — Das Koppen ift eine eigenthünsliche 
Krankheit der Pferde, welche Krankheit au Köken, 


Bölken, Windſchnappen, Luftſchnappen, 


.Krippenſetzen, Krippenbeißen xc. genannt 
wird. Sie beſteht in einer krampfhaften Thätigkeit 
der Schlingorgaue, wodurch das Franke Thier mit 
. einem Geräuſche Wind: ever Luft einfchludt und wie- 
: Rer von ſich giebt. Pferde, welche koppen, verfallen 


3 m 


leicht in Windkolik und Unverbaulichkeit; auch .erbt 


ſich diefe Krankheit ſowohl nom Vater, als der Mut⸗ 


ter auf die Nachkommen fort. Wegen dev. Abnutzung 


der Schneidezähne Dabei. verliert ein Stopper hierdurch 


Bieles von feinem Werthe, auch weil es leicht beim 


Verkaufe verhehlt werden kann. Es follte Daher nn- 
"tes bie gefeplichen Hauptmängel aufgenommen, und 
. Die Währſchaftzeit auf acht Tage feſtgeſetzt werden. 
Es giebt: Kopper, die, wenn ſie in einen fremden Stall 
kommen, in den erſten acht Tagen nicht koppen, und 


vb 


Deshalb: Die Beflimmung dieſer Gewährzeit. — Die 


Mondblindheit, Mondblinpfudt. ıc. iſt eine 
periodiſche Augenentzündung, die fich aber nicht nad 
- wem Werhfel des Mondes richtet, fondern ſich in un⸗ 
- beflimmten Zeiträumen einſtellt. Die Zufällenſind: 


-o. 


Hitze, Röthe, Schmerz, und Geſchwulſt des Augapfels, 


„ ‚befonderd aber in feinen Umgebungen; die Augenlie⸗ 
. der find mehr oder weniger geichloflen, die Hornhaut 
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‚Herounfelt, die mäflerigte Feuchtigkeit trübe, die. Thrä⸗ 
nen Aießen über Die Baden ır, . Diefe Zufälle, der 
Entzündung halten zehn bis vierzehn Tage, ja bei 
ginigen. drei Wochen lang an. Bon der Monpbliud- 
beit kann oft nur das eine Auge. befallen, und das 
andere gefund oder auch von einer anderen Krankheit 
befallen ſeyn; allein die Erfahrung hat gelehrt, daß 
‚auch dad noch gute früher oder fpäter. von diefem 
Uebel ergriffen wird. Die Monpblindheit gehört. mit 
. Recht unter die gefeglichen Hauptmängel; nad) Badi⸗ 
then Geſetzen müflen acht Wochen Währſchaft galei- 
ſtet werden, welche aber auf zwölf Wochen feſtzuſetzen 
ſepen; denn der oben erwähnte Thierarzt hat mehrere 
Pferde au dieſer Krankheit leiden geſehen, wo allemal 
von einer Entzündung bis zur andern zehn bis zwölf 
Wochen verfioffen waren. Es ift demnach der Käu—⸗ 

‚ fer erſt durch die Annahme der legtbenannten Währ⸗ 
Schaft für Betrug hinreichend geſichert. Die Mond- 
blinpheit kann fo Fünftlich nachgeahmt werben, daß fie 
felbft von Kunftverftändigen von der Achten nicht un 
terfchieden werden kann, wodurch alfo.ein Verkäufer 

. fehr leicht durch einen betrjegerifchen Käufer in Schaden 
and Unkoften gefeßt werden kann. Wird nun biefer 
Betrug vermuthet, fo muß das kranke Thier in fichere 
Verwahrung gebracht werden. Am Beſten iſt es, 
wenn es dem Verkäufer zurüsfgegeben wird, um es 
zu bewachen, bei welchem es dann von den Kunſtyer⸗ 
ſtändigen alle zehn bis zwölf. Zage zwölf Wappen 
lang unterſucht werden muß, wenn ſich Das Uebel nicht 
früher. zeigen follte; zeigt es fich jedoch nicht in gebach- 
ter Zeit, ſo iſt für gewiß anzunehmen, daß das Thier 
nicht an biefer Krankheit leide, fondern daß fie künſt⸗ 
lid) vom Käufer verurfacht worden fey, wofür er nicht 
nur. zur Tragung aller Undoſten veruciheilt, fondern 
zu au Baiziager behanders beftraft werden muß. — 
‚Die Engbrüfigleit oder ner Dampf (Asthma) 


- 
= 
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‚hat verſchiedene Namen erhalten, als Herzfhläch⸗ 
- Lig, Hartfhlägig, Athemkeuchen, Bauch⸗ 
vblaß xx. ꝛc. und iſt Daran zu erkennen, wernn’vas Pferd 
: entweder befländig, oder nur im Springen, oder 
- beim Erfleigen einer Anhöhe, oder ohnedies beſchwer⸗ 
lich athmet und Feucht, oder in kurzen Zügen athmet, 
ihn'bei fortgefegter Anftrengung oft ganz verliert und 
suben muß,-um wieder zum Athem zu fommen. Die 
: Grade, die diefe Krankheit hat, müflen hier übergan- 
:; gen werden. Betriegerifche Pferdeverkäufer bedienen 
: fih auch der Mittel, wodurch ein Pferd fcheinbar däm⸗ 
1 pfig gemacht werden kann, wemn dieſes zu ihrem Vor⸗ 
"teil gereicht, welches bewirkt werden fann: 1) durch 
!r- zu farze Zäumung; 2) durch ein zu. enges Kümmet; 
1-3) ducch Futter, welches ſtarke Blähungen verurfacht; 
3 durch einige Arzneymittel, z. B. durch Büttermilch, 
—Eſſig ꝛc. — Der erfahrene gerichtliche Thierarzt wird 
7wieſe und ähnliche Betriegereyen leicht entdecken und 
zu entfernen wiſſen, ohne daß es nöthig if, ihm die 
Regeln hierzu vorzugeichnen. Der Dampf iſt in vie- 
: fen Ländern ein gefeglicher Hauptmangel, zu veffen 
1, Gewährzeit vier Wochen und drei Zage beflimmt wor⸗ 
"ven. Uebrigens hat ver Dampf viele Aehnlichfeit mit 
Entzündungkrankheiten, als Strengel, Drufe, Bräune, 
Bruftentzündung, Leberentzündung ꝛc.; auch können 
jene Krankheiten oft in Zeit von ſieben Tagen in 
- den Datnpf übergehen: Der Käufer Fann' vie Ber, 
- "anlaffung zu diefer Krankheit gegeben haben, und des- 
"Yalb- fol die oben angeführte Gewährzeit zu lange 
feyn und eine Abänderung verdienen. Für den 'pe- 
riodiſchen Oder nervöfen Dampf: könne man wohl vier- 
zig Tage ale Gewährzeit annehmen, weil dieſer nicht 
 feicht- durch Kunſt hervorgebracht werden Penn, und 
:.apeil oft mehr als ein Monat verfließen kann, ehe fi 
- ein neuer Unfall einſtellt; für die anderen Arten des 
(BDampfes würden acht Tage Gewährzeit hinreichend 


Viehorzneylunde. 305 


ſeyn, weil. ex in dieſer Zeit. auch in. feinem leichtern 
Grade felbft von Nichtfennern. erfannt werden kann. 
— Die Abzehrung ift eine allgemeine Schwäche 
und Abmagerung des Körpers, welche mit einem 
fchleichenden Fieber in Verbindung ſtehen. Auch hier 
giebt es verſchiedene Grade dieſer Krankheit, wpzu 
auch die verſchiedenen Schwindſuchten ꝛ⁊c. gehören. 
Die Kennzeichen der Abzehrung ſind Abmagerung des 
Körpers, ſo daß ſich deſſen Maſſe nach und nach ver⸗ 
kleinert, das Fett verſchwindet, die Augen ſinken in 
ihre Höhlen zurück, die Haut wird faltig und trocken, 
und iſt wie an den Knochen angeleimt; die Haare ver⸗ 
lieren ihren Glanz, ſind lang, rauh und trocken, ſelbſt 
die Hufe werden an den Kronen zuſammengezogen, 
trocken, ſpröde, geringelt, gewöhnlich an den Zehen 
aufwärts gebogen, verkleinert ꝛc. Im höchſten Grade 
diefer Krankheit hat der Körper das Anfeben, als ob 
die Haut bloß über das Gerippe gezogen wäre, In 
einigen Fällen zeigen fi) bei dieſem Webel an einzel« 
nen Theilen Waflergeihwülfte, z. B. an dem Bauche, 
Schlauche, Euter und an den Füßen. Hierzu gefellen 
ficy früher oder fpäter Fieber, die den Körper vollends 
- aufreiben. Die Abzehrung oder Schwindſucht gehört 
in allen. ihren Erſcheinungen unter die gefeglichen 
Hauptmängel, und zwar, weil fie 1) faft immer un- 
beilbar find; 2) weil ein an diefem Uebel leidendes 
Thier fat feinen Werth hat, und doch öfters, befon- 
pers in den leichteren Graden defielben, um einen 
theuren Preig verkauft wird; 3) weil ein häufiger 
Handel mit dergleichen Vieh, befonders von Juden, 
getrieben wird; 4) weil zu vermuthen ift, Daß ein ho⸗ 
‚ber Brad diefer Krankheit zuweilen anftedend feyn 
könnte sc. ꝛc. Die Abzehrungen mit Bereiterung ir⸗ 
- gend eines Organs find gewöhnlich die Folgen vor: 
ausgegangener Entzündungen. De nun dieſe gemei- 
niglich im Verlaufe von acht Zagen vollenden, fo 
Der. techn. Enc. Tb. CCXX. u 
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kann aus Rückſicht für den Verkäufer die Gewährzeit 


aller Abzehrungen mit Eiterung nicht länger, als auf 
acht Tage feflgefegt werden. Was die Darrſucht, 


das Zehrfieber und die Nervenſchwindſucht be⸗ 


ecrifft, die ſich langſamkr entwickeln, als vie votherge⸗ 


benden Abzehrungen, fo kann die Gewährzeit auf drei⸗ 


ßig Tage feſtgeſetzt werden. — Die verdächtige 


»DODruſe, Steindruſe, eine ſehr nahe mit dem Rotze 


verwandtie Krankheit, die ſich nach fieberhaften Krank⸗ 


heiten, Ausſchlägen, die ſich nicht vollkommen entſchei⸗ 
den, ſondern theils Schwäche, theils Verderbniß der 


Säfte, theils örtliche Fehler nachgelaſſen haben. Die 


verdächtige Drufe entſteht während nnd nach den 


Kriegszeiten, wenn nämlich die Pferde fehr mitgenom- 


- men werden, fihlechte und wenige Nahrung erhalten; 


. . 
- — 2 


wenn fie im Felde campiren müffen, wo fie ver Ein- 


- wirkung jeder Witterung Preis gegeben find. Nicht 
ſelton zeigt fich diefes Uebel bei Kriegspferden, wenn 


- Re zur bürgerlichen Handthierung wieder zurücktreten 


u. ſ. m. Die verdächtige Drufe geht gewöhnlich in 


den RoB über; fie wird zu den Hauptmängeln ge- 
- zählt, 1) weil fie nicht leicht, ja öfters gar nicht zu 
> heilen iſt; 2) weil fie gewöhnlich in den wahren Rotz 
übergeht; 3) weil es nicht ausgemacht ift, ob fie wicht 


zuweilen anftedend fey; 4) weil fie in jeder Hinficht 


das damit befallene Thier fehr im Werthe herabfegt, 
ja bisweilen ganz entwerthet. Die Gemwährzeit Tann 
daher bei dieſer Drufe auf zehn Tage'feſtgeſetzt wer- 
den. — Der Rotz. Diefe Krankheit iſt dem Pferde- 


geſchlechte ganz eigenthümlich, und beftehtiin einer Ca⸗ 


- cherie, die von einem Anſteckungsſtoffe entfleht, ſich 


auch aus anderen Schäpdlichkeiten erzeugen kann. Sie 


- zerfällt in drei Grade. Der erfle Grad if.ein anhal⸗ 


tender mwäflerichter oder fchleimartiger Agsflug aus 


:- dem einen oder aus beiden Rafenlöchern; der zweite 


‘j . 


Brad iſt ein verſtärkter und veränderter Ausflug aus 


2 .’ x sh . 4 1. ı_ 
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bee Male, der zähe, eiterartig, gelb ober. grünlich, 
bräunlich, aſchfarbig ıc; ift. Die geichwollenen Drä- 
‚ jean in der Ganafche find fefter, unbeweglicher und 
gewöhnlich ſchmerzhafter. Die Zufälle des Dritten 
Grades find ein mit Blutſtreifen gemifchter ftinfender 
Ausflug aus der Nafe, welcher zuweilen von wirkli⸗ 
chem Nafenbluten begleitet wird. Dusch biefe Zus 
fälle ift der Rotz leicht zu erfeunen, und Diefes befon- 
ders in feinem zweiten und dritten Grade. Im erſten 
kann es bisweilen gefchehen, Daß. eine oder mehrere 
von den wefentlidhen Erſcheinungen noch nicht. ganz 
ausgebildet, oder auch zufällig nicht vorhanden find. 
So fünnen bei fbhöner trodener, und warmer Witte⸗ 
zung Die Symptome des Rotzes unter fi fehr wech⸗ 
ſeln, fo daß fich einige vermindern. oder gänzlich ver⸗ 
lieven können 20. Betriegerifche Pferdebändler bedie⸗ 
nen fi verfchiedener Kunſtgriffe, ven Nog unkennflich 
zu machen: 1) Werden die Rotzdrüſengeſchwäülſte 
durch rothmachende oder blafenziehende Mittel ſchmerz⸗ 
bafter, größer und entzündungsartig gemadt. Man 
erfennt diefen Betrug Daran, wenn auf der Geſchwulſt 
Haare verloren gegangen find, und Die vorhandenen 
verwirrt und mit Salbe verunreiniget und lodex ſte⸗ 
ben, wenn ferner die Ueberhaut in Geftalt Eleiner 
Blaſen erhaben tft, die zum Theil aufgebvochen find, 


. - und eine gelbe wäflerichte Feuchtigkeit fließen laſſen, 


oder wenn ſchon oberflächliche Wereiterungen oder 
Kruſten oder Schuppen vorhanden find ıc. Durch 
diefe Kunfigriffe machen die Betrieger ven. Kauflufli- 
gen glauben, es wäre Drufe vorhanden: 2) Wer, 
den dieſe franfen Drüfen zumeifen berausgefchnitten, 
„pie verleßten Stellen geheilt, welches an den zurüd- 
‚urbliebenen Narben erlannt werben kann. 3). Wird 
-zuweilgn der Ausflug aus der Naſe Durch: zuſammen⸗ 
ziebende Mittel ac. anf einige Zeit vermindert ober 


‚gar. geflillt. Bei gerichtlichen Unterfuchungen wird 


u2 
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a. 


Fu 
>" gpelche dem Pferde gar nicht nachtheilig fey ıc.ıc. Da 

:bei diefer Krankheit felbft Thierärzte getäufcht werden 
- Zönnen, fo ift bei der Ausftellung geridhtliher Zeug. 
niſſe die höchſte Vorficht zu empfehlen. Es giebt auch 


ſolches Pferd in ſichere Berwaßrung genommen, wo 
ſich dann der Ausfluß bald wieder herſtellen wird. 
Sie ſuchen ferner leichtgläubige Käufer zu bereden, 
der vorhandene Rotz ſey nur Druſe oder Strengel, 


wohl Käufer, denen nach Abſchluß des Kaufes dieſer 
wieder gereut; ſie geben dann die Pferde für rotzig 
aus, welche nicht damit behaftet ſind. Sie verurſa⸗ 


chen auf irgend eine künſtliche Art einen Ausfluß aus 


der Nafe, befonders durch Verlegung ver Schleim- 
baut, fo daß es augfieht, als fey der Rob vorhanden. 
Die Gemwährzeit für den Rotz wird auf vier Wochen 
fefigefegt; allein es Toll ‚hinreichend feyn, fie nur auf 


acht Tage feftzufegen. — Der Wurm, der mit Dem 


Note nahe verwandt ift, giebt fich durch Geſchwülſie 
oder Beulen, die an verſchiedenen Drten in und un- 


- ter dev Haut fich zeigen, zu erkennen, die nachher in 
 Gefhwüre übergeben. Dean findet diefe Beulen, 


welde die gewöhnliche Größe einer Bohne haben, 
am öfterfien an den Geitentheilen des Kopfes und 


“ Halfes, in der Gegend der Sporader, an den inwen- 
' digen Seiten der Schenfel. Ohngefähr vierzehn 


Tage nach dem Ausbruche brechen die Beulen auf, 


wobei eine gelbliche oder bräunliche Feuchtigkeit zwi⸗ 


iſchen den Haaren) welche die Beulen bedecken, durch⸗ 


ſickert und diefe zufammenpappt, worauf ein Kleines 
“rundes Stüdcen Haut fammt den Haaren vom er- 


babenften Theile der Beule binwegfältt, wodurch eine 


Heine runde Oeffnung entſteht, die mit einem erhabe⸗ 


° "nen fpechartigen Rande umgeben iſt, und ein Gefdiwür 
bildet, welches eine dünne, ſcharfe, übelriechende, ver⸗ 


Yu 


ſchiedentlich gefärbte Materie von fih giebt, die zu- 


teilen mit etwas Bliut gemifcht ift, und manchmal 


Gau 
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eine folche Schärfe enthält, daß fie, ſo weit fie fließt, 
die Haare entfärbt und die Haut wund macht. Zu⸗ 
weilen fließen mehrere kleine Geſchwüre zuſammen 
und bilden ein größeres, non deſſen Materie nicht nur 
Haut und Fleiſch, fondern auch nahe gelegene Bän- 
der, Knorpel und felbft Knochen angefreflen warden. 
Nebſt vem großen Leiden der Haut findet man auf» 
fallende Abweichungen in ven Drüfen und in. dem 
Iymphatifchen Syſteme; es ftellt ſich ein cachextifcher 
Zuftand ein, und zulegt folgt Rotz, Wafferfuchten, 
Abzehrungen ꝛc. Dean foll die Gewährzeit des Wur- 
mes nur auf zwölf Tage feflfegen, obgleich man ihn 
unter die gefeglichen Hauptmängel bringt, und: kine 
Gewährzeit auf vier Wochen und drei Zage in meh- 
reren Staaten beffimmt. — Unter den Waſſerſuchten, 
womit die Pferde befallen werden, tritt befonderg die 
Bruftwafferfuht und die Bauchwaſſerfſucht 
hervor. Die Erflere, die Bruftwafferfudt (Hy- 
drops pectoris, Hydro-thorax), die Anfammlung 
von Waffer in einer oder in beiden Bruſthöhlen, oder 
aud die in dem Herzbeutel (Hydrops pericardii), 
die fich. Durch nachſtehende Zufälle zu erkennen giebt: 
das Anſehen folcher Pferde ift kränklich, die Naſen⸗ 
ſchleimhaut, das Zahnfleifh, Die Lippen und über- 
haupt die Auskleidungen des Maules find blaß, gelb- 
ih; Die natürliche Förperlihe Wärme iſt verrin- 
gext, der Körper ift aufgedunfen, ober bereits mehr 
oder weniger abgezehrt; der Puls iſt fehr abgeändert, 
‚die Säfte find merklich entmifcht und verdorben, ge⸗ 
wöhnlich geht der Harn in fehr ‚geringer: Dienge ab, 
ungeachtet die Kranken ſehr vieles Getränk: zu ſich 
nehmen; der Mift ift trocken und Fleingeballt, und 
geht nur felten ab; gemeiniglich iſt die Hant:twoden, 
die Haare glanzlos ıc., wobei die Berrihtungen des 
Herzens und der Lunge fehr verlegt find. Das Athem⸗ 
. boten ift Augfllih und ſo befihmwenlicy,: Daß, mann das 


-310 Bieherzneplunde. 


kranke Pferd in Bewegung gefeßt wird, daſſelbe zu 
erftiden droht ꝛc. Auf diefe Weife kann das Uebel 
Wochen und Monate lang dauern, wozu fith endlich 
Jehrfieber gefellt, worauf der Tod erfolgt, wenn er 
nicht ſchon früher durch Erſtickung hervorgebracht wor- 
ven. Da die Bruſtwaſſerſucht nur ſehr ſelten geheilt 
werden kann, und das damit befallene Thier faſt al- 
len Werth verliert, fo kann doch das Uebel öfters von 

: beteleglihen Viehhändlern, da das Thier noch frißt 
und fäuft, für nur unbedeutend ausgegeben werben, 
und daher fol dieſe Wafferfucht unter die gefeplichen 
Hauptmängel mit aufgenommen zu werden verdienen. 
Da die Bruftentzündung im Zeit von adt Tagen auch 
An Bruſtwaſſerſucht übergeben kann, fo fann man die 
Gewäbhrzeit diefer Krankheit nicht gut länger, als auf 
ſechs Tage befiimmen. Die Bauchwaſſerfucht 
(Hydrops s. ascites) iſt eine Anfammlung des 
MWoffers in der Höhle des Hinterleibes. Auch bei 
dieſer Wafjerfucht findet man die Erfoheinungen, welche 
bei der Bruftwaflerfucht angegeben rworben find, wenn 
man diejenigen hinwegnimmt, welche dag örtliche Lei⸗ 
den der Bruſt mit ſich bringt. Bei der Bauchwaſſer⸗ 
ſucht wird der Bauch nach und nach dicker, und man 
kann durch einen Schlag mit der flachen Hand an die 
Bauchgegend die Bewegungen des Waſſers fühlen, 
auch zuweilen durch Das Gehör erkennen. In höhe⸗ 
"ven Graden der Krankheit wird das Athmen beſchwer⸗ 
lich, es ftellt fih ein trodener Huſten ein, nebſt Ab- 
magerung: Oder Anfchwellung der Füße, wozu fich 
‚auch Waffergefhwülfte an den Hoden, dem Schlaude, 
unten am Bauche und am Guter gejellen; endfich ent- 
ſteht Zehrſteber und allgemeine Sollinuationen, wor- 
auf ver Tod folgt. Hier gilt daſſelbe von der Ge⸗ 
währzeit, wie bei ver Bruftwaflerfucht. — Die Kräge 

' (Scabies, Psora) wird auch mit als Hauptmangel 
: anfgeftellt, wenigflens In vielen Staaton; fie kommt 
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"and unter den Benennungen Räude, Raupe, 
®rind, Sabe, Schebe ıc. vor, und beflebt im fehr 
juckenden Pufteln oder Bläschen in der äußeren Haut, 
die gewöhnlich zuerft am Kopfe und Halfe entfte- 
ben, von wo fie ſich / nachher über den ganzen Kör⸗ 
per ausbreiten. Die Kräge ift eine anfledende Krank. 
beit, die fi au von den Pferden auf die übrigen 
Hausthiere, ja unter gewiflen Umftänden felbft auf 
die Menſchen übertragen läßt. Man bemerkt bei dies 
fer Krankheit zuerft judende Stellen auf der kranken 
Haut, die Haare entfärben fi) und fehen wie abge- 
ſtotben aus, und laſſen fi) bald darauf ausziehen, 
oder fallen von felbft aus, wo man dann auf den kah⸗ 
len Stellen die Haut unrein, ftaubig, fhmugig und 
oft wie gepudert antrifft. Bringt man diefe Unrei- 
nigleit hinweg, fo fommt man auf Schuppen, die 
ſchichtweiſe aufeinander liegen; werden nun dieſe eben- 
falls hinweggenommen, fo findet man auf der Ober⸗ 
fläche der Haut eine große Anzahl Pufteln oder Blat- 
teen, welche bald aufbreden, und Meine entzündliche 
Geſchwürchen darftellen, welche bald eine waſſerhelle 
Feuchtigkeit geben, die gleich bei dem Zutritte der 
Luft sc. vertrodnet, und die fogenannte Hunger», 
dürre oder trodene Räude darflelltz bald find 
diefe Geſchwürchen größer, geben aud mehr Feuchtig⸗ 
von fi, welche fcharf, jauchartig, klebrig und röthlich 
AP, wodurch Sei Fräßigen Stellen wirklich beftändig 
näflen, und deshalb mit dem Namen der feuchten, 
naffen und fetten Krätze belegt werden. Die Ge- 
ſchwürchen, fowohl ber trockenen, als feuchten Krätze, 
verurſachen dem Kranken heftigen Kitzel, der ihnen 
befändig Juden und Schmerzen macht, deshalb kraz⸗ 
zen fich die Kranken öfters, entweder mit den Füßen 
oder mit ten Zähnen, wie fie nur mit diefen Theilen 
den räudigen Ort erreichen können, oder fie reiben 
fih an den Stallfäulen, fo wie überhaupt an jedem 
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vorkommenden harten Gegenſtande, und dieſes ſo 
lange, bis die Theile zerriſſen und blutriffig gemor- 
den find. Werden nicht Heilmittel Dagegen gebraucht, 
fo nimmt die Krankheit mehr und mehr überhand, die 
Geſchwüre zerfreffen die Haut, ihre Ränder werden 
ſchwülig, hart, und die nahe gelegenen Theile eben« 
falls Frank, die Haut verliert die Haare, wird rauh, 

. Did, wulftig.und in Salten gelegt, und zuletzt erfolgt 
Cachexie, Zehrfieber ıc. In dem Staube der Frägi- 

. gen Pferde, fo wie in den Geſchwürchen befinden ſich 
Infekten, vie fogenannten Krägmilben, die man Durch 
gute Bergrößerungsgläfer entdedt; e8 giebt abet auch 
Krätze ohne diefe Milben. Die Krätze Fann ſchon in 
einem hohen Grade vorhanden feyn, und ſchon be- 

- trächtliche Zerflörungen in der Haut veranlaßt haben, 
-, obne daß die übrige Geſundheit dabei gelitten hat, in» 
deſſen ift der Verlauf derfelben, wie angeführt wor⸗ 
den, wenn man nidt bei Zeiten dazu thut; denn ein 
geſchickter aufmerkſamer Zhierarzt wird fie wohl von 

. anderen ähnlichen Uebeln zu unterfcheiden wiſſen, mo 
‚ das Thier auch ein Jucken empfindet, befonders im 
Sommer durch Snfektenftiche, durch Schärfe, die fi 

‚ anf die Haut wirft ac. Die Gewährzeit bei der Krätze 
- wird auf vier Wochen und drei Tage angegeben, 
Tſcheulin hält viefe Zeit für zu lange, weil fich die- 
fes Uebel weit früher offenbare. — Noch eine Betrie- 
gerey, Die auch bei Pferden vorfommt, ift der falſche 
Schmeif. Pferdehändler wiſſen alten abgenugten 

: Pferden, welche englifirt oder coupirt worden, oder 
fonft Feine Schweifhaare haben, einen falfhen Schweif 
einzubinden, um fie auf diefe Weife noch an Landleute 

., um einen hoben Preis zu verkaufen, weil kurzſchwän⸗ 
-- zige für den Sandmann nicht taugen. Um diefen Ber 
teug zu fieuern, folte man, nah Tſcheulin, das 

- falfhe Schweifanbinsen als Hauptmangel anfehen, 
:; und bie Gemwährzeit dafür auf vierundgmanzig Tage 
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beſtimmen. — Was die Hauptmängel.beim Eſel 
und Maulthiere betrifft, fo gilt hier. Alles, was 
oben vom Pferde gefagt worden. 

Die Hauptmängel beim Rindviehe. find: 1) 
Wahnfinn (Mania), eine Art Nervenkrankheit des 
Rindviehes, welche fih Durch fehlerhaftes Bewußtſeyn 
und durch verflärfte und verfehrte Kräfte außert, Die 
Erſcheinungen find ein vafches, fühnes, mit Stärke 
und Muth verbundenes Betragen, befonders folgt 
dieſer Zuftand bei der Arbeit oder. beim Transporte, 
wo dag franfe Thier auf andere Thiere und felbfl auf 
Menſchen losgeht, um fie durch Stöße ꝛc. zu befhä- 
digen. Auch im Stalle verfallen fie leicht in dieſen 
gefahrdrohenden Zuftand, befonders wenn fremde 
Menfhen oder Thiere in den Stall fommen, oder 
wenn man fi) des Nachts mit einem Lichte darin fe- 
ben läßt; fie erheben fi) dann, und richten den Kopf 
gegen den fremden Gegenſtand, fuchen fi von der 
Kette loszureißen, und rollen die Augen auf eine fürch⸗ 
terliche Art in ihren Höhlen umher. Die Körperkraft 
iſt übermäßig erhöhet, und die Muskeln bewegen fi 
mit Heftigfeit, wobei aber fein Fieber vorhanden ifl, 
und die übrige Geſundheit unverlegt feyn fann, Da 
diefe Krankpeit durch einige Gifte und große Schmer- 
zen in kurzer Zeit verurfacdht werden kann, fo darf in 
diefer Hinſicht die Gewährzeit nicht länger, als .auf 
acht Zage beflimmt werden. — 2) Stumpffinn, 
eine nervöſe Rindviehfrankheit, die fih durch einen 
merfbaren Mangel des Selbftbewußtfeyng, durch ge» 
minderte und abgeftumpfte Allgemeinthätigfeit, durch 
ſchlaffe und träge Bewegungen zu erfennen giebt, wo⸗ 
bei häufig Blähungen und Unverdaulichkeit zugegen 
find. Dean erkennt diefe Kranfheit befonders an der 
Muthlofigkeit, Trägheit und große Unthätigkeit der 
Sinne, an der unfräftigen Muskularbewegung; das 
Auge: ift faſt unbeweglich und der Blid ſtier auf einen 
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Gegenſtand gerichtet; Das Gehör iſt ſchwer, und das 
Gefühl abgeſtumpft; das Freſſen und Wiederkäuen 
ſchwach und langſam, und daher die Verdauung träge 
und die Ernährung unvollkommen; Verſtopfungen 
und Blähungen plagen die Kranken, der Harn geht 
ſparſam ab, und die Milch wird in geringer Menge, 
und zwar von ſchlechter Beſchaffenheit, abgeſondert ꝛc. 
Da dieſe Krankheit, ſo wie die vorhergehende, nur 

 felten erkannt und in den wenigſten Fällen geheilt 
werden, ſo verdienen ſie auch unter die geſetzlichen 

Hauptmängel aufgenommen zu werden. Für die 
Stumpfſinnigkeit des Rindviehes kann die Gewähr⸗ 

zeit auf einundzwanzig Tage feſtgeſetzt werden. — 

3) Der Schwindel beim Rindviehe, der auch die 
Namen Tipplich, Taumlich, Ringlich, Rin- 
gelköpfig, Drehen, Wurfrig, Täumiſch, 
Wahnbiß ꝛc. führt, gehört auch in mehreren Ländern 

zu' den geſetzlichen Hauptmängeln, wofür der Ver⸗ 
käufer vier Wochen und drei Tage gut ſtehen muß. 

Mehrere achtungswerthe Thierärzte haben ven Schwin⸗ 
del oder das Umlaufen des Rindviehes mit dem ftil- 
len Koller ver Pferde verglichen oder für einerlei ge» 

halten, welches aber der Fall nicht iſt; denn der eigent- 
lihe Schwindel des Rindviehes ift diefelbe Krankheit 

der Pferde, ſiehe oben, ©. 300, und fo zeigen fich 
auch die dabei vorfommenden Zufälle. Der Wurm» 
ſchwindel oder die Drehkrankheit des Rindvie⸗ 
bes gehört audy unter Die geſetzlichen Hauptmängel, 
und iſt vom Schwindel verfchieden. Als entfernte Ur⸗ 

Gifgchen werden Blafenwürmer genannt, die ihren Gig 

m oder anf dem Gehiene haber. Die Zufälle find 

MDeügheit, Stumpfheit, Kopfhängen, wobei der Kopf 

“auf die eine oder die andere Seite hin gerichtet if; 
die Freßluſt ift verringert, das Wiederkäuen ſchwach 

und langfam, auf ver Weide bleiben die kranken Thiere 

' von der Herde zurück, und ihr Gang zeigt ſich unfi- 
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der x. Das Uebel kann in feinem Anfange leicht 
verhehlt werden, weil in dieſem Zeitpunkte die An- 
fälle nur ſelten fi einfleflen, und leicht und bald vor⸗ 
übergehend find; vann auch, meil es nur ſelten ge⸗ 
heilt wird, umd zwar meiſtens aus Mangel an ge- 
ſchickten Operateuren; auch verliert ein ſolches hier 
viel von feinem Werihe, deshalb kann die Gewähr⸗ 
‘zeit anf vierzig Tage beflimmt werden. — 4) Das 
Magen der Kühe, an einigen Orten auch die Leck⸗ 
fucht genannt, iſt ein Uebel, welches bei den Thieren 
durch die Begierde, ihre Krippen, Raufen, ſo wie 
überhaupt Alles zu zernagen, was hart, holzartig oder 
einen fcharfen Geſchmack hat, fich zeig. Ob nun 
gleich dieſes Uebel nur bei einzelnen Kühen angetrof- 
fen wird, fo lehrt dody die Etfahrung, daß, wenn in 
einem Stalle eine Kuh an dieſer Krankheit leidet, alle 
anderen Kühe an eben diefem Drie nad und nad 
diefelbe auch erhalten, bid der ganze Stall davon er⸗ 
griffen toorden; ja man will fogar die Beobachtung 
gemacht haben, daß eine nagende Kuh, welche in einen 
Stall verlegt wurde, wo lauter gefunde, von dieſem 
Uebel freie Kühe fianden, denfetben dieſe Krankheit 
mitgeiheilt babe. Außer dem beftändigen Hagen 
am Holze ꝛc. beftehen die Zufälle dieſer Krankheit in 
Zahnknirſchen, ſchleimigtem Maule, in der Folge wird 
die Verdauung und Ernährung fehlerhaft, das Franke 
Vieh nimmt an Fleiſch und Kräften nah und nad 
ab, die Mil vermindert fih, verliert ihre Eonfiftenz, 
wird wäffericht, vom widrigem Geſchmacke und Ge⸗ 

euche, ihre weiße Farbe verliert ſich, fie ſcheidet ſich 
leicht, das heißt, ihre Beſtandtheile trennen ſich frü⸗ 
her, als gewöhnlich, ſie enthält faſt keinen Rahm, und 
wird endlich fo ſchlecht, daß ſie für Menſchen gar nicht 
“mehr genießbar iſt. Je länger dieſes Uebel gedauert 
Bat, je mehr verſtärken und vermehren ſich die Zu⸗ 
fälle. Die Verrichtungen der Haut leiden merklich; 
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fie wird feſt, Dit und troden, die Haare fliehen rau 
empor und haben ihren natürlichen Olanz verloren ; 
endlich zeigt fih Ausflug aus, der Nafe mit Hufen 
und Sieber, mit allen Erſcheinungen der Schwinb- 
ſucht. Da das Nagen der Kühe, befonders im An- 
‚ fange, ſehr leicht verhehlt werden Fayn, dem Kranken 
fehr an feiner Benugung hinderlich if, und menn das 
Uebel einmal Foriſchritte gemacht hat, beinahe un⸗ 

- heilbar if, und auch leicht auf andere Kühe übergeht, 
fo follte e8 auch unter die gefeglichen Hauptmängel 

- aufgenommen werden, deren Gewährzeit aber nicht 
länger, als auf höchſtens acht Tage beflimmt werden 
darf. — 5) Die Fallſucht (Epilepsia), aud) das 
böfe Wefen, ſchwere Gebrechen, die Hinfalle 
genannt, äußert ſich beim Rindviehe, mie bei den 
Pferden, f. oben, S. 301, mit gleihen Zufällen. 
Das Fleifh und Fett von fallfüchtigem Viehe kann 
ohne Nachtheil der Gefunpheit zu Speifen benugt 
werden. Die Gewäbhrſchaft fol, wie beim Pferde, 
auf vierzig Tage feflgefegt werben, ba es unter bie 
geſetzlichen Hauptmängel gehört. — 6) Die Stier- 
ſucht, eine Krankheit des Rindviehes, die eine Un- 
zahl von Namen führt; ale: Hirfefudt, Fran— 
zoſenkrankheit, Suftfeuce, Zäpfig, Jäpfig- 

‚ Reit, Perlen, Perlenfuht, Monatreiterey, 
Unreinigfeit, Meerlinfigkeit ıc, 2c., von Denen 
bie wenigfien auf die Krankheit paſſen; denn die Hirfe 
oder Hirfefucht iſt eine Krankheit, die anfangs blöß 
örtlich ift, und ſich gemeiniglich nur über einen Theil 

;. der Haute erſtreckt, welche die verfchiedenen Körper⸗ 
böhlen auskleiden und Eingeweide überziehen, worauf 
zfie in der Folge allgemein wird, das lymphatiſche 
Spyſtem vorzüglich ergreift, wozu fih Verderbniß der 
Säfte und endlich Fieber mit Abmagerung des Kör- 
pers gefellen. Die Erkennung des Uebels im erſten 
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Monuite einſtellender Begattungstrieb, worauf, wenn 
au: der Zuchtochs zugelaffen wird, fie felten aufneh- 
men, fondern unfruchtbar bleiben. - Die Haare wer- 
den raub, verlieren ihren Glanz und Liegen nicht mehr 
glatt auf ver Haut, welche trocken und fehr unrein iſt. 
Dabei find die Augen trübe, der Blick derfelben matt; 
die fih häufig hören laffende Stimme wird heifer, 
und nicht felten geben fie Schmerzen zu erkennen, 
wenn ihnen vorn oder auch auf der einen ober der 
anderen Seite der Bruſt oder an den Hinterleib ge- 
drückt wird. Die Vorderfüße ftehen gleichſam wie 
von der Bruft ab, und bewegen fi beim Sehen nicht 
frei: Die Milch vermindert ſich fehr, wird butterarın, 
hat eine bfäuliche Farbe und erhält einen üblen Ge- 
ſchmack; zulegt kommt Fieber mit allen Erfcheinungen 
der Abzehrung hinzu, welche das Leben enden. Diefe 
Krankheit ift eine chronische Cachexie, und ihr Vers 
lauf ift in den meiften Fällen ſehr langſam. Sie 
entwickelt fi), wenn eine Anlage dazu vorhanden ff, 
gewöhnlich im vierten oder fünften jahre des Alters, 
und macht bei den meiften franfen Thieren ſolche lang⸗ 
famen Fortfehritte, daß man nicht eher davon etwas 
gewahr wird, bis ein ſolches Thier’nefchlachtet wor- 
den if. Man hat ehemals diefe Rindvichkrankheit 
für das gehalten, was man die Sranzofenfranfpeit bei 

‘ dem Menſchen nennt, und deshalb den Genuß des 
Fieiſches für efelhaft und ungefund gehalten; daher 
wurde nicht nur das perlicht gefallene Bieh- dem 
Kaltſchlächter übergeben, fondern auch die Keule und 
die Mefler, womit das Vieh geſchlachtet und getödtet 
worden, demfelben ausgeliefert; indefien fol, nad) 

- binlänglier Erfahrung, wenn diefe Krankheit nicht 
- ven höchſten Grad erreicht bat, das Fleiſch Diefer 
2Thiexe I Schaden für die Geſundheit genoſſen 
een ken. Diefe Krankheit gehört unter die ge- 
fetzkichen Hauptmängel, und erfordert eine Gewähr. 
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. zeit von zwei Monaten, — Wegen der. Anmentung 
des Fleiſches zur Nahrung Werken. drei Grade Der 
Kraufpeit angenommen. In dem.erfien Grade find 
die Heinen Gewächſe, gleich Senfkörnern, Die fih nach 
dem Schlachten beim Oeffnen der Thiere in der Brufl- 

Höhle, an dem Bruſt⸗, Zwerch⸗ und Miüttelfele, auf 
der Oberfläche der Lungen, oder in der Bauchböhle 
am Baudfelle, auf der Keber, den Nieren ı. finden, 
noch Fein, nehmen feinen großen Raum ein; if Die 
Farbe röthlich, die darin enthaltene Flüſſigkeit dünn, 
und nicht von zäher Beſchaffenheit; iſt das Thier fett 
oder gehörig bei Leibe, hat das Fleiſch ſeine gehörige 

Farbe, Conſiſtenz und Geſchmack, fo kann dag Letz⸗ 
tere, als zum Eſſen dienlich, gebraucht werden. Beim 
zweiten Grade nehmen die Gewächſe ſchon einen 

. größeren Raum ein, werden fefler und größer, Die 
darin enthaltene Flüſſigkeit wird did, zähe und brei- 
artig, ihre Farbe wird bläffer, oder fie fallt in das 
Weißlichte ꝛc. Bei dem Dritten und legten Grade 
fieigt alles Angegebene höher, die Gewächſe find zum 
Theil noch größer und fefter, die darin enthaltene 
Flüſſigkeit hat ſich in einigen in eine weiße kreidear⸗ 

ge Subflang verwandelt, während andere mit einer 
übelriechenden Materie angefüllt find. Die Häute 
und Theile, auf denen fie figen, find entfärbt, das 
Fleiſch iſt blaß, hart und hat einen verborbenen Ge⸗ 
ſchmack, das Fett ift verſchwunden, und das Blut und 

. Die Übrigen Flüffigfeiten verdorben, Beim zweiten 
Grade kann das Fleiſch auch noch verlauft werden, 

iedoch billiger, weil es die Güte Des ganz frifehen 
nicht mehr hat, und beim dritten Grade hört der Ge⸗ 
auß defielben ganz auf; ed muß verſcharrt werden. 

.. Die Haut darf, wie gewöhnlich, benugt und der Er⸗ 
188 zu den Unfoflen verwendet werden, oder der Ver⸗ 

. käufer übernimmt die Haut und bezahlt die, Unkoſten. 

Mcveit wegen dieſes Uebels eniſteht gewiß ſelten; Denn 
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fo lange die Thiere leben, wird Die. Kraukheit von 
Nichtkennern felten bemerkt; aur erfi beim Schlachten 
uud Deffnen der Thiere; auch künſtlich kann dieſes 
Hebel nicht nachgemacht werben. — 7), Die Häule, 
auch Das Faulfreſſen, pie: Waſſerſucht, die 
Ekelkrankheit genannt, foll zur Cachexie gezählt 
- werden können, wobei vorzüglid Has Iymppatifche 

. Spfiem, Die Reforption, Ernährung, Abjonderung, 
Miſchung der Säfte ıc. leiden. Der Charakter die- 
fer Krankheit iſt Schwäde, mit fehlerhaft gemifchten 
Säften, wobei vorzüglich die Leber leidet. Sie zeigt 
ſich häufig bei einzelnen Stüden des Rindviehs, Fommt 
aber auch bei mehrerem zufammenflebenden Viehe 
vor, ift aber nicht anftedenn. Das Aeußere ift bei 
oiefem kranken Viehe angegriffen und aufgedunfen, 
die Haare find weich und entfärbt; die Haut iſt blaß, 
weich und ihr Gewebe erfchlafft, und an vielen Stel» 
len zeigen ſich Baflergefchwälfte. Der Puls iſt kaum 
fühlbar und fehr langfam, die körperliche Wärme und 
Die Eßluſt find fehr vermindert, die Verdauung und-Er- 
nährung fehlerhaft, und nicht feltea bemerkt man. Un⸗ 
verbaulichkeit mit. Polteın und Blähungen; auch ftel- 
len fih colliquative Ausleerungen ein, mobei das 
Zahnfleiſch locker, die Augen matt, das Wiederfauen 
langfam geſchieht; der Athem wird flinfend, und Die 
Milch verliert fih ıc. — Das Fleiſch kann von. die- 
fem Thiere gegeflen werden, wenn dag Uebel noch 
nicht ift, wenn diefes aber der Fall ſeyn follte, fo darf 
es für Menfchen nicht mehr benupt werden. Sie foll 
mit vollem Rechte unter die gefeßlichen Hauptmängel 
:aufgenommen werden können, und ſolches 1) weil fie 
anfangs nicht von Jedermann leicht erfannt werben 
Sam, und in ihren höheren Graden nicht mehr leicht 
zu heilen ift; 2) weil fie nur langſame Fortſchritte 
mada, and en Werth des kranken Viehes um Vie⸗ 
les herabfegt. Die Gewährzeit follte auf vierund⸗ 
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zwanzig Tage beflimmt werden. — 8) Was die Ab - 
zehrung des Rindviehes betrifft, fo gilt hiervon 
derfetben dafjelbe, was davon bei den Pferden, oben, 
©. 305, gefagt worden. Das Fleifch der daran er- 
krankten Thiere Fann, fo lange das Uebel noch feinen 
zu hohen Grad erreiht hat, und Feine beträchtlichen 
Bereiterungen vorhanden find, ohne Naditheil genoſ⸗ 
fen werden, nur nicht, wenn Das Gegentheil Statt 
hat. — 9) Die Kühe, welde ſich ihre eigene 
Mitch ſelbſt aus dem Euter faugen, find in 
der Defonomie nicht fehr geachtet, befonderd wenn 
man ihnen diefes Webel nicht mehr abgewöhnen kann. 
Da nun diefes Uebel leicht verheblt werden kann, fo 
gehört es auch unter Die gefeglihen Hauptmängel, 
deren Gewährzeit auf dreiundzwanzig Tage feftgefegt 
werden könnte. — 10) Eine altmelfende Kup 
für eine neumelfenpde zu verfaufen, fommt 
auch vor, und wird von betriegerifchen Viehhändlern 
ausgeübt. Um einen ſolchen Betrug unvermerft fpie- 
fen zu Fönnen, laſſen fie eine foldye Kuh mehrere Tage 
nicht melfen, modurd Das Euter nad und nad groß 
und firoßend vor Milch wird, mie ſolches bei neumel- 
enden Kühen deu Fall ift. Haben fie es nun fo weit 
gebracht, fo ftellen fie ein fremdes Kalb hinzu, oder 
führen ein ſolches mit auf den Markt, und geben vor, 
die zu verlaufende Kuh habe. dieſes Kalb vor Kurzem 
- geboren, und fey neumelfend, wodurch arme Bauers- 
leute, auch Städter, oft fehr betrogen werden. Diefe 
Betriegerey muß jeden Kauf der Art für nichtig erflä- 
ven, und den Verkäufer zur Schadloshaltung aller 
Unkoſten verurtheilen. Die Bewährzeit fann auf vier- _ 
zehn Tage beflimmt werden. — Man fehe auch die 
NRindviehfranfheiten unter Rindviehzucht, 
Th. 124, nad). 
Was die Hauptmängel bei den Schafen be- 
trifft, fo find es. folgende Krankheiten: 1) .Die 
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Gleichgültigkeit, eine Nervenkrankheit, welche ſich 
durch folgende Zufälle zu erkennen giebt: Die Schafe 
zeigen eine große Stumpfheit und Unempfindlichkeit; 
ſie freſſen, ſaufen, kauen und ſchlingen ihre Nahrung 
weit langſamer, als im geſunden Zuſtande, wobei ſie 
faſt keine Auswahl bei derſelben treffen, indem ſie die 
ſaftigſten Futterpflanzen, als rothen Klee, auf eben 
die Art und mit eben der Gleichgültigkeit freſſen, wie 
das ſaure grobe Heu; ja ſie freſſen ihnen ſonſt wider⸗ 
liche, ſogar giftig wirkende Pflanzen, ohne daß ſie ih⸗ 
nen, ſo leicht, wie ſonſt, nachtheilig werden. Das 
Wiederkäuen geht nur träge und langſam von Siat⸗ 
ten. Sie befümmern fi im Ganzen wenig um Nah⸗ 
rungsmittel, werden aber nidht bald mager, obgleich 
fie nur wenig freffen; fie bleiben flets von der Heerde 
zurüd, und geben auf Das Untreiben der Hunde und 
ſelbſt auf die Strafen Der Schäfer nicht Teicht derfelben 
nad. Sie athmen leicht und langſam, Puls und 
Herzſchlag find. gleichfalls klein und langſam, die 
Wolle iſt, wie die Haut, trocken, und nicht ſo fettartig, 
wie im Normalzuſtande, anzufühlen ꝛc. Das Fleiſch 
dieſer kranken Thiere kann ohne Anſtand von Wen: 
ſchen genoſſen werben, wenn dieſes nicht von anderen 
Krankheiten, die fich diefer beigefellt haben, ſchädlich 
gemacht worden, wo ed Dann verfcharrt werden muß. 
Es gehört diefe Krankheit hauptſächlich daher Zu den 
gefeglichen Viehmängeln: 1) weil dergleichen Vieh 
nicht zum Fortpflanzen tauglich ift, und auch weil ſich 
diefes Uebel auf die Nachkommen forterbt; 2) weil 
fie hierbei feine gute und nur wenige Wolle geben; 
3) weil fie nicht anfegen, und alfo nit aebörg ge» 
mäftet werden fönnen, melde Umftände den Werth 
ſehr berabfegen. Die Gewährzeit foll auf ſechs Tage 
herabgefegt werden können. — 2) Bom Schwin- 
del ver Schafe gilt Alles, was oben, ©. 300, von 
biefer Krankheit bei ven Pferden gefagt worden. — 


Der. techn. Enc. Th. CCXX. x 
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3) Die Drehkrankheit, das Drehen der Schafe, 
welche ſich durch Dummheit charakteriſirt; die übrigen 
Erſcheinungen ſind nach dem Grade der Krankheit 
und nach dem Sitze der Wurmblaſe im Gehirne, welche 
die Urſache ſind, verſchieden. Man hat die Beobach⸗ 
tung gemacht, daß, wenn eine ſolche Blaſe auf der liu⸗ 
fen Seite des Gehirns figt, das Thier ſich auf diefelbe 
Seite auch mehrere Male im Kreife herumdrehe; be- 
findet fih dagegen die Blaſe auf der rechten Seite, jo 
geſchieht die Kreisbewegung auch nach dieſer Seite 
bin, und hat fie ihren Sig mehr auf der Mitte, fo 
halten fie jederzeit den Kopf abwärts, als ob fie ihn 
fallen lafien wollten. Ihr Gang ift ungleich; denn 
fie laufen einmal fehr fchnell, ein anderes Mal fehr 
langfam und träge; auch bleibt dag kranke Thier gern 
von der Heerde zurüd, und frißt langfam und ungleid). 
Das Wiederfäuen ift träge und ſchwach, die Ber- 
dauung langfam, mie der Puls. Zulept nimmt Pie 
Schwäche immer mehr und mehr zu, und der Körper 
magert gänzlidy ab und geht zu Grunde. Die Dreh⸗ 
krankheit der Schafe gehört unter die gefeglichen Vieb- 
mängel, und foldyes aus folgenden Gründen: 1) weil 
ſie aufangs nicht Jedermann leicht erkennbar iſt; 2) weil 

- fie mandmal nicht geheilt werden kann; 3) weil in 
den meiften Fällen viele junge Schafe einer Heerde 
davon befallen werden, und deshalb der Eigenthümer 
fie anzubringen fucht, und 4) weil durch diefe Um- 
flände: dag Vieh viel von feinem Werthe verliert. 

- Da die Drehkrankheit der Schafe viel ſchnellere Fort⸗ 
fhritte macht, als bei dem Rindviehe, folglid auch 
früher zu erkennen ift, fo kann die Gewährzeit auf 
einundzwanzig Zage beflimmt werden. Auch ift hier 
noch zu bemerken, daß wenn das Uebel einmal Fort» 

- fhritte gemacht hat, das Fleiſch von diefem Franfen 
Thiere nicht mehr für Menfchen gebraucht werben 
fann. — 4) Die fallende Sudt, auh Staube, 


2. 
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Jammer ıc. genanut, welche Krankheit ſich durch 
Hinfallen, convulfivifche Bewegungen des Körpers, 
. ſo daß der Kopf und die Füße bin und ber gezogen 
werben, wobei dag Bewußtfeyn gänzlich mangelt, und 
Die Äußeren Sinne feinen Eindrud aufnehmen, offen- 
bart, gebört auch mit unter Die gefeglichen Hauptmän- 
gel: 1) weil dieſe Krankheit felten geheilt wirt; 2) 
weil die Schafe, weldye Davon befallen werden, zur 
Zucht nicht tauglich find; denn wenn aud) die Anfälle 
nur einige Minuten dauern, fo nehmen fie doch das 
Thier ſehr mit, dag heißt, greifen es fehr an; auch 
finp fie in ihrer Rückkehr und Heftigfeit ſehr verfchie- 
Den; denn fie können täglich, wöchentlich und auch erſt 
nad Monaten erfolgen; 3) weil Dadurch der Werth 
des Thieres fehr verändert wird. — Das Fleiſch die⸗ 
fer kranken Thiere kann wohl für Menſchen zur Nah⸗ 
zung dienen, wenn fein anderes Uebel fich binzuge- 
feßt, und daher Fann der Gebrauch deſſelben nur von 
dem gerichtlichen Thierarzte beflimmt werden. Die 
Bewährgzeit kann auf vierzig Zage feſtgeſetzt werben. 
— 5) Bon der Kräge oder Raude der Schafe 
gilt Alles, was ſchon oben, S. 311, darüber von-den 
Pferden gefagt worden. Das Fleiſch eines räudigen 
Schafes wird fchon Efel halber nicht gegeflen merben, 
wenn es gleich nicht für fchanlich befunden worden, 
wenn 28 Menſchen genießen, jedod follte es von 
Landleuten oder Schlächtern nicht auf den Markt zum 
Verlaufe gebracht werden. Die gefeglihe Gewähr⸗ 
zeit wird auf funfzehn Zage beſtimmt. — 6) Der 
Anbruch oder die Fäule bei Schafen ift die näm- 
liche Krankheit, wie fie oben, S. 319, beim Rindviehe 
beſchrieben worden. Die Erſcheinungen diefer Krank⸗ 
beit bei den Schafen find folgende: Das Weiße in 
den Augen fieht bleichweiß aus, der untere Rand der 
Aygenlieder ift aufgedunfen und von blaßröthlicher 
Farbe, welches vie Schäfer Fettaugen zu nennen 
| £3 
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pflegen; der innere Theil der Lippen und des Gau⸗ 
mens ift blaß, das Zungenband ift angelaufen, das 
Thier ift traurig, niedergefchlagen, Die fetten Stellen 
des Bauches, die inneren Theile der Schenkel, des 


Nabels und der Vertiefung des Schenfelbeins find 


abgezehrt und vertrodnet, die Haut fhlaff und von 
bleicher Farbe, die Wolle troden und läßt ſich leicht 
ausziehen, das Wiederfäuen geht langfam vor ſich, 
ungeachtet die Eßluſt fi) noch erhält; es folgen Ber- 
ftopfungen, welchen Duchfälle vorangehen; der Puls 
ift Mein, langfam und ſchwach, der Harn iſt felten, 
und wenn das Thier Wafler läßt, fo ift es klar und 
durchfichtig. Zu diefen Symptömen fommt gewöhn- 
fih noch eine Geſchwulſt unter der Ganaſche, welche 
weich, Falt und gefühllos ift, und fleigt und fällt, fo 


, vie fi) das Thier bewegt und ermüdet; daher fie am 


Abend fehr flarf anläuft, und während der Nacht ver- 


ſchwindet, am andern Zage aber wiederfommt ꝛc., big 


fie endlich beträchtlicy wird, und fih auch über Die 
Baden, Ohren und Augenlieder verbreitet, in welchem 
Falle fie während der Nacht audy Feiner wird, aber 
nicht gänzlich verſchwindet. Iſt die Krankheit auf 
diefen Grad geftiegen, fo nehmen alle angegebenen 
Symptome an Stärfe zu, das Zungenband, die Mus⸗ 


keln der Kiefern und des Zahnfleifhes find angelau- 


fen, das Thier wird zuſehends mager, hat einen Efel 
vor feflee Nahrung, und einen kaum zu löfchenden 
Durft; eg mag faufen, fo viel es will, fo ift der Urin 
doch nicht verhältnigmäßig häufig und immer heil. 
Ein Schleimfluß durch die Nafenlöcher von verfchies 
dener Farbe geht vor diefen Zufällen voraus, oder 


folgt auf fie; die Augen fangen an zu triefen, der 


Durchfall kommt dazu, das Thier wird immer matter, 
bleibt liegen, frißt noch, Faut aber nicht wieder, und 
drei bis vier Tage vor dem Tode zeriheilt ſich die 
Geſchwulſt unter der Ganaſche. Außer diefen ge- 
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wöhnlichen Erfcheinungen findet man bei Einigen noch 
Wurm- und Nervenzufälle, bei Anderen ſchleimigte 
oder galligte Zuftände, welche den Verlauf des Uebels 
befchleunigen.. Das Sleifh von diefen Schafen darf 
nicht genoflen werden, wenn nämlich die Krankheit 
ſchon Fortfchritte gemacht hat; bei ihrem Eniftehen, 
wo das Fleiſch noch feine gefunde Beichaffenheit und 
Farbe hat, ift es nod brauchbar, fonft muß es weg⸗ 
geworfen werden. Die Fäulung der Schafe verdient 
unter die gefeglichen Hauptmängel aufgenommen zu 
werben, und zwar: 1) weil fie im Anfange nicht leicht 
erfannt werden. kann; denn man hat die Bemerkung 
gemacht, dag diefe Kranken anfangs fetter zu werden 
fcheinen, wodurch man alfo leicht hintergangen werden 
fann; 2) weil dieſes Webel ein langwieriges ifl, und 
hat es erſt einige Fortſchritte gemacht, fo ift es nicht 
mehr leicht zu heilen; 3) ift es nicht felten feucdhen- 
haft, jedoch ohne anftedend zu feyn, wodurch alfo 
mehr Betrug im Handel entfliehen fann, wenn es 
nicht als Hauptmangel angenommen würde. Da. die 
Fäulung gewöhnlich nur langſame Kortfchritte macht, 
alfo chronifch ifl, und da fie auf der andern Seite ge⸗ 
flffentlich oder fünflich erzeugt werden kann, fo darf 
die Gewährzeit nicht wohl fürzer, aber auch nicht län⸗ 
ger, als auf einundzwanzig Zage feftgelegt werben. — 
7) Die Auszehrung bei Schafen hat die oben, 
&. 305, angeführten Erfcheinungen, befonders was 
die Hinfälligfeit anbetrifft. Auch von der Gewähr- 
zeit kann dafjelbe angenommen werden. Das Fleiſch 
bat keinen Werth. — Man fehe au die Krankhei— 
ten der Schafe, unter Schaf und Schafzudt, 
Th. 139, ©. 390 u. f., nah. — Die Hauptlrant- 
beiten der Ziegen oder Geiffe kommen mit den 
Krankheiten der Schafe ganz überein, und daher kann 
bei den einzelnen Srankheiten jener Thiere nur auf 
Die dev Schafe verwiefen werden. — Was die Krank⸗ 


— N 
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beiten der Schweine betrifft, fo kommen bei ih⸗ 
nen, als Hauptkrankheiten Wahnſinn, Schwin— 
del, Fallſucht, Schwindſucht und Finnen vor. 
1) Der Wahnfinn beiden Schweinen äußert ib 
- dureh. heftige ungefchicfte Bewegungen, nachdem vor⸗ 
her ein träger, abgeftumpfter Zufland vorangegangen 
ft. Das Thier ift dabei fehr unruhig, fährt mit dem 
Kopfe gegen die Wände, und fleigt an denfelben in 
die Höhe, die Augen find funfelnd und haben einen 
wilden Blick; fie beißen auch nicht felten auf ihre Ka⸗ 
meraden, fangen an au zittern, Inirfchen mit den Zäh⸗ 
nen, fhäumen mit dem Maule, und fuchen zu entflie- 
ben. Nach einiger Zeit verfallen fie in die vorige 
Stumpfpeit zurück, und fo wechfeln diefe Erſcheinungen 
zu unbeflimmten Zeiten. Die ähnlichen Erſcheinun⸗ 
gen in entzündlihen und fieberhaften Krankheiten 
fönnen nicht hierher gerechnet werden; auch untere 
ſcheidet fih der Wahnfinn von diefen Durd die Ab⸗ 
wefenheit des Fiebers, durch die Zufälle der Entzün- 
dung, und durch feinen chronifihen Verlauf. Bon 
den Meiften, welche Schweine Faufen, wird dieſes 
Uebel nicht erfannt, und da Schweine, welche damit 
behaftet find, nicht gedeihen, auch nicht zur Zucht tage 
Kb find, fo verlieren fie hierdurch viel von ihrem 
Werthe, obgleich ihr Fleiſch genoflen werden darf. 
- Diefe Krankheit foll demnach mit Recht unter die ge- 
fegfihen Hauptmängel gerechnet werden fünnen, de- 
ten Gewährzeit auf zwölf Zage beflimmt werden 
Fönnte. — 2) Der Schwindel aiebt fi durch Kopf- 
ſchütteln, Zaumeln, Hin- und Herwanfen, und bis- 











weilen felbft durch Hinfallen zu erkennen, wobei der 


Blick verwirrt und das Bewußtfeyn zu mangeln 
ſcheint ꝛ?c. Die Deffnung bietet nichts dar, ans wel⸗ 
them diefes Uebel uch dem Zode mit Gewißheit er- 
kannt werden könnte; daher muß der gerichtliche Thier⸗ 
art, wenn er es mit Gewißheit beſtimmen Soll, einen 
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ober mehrere Anfälle während des Lebens gefehen 
haben. Das Yleifh von dieſen Kranken darf ohne 
Anftand gegeflen werden. Die Oewährzelt dafür 
kann gleich der, wie fie bei anderen Thieren in Hin- 
ficht dieſes Uebels beſtimmt worden, auch bei dieſen 
angenommen werden. — 3) Bon der Fallſucht 
der Schweine gilt Alles, was von diefer Krankheit 
bei ven Schafen oben, ©. 322, gefagt worden, und 
diefes gilt auch 4) von der Schwindſucht der 
Schweine, indem man die Auszehrung der Schafe, 
oben, ©. 335, nachzuſehen hat. — 5) Die Finnen, 
Finnenkrankheit der Schweine, welche Kranf- 
beit man auch Finnenblaſenwürmer x. nennt, 
erkennt man beim lebenden Thiere daran, Daß die 
Stimme heiſer iſt, unter und neben der Zunge kleine 
harte Körner, und oftmals angelaufene Ohrendrüſen 
ſich bilden. Zuweilen haben die Borſten hinter den 
Ohren und an den Hüften, wenn ſie ausgerauft wer⸗ 
den, an ihren Wurzeln eine widernatürliche Beſchaf⸗ 
fenheit; ſie ſind nämlich an denſelben gelbröthlich und 
ſehr blutig. — Dieſes ſind aber keine ganz unttüg⸗ 
lichen Kennzeichen, um daraus beim lebenden Schweine 
das Vorhandenſeyn der Finnen mit Sicherheit zu be⸗ 
ſtimmen. Man kann ſich auch nicht auf die in meh⸗ 
reren Städten angeſtellten Finnenbeſchauer ver- 
laſſen; denn ſchon oftmals hat man von ihnen be- 
fihtigte Schwehte, welche von denfelben als gefund 
erkannt worden, bald nachher gefchlachtet, und in dem 
Fleifhe mehr oder weniger Finnen gefunden. Bel 
geſchlachteten finnigen Schweinen findet man bei de- 
ven Eröffnung in dem Fleiſche und Spede mehr oder 
weniger runde Knötchen von der Größe eines Hirfe- 
forns bis zu Der einer Erbſe, welche eine gelbliche 
Farbe haben (im geräucherten SFleifche haben fle das 
Auſehen der Buchweizengrütze), und die beim Kochen 
durch das Aufquellen größer werden. : Ehemals hat 
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man die Finnen für Ausſatz oder für die Franzoſen⸗ 
krankheit der Menſchen gehalten, und das Fleifch für 
äußerft gefährlich zum Genuſſe verfihrieen, oder man 
bat fie für Drüfenanfhwellungen gehalten; allein 
mebrere Naturforfher haben erwiefen, befonderg 
Götze, daß jene Körner Bläschen find, welche Kleine 
Würmchen enthalten, welche Götze Blafenwürner 
heißt; andere Naturforſcher belegen ſie mit dem Na⸗ 
men Blaſenſchwanz (Cysticercus), und rechnen 
- fie zu der erſten Gattuug der Blaſenwürmer. Allen 
Erfahrungen nad, ift das Fleifch, worin dergleiden 
Würmchen find, dem Wenfchen eben fo wenig ſchäd⸗ 
lic, ale das Fleiſch der perlichten Kühe, welches ehe- 
mals auch fo fehr verfibrieen wurde, Die Finnen 
find faft an, allen Orten als ein gefeglider Haupt⸗ 
mangel eingeführt, deren Gewährzeit an Den meiften 
Drten vier Wochen und drei Tage dauert. Der 
Grund, warum man die Finnen unter den gefeglichen 
Hauptmängeln beibehalten hat, ift, weil das Fleiſch 
von folden franfen Zhieren nicht jo hoch, wie ganz 
gefundes, tarirt werden fann, noch Darf, weil es doch 

„ fehr viele Perfonen giebt, bei denen eg Ekel erwedt, 
‚ wenn fie ein foldes Fleiſch genießen follen. Weber 
: die Krankheiten der Schweine f. auch den Art. 
Schwein und Schweinezudt, Th. 151. — Daß 
beiden gerihtliden Unterfuhungen des Vie» 

: bes, um dadurch entftehende Viehprozeſſe um fo ſiche⸗ 
rer fchlichten zu können, eg nicht bloß auf die Außeren 
und inneren befannten Hauptmängel, welche Letztere 
ſich auch äußerlich dur gewiſſe Zeichen fundgeben, 
ankommt, fondern daß auch oftmals die Dbduction 
oder Deffnung des Viehes, nad) dem Abfterben, vor« 
genommen werden muß, um dadurd die Krankheit 
ſicherer feftzuftellen, als fie äußere Kennzeichen ſchon 
» geben, beſonders beidem Rind, Schaf- und Schweine⸗ 
vieh, if ſehr natürlich, weil ſich öfters der Käufer bei 





° 


Bieharznepkunde. 329 


Der bloßen Angabe des Thierarztes nach den Äußeren 
Zeichen, daß die Krankheit nicht gefährlich fey, nicht 
beruhigen will, fondern es hierauf anfommen läßt, 
weil der Verkäufer ſich zu feinem Rückkaufe verfiehen 
will. Eben fo tritt auch bei werthvollen Pferden, die 
zu einem theuren Preife erhandelt worden, und Die an 
einem nicht zu heilenden Uebel leiden, welches dem 
Käufer verſchwiegen worden, bei einer Klage die Töd⸗ 
tung des Pferdes und die Dbduction deſſelben ein, 
um die Krankheit fiherer feftzuftellen, wenn namlich 
der Käufer betrogen zu ſeyn vorgiebt durch diefen 
Mangel oder Fehler des Thieres, Da er doch ein ge- 
fundes Pferd ohne Mängel zu Faufen verlangt habe, 
und ihm foldyes in der Dualität verfauft worden. 
Es giebt noch mehrere Hauptmängel des Vie- 
bes, die von mehreren Thierärzten ale nicht Darunter 
gehörend angefehen werden, obgleidy fie an mehreren 
Orten doch darunter gezählt werden. Wie z. B. bei 
den Pferden die verfchiedenen Fifteln (Arten von Ge- 
fhwüren); jo hat man Ohren», Naden:, Horn» 
baut», Thränen-, Speidel-, Zahn-, Hoden» 
fad-, After», Kronen- ıc. ıc. Fifteln. Alle 
diefe Arten von Fifteln find Mängel, die beim Ein- 
Taufe eines “Pferdes wohl Berüdfidhtigung verdienen, 
und daher dürfte auch bei ihnen eine gefegliche Frift 
von acht bie zehn Zagen wohl geftattet feyn. — Der 
Krebs, ein übelausfehendes und übelriechendes 


ſchmerzhaftes Geſchwür, fo wie alle Krebsfhäden 


bei Pferden, verdienen gleichfalls eine gewiſſe Ge⸗ 
währzeit, und erhalten fie auch in mehreren Staaten, 
z. B. in Baden, wo die Gewährzeit des Krebfes auf 
vier Wochen und drei Tage feflgefegt worden. — Die 
Zaubheit bei Pferden und die Lungen- und 
Leberfäule verdienen auch beim Einkaufe dieſer 
Thiere eine Berüdfihtigung für den Käufer, Damit 
er sicht angeführt werde, und deshalb iſt auch hier 
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eine gewiſſe Gewährzeit an mehreren Orten feſtgeſetzt 
worden. Tſcheulin ſagt bier bei den letzteren Krank⸗ 
beiten: „Won jeher haben die Namen Lungen⸗ und 
Leberfäule zu vielen Unbilligkeiten im Viehhandel Ver⸗ 
anlaffung gegeben; denn die Viehbeſchauer, Beſchau⸗ 


meiſter, Kunftverftändige und was für Benennungen 


man dergleichen Leuten gegeben hat, fo wie viele von 
den jetzt fogenannten pridilegirten und nicht privile⸗ 
Hirten Thierärzten ꝛe., welche von Obrigkeit wegen 
die gerichtliche Thierarzneykunde zu verfehen haben, 
befigen, wie die tägliche Erfahrung lehrt, entweder 
gar feine, oder ganz unrichtige Begriffe von der Fäu- 
lung; denn das Wort Fäulniß (putredo) hat bei 
ihnen eine fehr weit ausgedehnte Bedeutung, da fie 
jede Veränderung, welche fie bet Eröffnung getödteter 
oder geftorbener Thiere in den Lungen und in der Le⸗ 
ber fanden, Fäule nannten. So habe ich 3.8. meh- 
vere Male felbft gefehen und von vielen anderen glaub: 
würdigen Perfonen gehört, daß fie die Lungen- und 
Leberentzündungen und einige ihrer Ausgänge für 
Fäulung erklärt haben; nämlich WVergrößerungen, 
Berhärtungen, VBereiterungen, Brand ıc. Bei fo be- 
wandten Sachen wird jeder Kenner leicht einfehen, in 
welche Gefahr der Viehzüchter, Viehverkäufer ic. ges 
rathen kann, und mas für großen Nachtheil dieſe dem 
allgemeinen Beften thun. Daher ift es Pflicht für eine 
jede Sefeßgebung, darauf zu achten, und dieſem Uebel 
nah Möglichkeit zu ſteuern. Dieſes kann auf Feine 


* fürzere und leichtere Art gefchehen, als die Namen 


Kre 
.’ 


Fäulung, Fäulniß, Lungen. und Leberfäule aus ven 
Verzeichniffen der gefetzlichen Hanptmängel ausſtrei⸗ 


hen zu laffen; denn wenn wir dieſes Gefagte in nä⸗ 
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here Betrachtung ziehen, ſo ergiebt es ſich ohnedies, 
daß ſich die eigentliche Fäulung benannter Organe gar 
nicht unter die geſetzlichen Hauptmängel qualificiere, 
da wir unter Faulniß das Abſterben und die Tren⸗ 
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nung der Beftandtheile des abgeftorbenen Organs ıc. 
verftehen; und wer weiß nicht, Daß z.B. eine Lungen» 
Rentzündung bald duf die eingewirkften Urſachen entſte⸗ 
ben, und ſchnell in falten Brand und folglich in Fäul- 
niß übergeben kann. Wenn nun diefer Fall ein erſt 
verfauftes Thier trifft, fo Fannn diefes ganz ohne Ver» 
Schulden des Verfäufers gefcheben, weswegen es un. 
gerecht wäre, wenn Die eigentliche Fäulniß benannter 
Theile ale Hauptmangel gültig bliebe 10.” — Beim 
Rindvieh if die Markflüſſigkeit eine Krankheit, 
die verfhiedene Grade hat. Der erfte Grad zeigt 
eine gehinderte Bewegung in den Füßen, bejonders 
in den hinteren, wobei gemöhnlidy etwas von der na» 
tärlihen Empfindlichkeit verloren geht; es fol jedoch 
aud Kranke diefer Art geben, wo foldhe nicht nur ver» 
mehrt, fondern fogav mit mehr oder weniger Schmer- 
zen vorhanden iſt. Oefters find fie Fälter, als im 
normalen Zuflende, öfters haben fie die natürliche 
Wärme; einmal geht in ihnen die Ernährung und 
Vegetation gut von Statten, oder fie find verkleinert, 
geſchwunden ꝛc. Der zweite Grad unterfcheidet fich 
von dem vorigen bloß dadurch, Daß das Franfe Thier 
fih kaum auf den Füßen erhalten Fann, und wenn es 
liegt, nicht ohne Hülfe wieder aufzuflehen vermag. 
Im dritten Grade hat das Thier alle Kraft und Bes 
wegung verloren, und alle Zufälle des erfien Grades 
find verftärf. Da man nun fin den Knochen des 
getödteten Thieres das Mark widernatürlich dünn 
findet, fo hat man der Krankheit ven Namen mark⸗ 
flüffig beigelegt; aucb halten die Landleute, Vieh⸗ 
beſchauer und nicht gut unterwiefene Thierärzte dieſes 
für die Urſache der Krankheit; allein die Erfahrung 
lehrt, daß die Bemeglichkeit der Füße nicht von dem 
Marke in ven Knochen verfelben abhängt, fondern daß 
es eine wahre Lähmung iſt, wo die Muskeln ihre 
Fähigkeit, durch den Willen des Thieves oder durch 
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andere darauf wirkende Reize bewegt zu werden, bis 
auf oben bemerkte Grade, verloren haben. — Die 
Steinſchmerzen des Rindviehes werden durch eine 
krankhafte Abſonderung des Harnes hervorgebracht, 


worin ſich einige Steine befinden, die fi vor die Ab- 


fonderungsmwege des Harnes fegen und folche beengen, 
fo daß der Harn nicht recht fließen Fann, und Schmer⸗ 
zen beim Drängen verurfacht. Man findet diefe Steine 
in den teren, Harnleitern, der Harnblafe und in der 
Harnröhre. Man kann fie bei Ochſen durch dag Ge⸗ 
fühl mit der in den Maſtdarm gebrachten Hand in der 
Harnblafe entveden. Die kranken Thiere haben öf⸗ 
ters Eolifartige Schmerzen, welche fie befonders, wenn 
fie ſſark in Bewegung waren, oder ſonſt eine beträdht- 
liche Erſchütterung erlitten hatten, äußern. Man kann 
aud das Vorhandenfeyn eines Steines in der Blafe 
aus dem öftern Reiz zum Harnlaflen, an dem oft 


plöglich gehinderten Ausflug deſſelben und dem dabei 


befindfichen öfteren Miſten ıc. erfennen. — Das 
Schwinden beim Rindvieh ift eine Abmagerung 
an den Schultern der vorderen und an den Hüften 


. ber hinteren Füße, wodurd die Beweglichkeit dieſer 


heile mehr oder weniger gehindert wird, woraus das 
Uebel leicht erfannt werden fann. — Das Stoßen 


. und Schlagen des Biehes bedarf der Erflärung 


" nicht weiter, weil es Jedem fichtbar ift; fo rote auch wenn 


die Ochſen oder Stiere nicht ziehen wollen, indem ee 
erſt die größte Mühe erfordert, fie dazu zu bewegen. 


x. Es giebt Geſetze, welche auch hierin eine gewifle Ge⸗ 
- währfchaft geleiftet wiffen wollen. Indeſſen kommt 
„#6 bier ſehr auf die Behandlung des Viehes an, um 


. 
—3 


— 


; e8' zum Zuge zu bewegen; denn ein zu rohes Antrei⸗ 
sen mit der Peitfche von den Knechten, die es oft auf 


. den Kopf zmifchen die Hörner 2c. Schlagen, macht öf⸗ 


ter ein Thier widerſetzlich und böfe, fo daß es fi 
fisäubt, wenn es anziehen fol. Wenn es ein befon- 
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derer Fehler des Pferdes und des Rindviehes iſt, daß 
es ſtößt, beißt, ſchlägt, oder nicht ziehen will, ſo muß 
eine Gewährzeit geſetzt werden, damit der Käufer da⸗ 
mit nicht betrogen werde, indem er es für ein gutes 
Thier kauft, und ein böſes erhält. — Was die Pocken 
der Schafe und diekungenfäule beiden Schwei— 
nen betrifft, ſo müſſen ſie hier übergangen werden, da 
- fie. unter den Krankheiten dieſer Thiere (ſ. die 

oben: angeführten Theile dev Encyflopädie) ausführ- 
lich abgehandelt worden. 

Was die gerichtlichen thierärztlidhen Un- 
terfuhungen bei Berlegungen anbetrifft, fo 
find diefe nicht fo felten, als man wohl glauben Fönnte; 
denn die Thiere werden oft von Stallleuten, Knech- 
ten ꝛc. verlegt, oder die Verlegung geſchieht durch 
Nachläffigkeit, befonders beim Verleihen, oder beim 
Bernageln dur unwiſſende Hufſchmiede ꝛc., welches 
Alles zu einer gerichtlichen thierärztlichen Unterſuchung 
Veranlaſſung geben kann, und worüber in zweifel⸗ 
baften Fällen Auffchluß gegeben werden muß. Die 
- gerichtliche Unterfuhung findet Statt, wenn wegen 
einer zugefügten Verlegung eines Thieres um Schas 
denerfag geflagt wird, und zwar 1) während das 
verlegte Thier noch am Leben iſt, wobei in 
Frage fommt: ob die Verlegung heilbar ift, oder tödt- 
lich wird? 2) An todten Thieren, wo immer bie 
Frage Statt bat: ob nad einer zugefügten Berlegung 
der früher oder fpäter erfolgte Zod die Wirkung und 
Folge derfelben war, oder ob dieſes zweifelhaft if? 
— Die Berlegungen, welche einer gerichtlichen Un- 
terfuchung unterliegen fönnen, werden folgendermaßen 
. eingetheilt: 1) In vollfommen heilbare, wo 
nach der Heilung die Verrichtung der verlegten Theile 
vollfommen wieder bergeftellt, und das Thier wieder 
—vollſtändig dienft- und nugbar wird. — 2) In un» 
vollfommen heilbare, welches ſolche Verletzun⸗ 


— 5 
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gen ſind, wo zwar eine partielle Heilung Statt hat, u 


aber eine Störung in der Verridtung, ein gehinder- 
tee Gebrauch, eine verminderte Nugung, oder eine Un⸗ 
geftaltheit zurückbleibt, wodurch der Werth des Thie⸗ 


.. ces mehr oder weniger berabgefeßt wird, oder gänz⸗ 


lich verloren geht. — 3) In tödtliche Berlegun- 


. gen, welche Urſache des Darauf folgenden Todes find. 
— Zu den vollfommen heilbaren Verlegungen gehö⸗ 


. 
w 


ven alle einfachen Wunden, wobei die Trennung nicht 
tief in die SCörpertheile eingedrungen if, und mit kei⸗ 
nen Quetſchungen, Erſchütterungen, Crgießungen, 
Brücen, kränklichem Körper ıc. verbunden if. Zu 
den unvolllommen geheilt werdenden Wunden gebö- 
ven mehrere vermengte, complicirte oder zufammen- 
gefegte, befonders diejenigen Des Augapfels, welche 
den Verluſt des Geſichts nad fi ziehen; ferner wenn 
eine Nerve verlegt wird, weil dann nach Der Heilung 
eine Lähmung des Theile erfolgen fann. So laflen 
auch Gelenkwunden, wenn fie aud geheilt werden, 


gewöhnlich eine Steifheit und gebinderte Beweglich- 


feit zurüd ꝛe. Die tödtlichen Verlegungen werden in 
gerichtlicher Hinficht in abfolut tödtliche und in zufäl- 
fig tödtlide eingetheilt. Zu den Legteren gehören 
alle, welche nicht die zuveichende Urfache des Todes in 
fich enthalten, die alfo nicht Durch Die Verlegung al- 
fein, fondern auch mit den dabei vorhandenen unglin- 


. gen Umſtänden tödtlich werden; dahin gehören alle 


Ropfverlegungen, welche durch zweckmäßige Behand- 
Iung geheilt werden können; Verlegungen größerer 


‚ Blutgefäße, deren Verblutung durch Kunfthülfe hätte 


geheilt werden können ıc. Ueberhaupt fünnen alle 


. diejenigen hierher gezählt werden, bei Denen man eine 


ungefchickte, verjpätete oder gar verkehrte Behandlung. 


in Anwendung brachte. Auch Eönnen durch unglin- 


flige äußere Einwirkungen Verlegungen einen tödt- 
lichen Ausgang nehmen.‘ Zu den abjolut tödtlichen 
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Verletzungen gehören alle, welche den zureichenden 
Grund zum Tode, oder die einzige Todesurſache in 
fih begreifen; dahin gehören namentlich folgende, wo 
in ſolchen Theilen eine Verlegung geſchehen if, die 
zur Exiſtenz des Lebens unumgänglid nothwendig 
- find, und wodurd ihre Verrichtungen gehemmt oder 
gänzlich aufgehoben werden, oder wo man mit künſt⸗ 
licher Hülfe nichts ausrichten kann, nämlid : die Ver⸗ 
legungen des Gehirng, des Rückenmarks, des Her 
zeng, der Lunge, der großen Blutgefäße ıc. — Das 
Erfte, worauf der gerichtliche Thierarzt bei Beurthei- 
lung der Berlegungen zu ſehen hat, iſt die Art der⸗ 
jelben; daher theilt er fie ein: 1) in Schnitt: und 
Hiebwunden; 2) in Stihwunden; 3) in 
Duetfhwunden; 4) in vergiftete Wunden 
und Bergiftungen. — Bei der Unterfuhung 
der Schnitt- und Hiebwunden findet gewöhnlich 
feine große Schwierigkeit Statt, meil ſolche durch das 
Befidht und Gefühl leicht entdeckt werden können, und 
da fie in der Regel einfad) find, fo find fie auch felten 
gefährlich — Die Unterfuhung der Stihwun- 
den ift öfters mit mehr Schwierigkeiten verbunden, 
als die vorhergehenden; auch find fie meiftens gefähr- 
licher, weil fie durch das tiefere Eindringen viel Teich“ 
ter wichtige Theile befhädigen, ſtarke Entzündungen 
und Citerungen verurfachen, und enge und tiefe Ka⸗ 
näle bilden, die den Abflug ergoflener Feuchtigkeiten 
und des Eiters nicht gehörig zulaflen. Bei ber Un- 
terſuchung diefer VBerlegungen kommt ed immer dar» 
auf an, mit welchem Inſtrumenie fie gefcheben, mit 
welcher Kraft daſſelbe bewegt, welche Richtung es ge- 
nommen, und was für Theile verlegt find. — Quetſch⸗ 
wunden,. zu denen aud die Schußwunden gehören, 
. find weit gefährlicher, als die xben genannten; fie zer⸗ 
melmaa und zeuflören vie betroffenen Theile, und er» 
ſchüttern ihre Umgegend, wodurch heftige Entzündung, 
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üble-Eiterung und nicht felten Brand ıc. entfliehen. 
Die Schußwunden werden, außer diefem, noch von 
einem Brandichorfe begleitet. Der Eingang der Ku- 
gel ift enge, und wenn diefe nicht im Körper fteden 
bleibt, fo if der Ausgang weit. Die Zermalmung 
geht längs der Wunde fort, wird aber gegen den Auge 
gang hin immer weniger. Werden viele fehnichte 


Theile getroffen, fo zeigt Die Wunde in den erſten Ta- 


gen nichts Beſonderes; erſt nachher bildet ſich ver 
Brandfchorf, wozu fich leicht Maulſperre gefellt. Wird 
ein edler, zum Leben unentbehrlicher Theil von der Kugel 
getroffen, fo flirbt das Thier plöglich ; daffelbe gefchieht 
auch fehr bald, wenn große Gefäße zerrifien find. Schuß- 
wunden werden tödtlich durch heftige Entzündung, 
ftarfe Eiterung, Brand, und bisweilen erft fpät durch 


:-Berblutung. Weberhaupt find Verleßungen, wenn 


große Gefäße und Gliedmaßen betroffen worden, faſt 
immer gefährlich, befonders an den Stellen, wo fie 
aus dem Körper in die Gliedmaßen übergehen, und 
daher können Verſtauchungen, Verrenfungen, Rno- 
chenbrüche, Gefäß-, Sehnen- und Ptervenverlegun- 


- gen tödtlid werden. Daſſelbe gilt auch von bedeu- 
 tenden Hufverlegungen, die fo häufig Durch einen feh- 


lerhaften Hufbefchlag den Pferden verurfacht werden. 


Wenn nun dergleichen Berlegungen zu Klagen und 


“ 
> 


gerichtlichen Unterfuchungen Anlaß geben, fo hat der 
Arzt anzugeben, in wie fern fie den Gebrauch oder 
die Benugung des verlegten Thieres verhindern, oder 
ihm nachtheilig feyen; denn oft bleiben, wenn fie ge⸗ 
heilt worden, Schwäche der Muskeln, partielle Läh- 
mungen, Steifheit der Gelenfe, Knochenauswüchſe, 


Huffſchäden ıc. zurüd, wodurch der Werth eines ſolchen 


Thieres um Bieles, ja faft ganz verloren geht. Hier 
bat aber nicht der Thierarzt ven Schadenerſatz zu be» 
flimmen, fondern diefes gehört für den Richter. — 


Bergiftungen fommen vor duch Pflanzen-, 
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msner al ifche und thienkfche Mifte. Zum Glück 
kommen die Erſteren nur ſelten vor, dagegen das Letz⸗ 
utere wohl öfterer duch den Biß (Wuthgift) eines 
—wüthenden Thieres, eines: tollen Hundes, einer tollen 
Rage re; - Daß man hier die. Wunde gleich auszubeis 
zen und auszubrennen hat, ift beiannt: - Das: Erfiere 
geſchieht init Salzwaſſer, Eſſig ıc.., und Das Letzkere 
mit einem heißen Eiſen. Da ein foldyes behandeltes 
Thier ſattſam die Kennzeichen trägt, und man es doch 
ꝛi ſogleich zu retten: fucht, fo bedarf es hier ‚meiter keiner 
Gewährzeit. Zu den. thierifehen Vergiftungen ge⸗ 
v bören auch die Spanifhen Fliegen (Canthari- 
‚. des), welde gleich dem mineralifchen Gifte wirken; 
auch! ſoll der Maymurm- (Neloe prossarabaeus) 
eine ähnliche Wirkung hervorbringen; nisfe Gifte er» 
regen in ‚größeren Gaben: Brechen, Kolikſchmerzen, 
.. welche. beim Miftsbgange ſtürker find, worauf bald 
 Darmentzündung und Brand folgt: Das Maub ifl 
dabei troden ; der Bauch ‚gefpanmt und. aufgetsieben, 
die Augen am ihren Höhlen herausftehent, beſonders 
aber zeigt ’fich ihre: Wirkung: auf die Urinwerkgeupe. 
. Dos Harnlaffen wird Schmerzhaft, es ſtellt ſich Stran⸗ 
gurie und Iſchurie ein, welches endlich in Blutharnen 
und in oBllige: Entzimdung:diefer Theike übergeht: — 
Bon mineralifhen:Biften wirft. der Arſenik 
. und die Bleyoride, und von Pflangengiften: 
ie. Toll» oder Wolfskirfbe (Atropa :Bella- 
donna), das Bibſenkraut (Hyosciamus niger), 
zder Fingerhut (Herba Aconiti), derSchier liag 
. :(Herba Cicutae;), ver Stehapfel(BaturaStram- 
momium) ec. als zerſtörende Gifte aufı dem thieriſchen 
:Kööpen.. + Dom Arſenik wvertragen die Pferde und 
die größeren. landwirthſchaftlichen Thiere wohl einen, 
auch einige Grant ohne Nadıtheil:. Bei-fortgefeßten 
Doſen .entfteht eine vermehrte Speihelabfonderung, 
‚Appetittofigkeit; heftiger Durft, Bauchgrimmen, Durch⸗ 
Der. techn. Enc. Th. CCXX, „7 
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Fell, Vruſtbefchwwerde; Rehe, befonders in den Fußen, 
‚worauf bald große Schwäche und Lähmung in die⸗ 
‚fan Theilen folgt, Die Augenlieder⸗ und Augen⸗, ſo 
wie die Hautleiden, find beträchtlich, und ein Zehrfie⸗ 
"bey macht dem Leben ein Ende. In größeren Gaben 
:. gereicht, entfliehen die heftigſten Kolikſchmerzen (bei 
Schweinen und Hunden Erbrechen), unflillbexer Durſt, 
Haloentzündung, gehindertes Schlingen, Krämpfe im 
Gglunde, Herzklopfen, Hitze, Froſt, kalte Schweiße, 
Geiftsdzeschttungen, Convulſionen und Tod. — Die 
"Zolls oder Wolfs kirſche bewirkt fchon in kleinen 
- Baben eine Unbermweglichkeit der. Augen, Erweiteruug 
: der Pupille, vorübergehende Blindheit, Schwindel 9r. ; 
:.geaße Gaben verurſachen Krämpfe, aufgetriebenen 
- Bauch, Kolikſchmerz, Entzündung, welde ſich über 
Runge, Leber, Gekrös und die ganze Oberfläche des 
" Hörperg:yerbreitet und leicht in. Brand übergeht. Bei 
:Yiefen. Zufällen ift ver Durft groß, das Schlingen un⸗ 
werdrückt, des Appetit verloven, das Athmen boſchwer⸗ 
ẽ lich, Ber Kopf empfindlich und aufgebunfen. aber ge- 
ſIchwollen, vie Sinne abgeflumpft; es zeigt ſich Schwin⸗ 
del, Schlaffuht, Kofler, Lähmung, Conpulfionen, 
1; Haraverhalten. oder unwillkürlicher Abgang deflelben, 
Auflöfung der. Säfte und Tod, Die wit Beila- 
: Donna vergifteten todten Thiere gehen ſehr ſchnell in 
Füulniß über, ſchwellen ſtark an, find hart und ſelbſt 
an verfchiedenen Stellen auf der Oberfläche brandicht. 
Aus dem Maule, der Nafe, dem After und Schame 
fließt Schleim, Schaum und Blut; auch verbreitet, dag 
- + ante Thier einen unerträglichen Geruch. — Die ühri- 
gen :oben: bemerkten Yflanzengifte zeigen mehr ader 
: weniger: ähnliche Wirkungen. — Die austrodusn- 
den, zufommenfhnürenden.Bifte (Venena 
;- exsicoantia.) find mineraliſchen Urſprungs, wie z.B. 
‚ 3) die Bleyorive; 2) ſtarke Gaben von Vitviol, 
MSchwurevrde, Maun ıc. Die Syunptone nech heige- 


: . ' 
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„ Paadıen, Heiyan Gaben dieſer Bifte find Unumhau- 
. lichkeit, ſchwaches oder unterdrücktes Wiederkauen, 
Verſtopfung, trockenes Maul, ſtarker Durſt ꝛc.; wach 


[2 


karten. Gaben entſteht Magenkrampf, heftige, Kolik, 


- Ang, Conyulſionen, Miſtverſtopfung/ der Hinterleib 
iſt zufammengezogen, worauf Lähmung ˖und Lob: er⸗ 


‘ 


folgt. — Zu ven Kranfheitsgiften, welche durch 


„. Anſteckung erfolgen, ‚gehören außer. den. ſchon obem 
1, angeführten: ‚Räude, Rotz, Schafyoden ıc., au&.die 


Rindviehpeft,. Rindpnichfende Die Keanl: 


er. heitsgifte gehören nur in -fo. fern zus gerichtlichen 
Thierarzneykunde, wenn Anfchuldigung eines, Anſtek⸗ 


os ’ 


.* 
8 


kung und wirkliche Mittheilung Statt gehabt hat, 
oder wenn Thiere verkquft werden, in Denen ber Keim 


zu einar auftedenden Krankheit liegt, und deshalb eine 
„. Schapenerfapflage erhoben wird. Man hat einen 
Unterſchied unter Contagium und Miasma gemacht, 


und zählte zu dem Erſteren die ſpecifiſchen anfleden- 


.. den Krankheitsſtoffe (Materia comtagiosa, Virus 
.. oautagipesum). Diefe find die Produkte beſtimmter 
» Krankheitsformen; fie pflanzen ſich auf dieſem Wege 
.immer gleichbleibend, in das Unendliche fort. Bon 
dieſex Art iſt das Contagium der Schafpoden, das 


‚per. Rindviehpeſt, und noch viele andere. Die An⸗ 
ftedung der Rindpiehpeft wird nur dadurch möglich, 


nu das -anzuftedende. Sybjeft die Empfänglichkeit 
fuͤr das Gift bat, und. wenn. eine wirkſame Mättpei- 
: „Jung geſchiebt. Es giebt Anftedungshoffe, welche für 
„ mehrere Thlergatiungen gleich anſteckend find, me.bin- 


‚gegen andere nur anf. ein Thiergeſchlacht einwirken ; 
ſo iſt z. B. das Ropgik nur für das Pferdegeſchlecht 


.. gefährlich; dann fein anderes Thier wird dayon an⸗ 
.geſteckt; dagegen bat: es dieſelbe Bewandniß mit der 


j 
it 


© 


Rindviehpeſt, die nur dem Rindviehe eigenthümlich 


verbleiht. So findet quch hei dan Anſtedungsſtoffen 
einz merlliche Berſchienenheit Statt; denn einige find 
92 
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se offchtig und werden durch die Luft übertragen; andere 
: And‘bagegen fir, und ihre Uebertragung geſchieht nur 
v durch Zwiſchenkörper, die als Leiter und Träger dies 
‚ nen; einige fleden an, wenn fie bloß mit der Ober⸗ 
d.. fläche des Körpers in Berührung kommen; andere er 
=:3fordern hierzu eine zarte Ueberhaut oder eine Ver⸗ 
J. letzung der Haut. — Für den gerichtlichen Thierarzt 
srigiebt es verſchiedene Wege und Hülfsmittel, wodurch 
er die Ausmittelung einer geſchehenen Vergiftung mit 
Gewißheit beſtimmen und etforſchen kann. Dahin 
U gehören die Erſcheinungen, welche die Gifte in dem 
lebenden Körper verurfachen, und wenn die Vergife 

- tung hinlänglid war, die Davon abhängende Todes- 
"art, fo wie bei der Obduktion der Erfund in den Lei⸗ 
. Hen., Wenn ein Thier 3. B: mit Arſenik vergiftet 
worden iſt, fo ftellen ſich die oben, &. 337, ange- 
führten Erſcheinnngen ein; allein es fann aus denſel⸗ 
beat nicht mit Gewißheit auf eine Arlenikvergiftung 
eırgefdloffen werden (das Nämliche gilt auch von allen 
anderen Vergiftungen); nur erfi die chemifche Unter» 
ſuchung giebt das Gift zu erkennen, wenn es nämlich 
“in dem Magen (Mügen) und Darmkanale noch vor⸗ 
&' gefunden wird. Eine weitere Auseinanderfegung die⸗ 
-" Fer Unterfuchungen muß hier übergangen werden, nur 
u ſo viel fey hier noch angemerkt, daß man ſich 3m Er⸗ 
. Jenuung ſolcher mineraliſchen Gifte einer Auflöfung 
des Kupferfalmiaks, der Hahnemannſchen Probe⸗ 

flüſſigkeit, des Kalkwaſſers unb des Verbrennens des 

aus der verdachtigen Flüffigkeit präcipitirten Pulvers 
" beblent; bei dein Letztern zeigt ſich ein Knoblauchſge 
zuruch, welcher den Arſenik anzeigt. "Die Vergiftung, 
melde durch Pflanzen bewirkt worden, oder die be= 
: täuberden Gifte, Ah nicht durch chemiſche Unterſu⸗ 
thungen zu ermitteln. Es beruht daher Alles hierbei 
auf den Krankheitserſcheinungen, verbunden mit dem 
°Dbpuftionsbefund. — In der gerichtlichen Thierarz⸗ 


.. 


r 


u 


| 
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neykunde dürfen auch diejenigen Vergiftungen nicht 
außer Act gelafien. werden, welche durch Kursen der 
After⸗Thierärzte veruefacdht werden, indem fie dem 
Viehe unpaffende Arzneymittel, oder dieſe in zu ſtar⸗ 
ken Gaben geben; wodurch oft das Thier geopfert 
wird. Am hänfigften ſoll dieſes im Badenſchen und 
Würtembergiſchen durch die ſogenannten Probe⸗ 
tränke geſchehen. Dieſes find Eingüſſe, walche aus 
ſtarken Gewürzen, anderen ſtark wirkenden Arz⸗ 
neyen, und ſelbſt aus giftartigen Ingredienzien zu⸗ 
.. fammengefegt worden, die ſolchen Thieren gegeben 
werden, welde erfi angefauft worden fiad und ech 
in Gewährfchaft eben, wenn fie fih Dur die Real 
ungewöhnte Lebensart unpäßlid, befinden. oder wirk⸗ 
lich erkrankt find. Durch ein ſolches Verfahren ſoll 
’ gewöhnlich der Zod erfolgen, und dann werde auf 
den gefundenen Erſcheinungen ein gefeglicher Haupt 
‚mangel gemacht, und der Verkäufer unrechtmäßig any 
fein erlöfetes Geld gebracht, welches Verfahren gefeg- 
lich geahndet und firenge beßraft werden folkte: Uri 
ter Diefe Klaſſe von Vergiftungen gehört das Arz⸗ 
neyeingießen durch die Naſenlöcher, welches 
noq fo häufig von Quackſalbern, beſonders bei Pfer⸗ 
ne, vorkommen ſoll, und nicht felten tödiliche Folgen 
gehabt hat. — Das Einfihätten des gewärmten 
Dels oder heißen Schweineſchmalzes, oder des 
Uvins in die Ohren ſoll auch noch oft betrieben wer⸗ 
den, wovon Hirnentzündungen, Taubheit 2e. eniſte⸗ 
+ ben ſollen. Das Gerftenfälhen:- Anhängen 
- bei Pferden, wenn das Thier Sirengel, Drufe, Bruſt⸗ 
entglindung ꝛc. ıc. hat. Die Gerſte wird nämlich mit 
Waſſer abgekocht und fiedend heiß in einen Funerbau⸗ 
tel getan, und dem kranken Thiere an den Mund 
nund die Naſe gehängt, fo daß es den ganz heißen 
.Dampf von der Oerſte einathmen muß, obne:Daß er 
durch die Luft abgekühlt wir: Das ohnehin · krauke 
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Thier ſoll hierdurch eine ſchreckliche Angſt ausſtehen 
1müfſen, welche das. Hebel noch vergrößert; und fo 
vngebere andere Duadfaldereyen, die auf Riner ſichern 
mediziniſchen Baſis beruhen, wie das Nag el fchnei⸗ 
: Den, Gaumen⸗oder Froſchbrennen, das Kern⸗ 
ſte chen, Gaumenſtechen, Staffelſtechen, das 
»Maulräumen ıc. ꝛc., wie es bei Tſchenlin vor⸗ 
kommt; auch ſehe man dieſen Schriftſteller nad. — 
Außer dem oben angeführten Schriftſteller (ſ. oben, 
Se260) fehe man noch nach: Riß, gerichtliche Thier⸗ 
arzneykunde zum Behufe veterinärer Vorleſungen und 
: fe Gerichtsaͤrzte. Würzburg, 1808. 
Vicbarsnepkunft, f. den „Jorbergeßenen Anti. 
Vieharzneymittel, ſ. Bieharzney. 
Vieharzneymittellehre, ſ. Th. 184, ©. 194 u. k 
Pibarsmeyfäule, ſ. Thierarzneyſchule, Th 184, 


Wiebarsmeywoitfenfchaft, | Thieratgnepiiffen. 
(daft, Th. 184, ©. 222 u 

Oiebarzt, Biekdoktor, eterimerius, Er. Möde- 
- in veterimaire, f. Thierarzt, Th. 4184, SB4iuf. 

Viebaffekuransgefellfchaft , ‚ Biehbaff efuranzan« 
fallt, Thieraffefuranzanftaft, Geſeſtſchaſten 
"oder Berfitherungdgefellfchuften, dern Einrichtung 
"dahin get, das Birk ver Gubbeſitzer, Ranorninipe, 
Aberhaudt nes land wirthſchaftlichen Verkehes, wegen 
Biehfierbend: durch Seuchen, durchs Verbrennen⸗bei 
Feuerobrünſten ıc. zu verfichern. — Die reſten Bor⸗ 
ſoluge zur Errichtung riner Viehaſſekuranz geſchahen 
im Hannöverſchen von. vinigen Kandwirthen, Predi⸗ 
migern ax. zu Ende dev 1760ger Jahte. Wie natuvlich, 
wurde füt und wider dieſe Vorſchlägeviel geſchrie⸗ 
ben, indem Einige fie für zwedmäßig, Andere die 
Srthwierigkeiten, die ſich einer ſolchen Auſtalt entgegen 
ftellen würden. für unüberwindlich Heben. Man 
‚!gähtte'am:. „Ein Haus, wellhes in der Beaupunufice- 
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rungsgeſellſchaft ehe, könne zwar vbrbefſert und ber- 
ſchlimmert werden, allein fange nicht fo Schnell und 
unmerklich, als ein Stück Virh, welches vielleicht nach 
ſeiner Beſchaffenheit und dem laufenden Preiſe in 
dieſem Monate ein Sechſtel feines. ganzem Werthes 
mehr oder weniger koſtet. Sollte nun der Beitrag 
oder die Erſtattung des Verluſtes nach dem actuellen 
Werthe des veraſſekurirten Stück Viehes gefchehen, 
welche große Schwierigkeiten würde dieſes nicht in 
einem großen Diſtrikte machen? Denn ſollte nun ein 
für allemal ein gewifler- Preis angegeben werden, 
nach weichen der Befiger ten Beitrag Seifen oder die 
Erſtatiung verlangen sollte, wobei man glauben müßte, 
daß ein jeder Intereſſent den etwaigen Mitielpreis 
‚angeben würde, fo würden auch hierbei nicht weniger 
Schwierigkeiten und Bedenken entftehen; dena erſt⸗ 
{ic müßten Die Regiſter doch wenigſtens jührlich ;ver- 
"ändert werden, weil der Biehftapel ſich vucch Ver⸗ 
kauf, durch Schlachten und durch Zuwachs an Käl⸗ 
bern ꝛc. jährlich merklich verändern würde; Bann 
würde zweitens, weil die Furcht Der Befohe in 


-, ‚einem. Difeikte wicht an allen Orten. gleich greß feyn 


. wmößte, diejenigen, welche von einer Sende mehr zu 
befürchten hätten, . als die andern, zuverläfſig auch 
einen höheren Diittelpreis angeben, als bie: andern, 
bei denen der Brad der Beſorgniß geringer wäre; 
umd geſetzt auch Drittens, daß das alte Vieh eines 
- Randmannes zu Anfange eines Jahres wirklidy fo viel, 
abs ed taxiit worden, werth geweien, gegen Das Ende .. 
des Jahres aber der reis des Viehes überhaupt fiele, 
- ad ber Befiger gemahnte, daß er für Don Preis der 
Aſſekuranz ſich eben fo viel oder mehr junges Vieh 
. auſchaffen könnte, wäre da nicht mit Geund gu befor- 
gem, daß es gewiſſenloſe Menſchen geben könne, die 
milt Vorfatz Ihe Mich infioisten, um die Aſſecuranz⸗ 


gvelder za bekommenb Wer die Beiſpiele dehnt, daß 


4 
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- = bei der. Brandverfichermeg: wirklich vergleichen Fälle 
 ‚sorgelommen find, wixd- fie. auch hier aunehmen kön⸗ 
: men, mo ed noch weit leichter iſt, Das Vieh zu: infici- 
... zen, ale feine Mobilien zu reiten, die bei einem Brande 
nicht mit veraffelurirt find, ohne einmal die Schwere 
. .. Strafe zu. berüdfichtigen, die auf einem: ſolchen Ber- 
, ıbyechen ſteht. — Wollte man nun auch annehmen, 
„ daß die Sefellfchaft ih nur verbinplich machte, denen, 
s:; welche durch Die Viehſeuche Berlufte erleiden, durch 
eine geringe Schadloshaltung, die etwa nur ein. Bier- 
theil des Werthes des verlorenen Viehes beträgt, un- 
- ter die Arme zu greifen, fo würde dennoch immer Die 
Schwierigkeit eintreten, nad weldem Fuße der Bei- 
. trag von den Mitgliedern gehoben werden follte. Die 
Unftände, daß das Vieh taxirt werden wüßte, daß 
diefe Zaration jährlich zu wiederholen fey; Daß dieje- 
nigen, welche wegen der Seuche nichts zu beforgen zu 
haben glaubten, nicht eintreten wollten, würden alſo im⸗ 
- „mer bleiben, und in einem großen Diftrifte, welcher dazu 
nothwendig zufammen treten müßte, fo viele Schwie⸗ 
rigkeiten verurfachen, daß die richtige und ſchnelle Ad⸗ 
miniſtration dieſes Inflituts beinahe eine Unmöglich⸗ 
keit würde. — So müßte es höchſt unwahrſcheinlich, 
ja bypothetifh unmöglich ſeyn, daß die ‚Hälfte des 
WViehes, weldes den Befigern, die in die Aſſeluranz⸗ 
geſellſchaft eingetveten ſeyen, ‘gehörte, in einer ;graffi- 
= s:zenden Seuche verloren gehen könnte. So iſt esz. B. 
.: hypothetiſch unmöglich, daß die Hälfte der Häuſer, 
die in einem gewiſſen Diſtrikte einer Provinz veraſſe⸗ 
‚2 ‚Tariet find, in einem Jahre abbrennt; wenn, Das nicht 
s- wäre, fo würde Die ganze Societät-ein. Hirngeſpinnſt 
v:fegu, und fein vernünftiger Menfch könme eintreten; 
denn könnte die Hälfte der Häufer abbrennen, fo wä⸗ 
ren: Die Beſitzer der freigebliebenen,, welche Die ande⸗ 


ren übertragen müflen, die unglüdlihften. Bei der 
-* Biehfenche iſt diefer Fall nicht allein: möglich, fondern 
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in einem- kleinen Diftrikte, wenn dieſe Seuche zu graſ⸗ 
firen. anfängt, ſogar wahrſcheinlich, und in einer. er⸗ 


höhenen Potenz wahrfcheinlid, da ung die. Erfahrung 
.. gekehrt hat, daß in manchen Diftriften dieſe Seuche 

ſechs bis ſieben Achtiheile des Hornviehes weggerafft 

bat. Wenn man'nun einen ſolchen Fall ber 


rchten 
müßte, würde man Da wohl in die Geſellſchaft tre⸗ 
ten? und wenn man Darin wäre, würde man nicht 
zittern verfchont zu bleiben? Würde man alfo nicht 
im legten alle zwei bis drei Achtiheile mehr bezah⸗ 
len müſſen, als der ganze Viehſtapel werth wäre? — 
Die. Beforgniß, daß die Hälfte des Viehes, auch mehr, 


. „bei einer Seuche verloren gehen Eönne, verminderte 
.fih zwar nad) dem Berhältnifie der Provinzen, die - 
- zu einem Lande gehören, und der Entlegenheit der 


. Öerter, welche zu Diefem Zwecke fi mit einander ver⸗ 


® 
[ 


biaden, was mürde es aber für Schwierigkeiten ha- 


‚ben, die verfchiedenen Provinzen zu einer folchen Ver⸗ 


bindung zu vereinigen, und zwar foldhes aus dem 
Brunde, weil fie die Gefahr für nicht gleich groß hal» 


. 4en würden, und gefchehe dieſes auch wirklich, fo wäre 


ed doch nicht möglich, ein fo weitläuftiges Werk zu 
überfeben. Es würde fhon mit den größten Schwie- 
rigkeiten; verknüpft feyn, einmal die Anzahl des Rind» 


viehes in dem ganzen Lande zu erfahren, um hieraus 
‚auf alles Uebrige zu fchließen. Wenn nun auch eine 

. " bioße Vergütung von einigen Thalern für das gefal« - 
- Iene Stüde dem, der e8 verloren, von den Freigebfie- 
benen gereicht würde, fo könnte zwar der Diſtrikt klei⸗ 
‚ner ſeyn, es könnte auch allenfalls die Hälfte fterben, 

. ohne. daß die davon Befreieten unglüdlicher wären, 
als die Davon Betroffenen; dann würden aber auch 
‚ „alle oben bei diefem Punkte angegebenen Schwierig. 
Selten wieder eintreten. — Die zweite. Sattung 
+, der Affetfuranzen, die Faufmännifche, wäre bei der 
Viehſeuche weit eher anzuwenden, als die exfie; allein 
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die Schwierigkeiten wachſen auch hierbei, je näher 
man die Sache betrachtet. Wenn der Affeluradeur 


oder Verſicherer meine Güter, die ich von Amſterdam 
nach Cadix ſchicke, aſſekurirt, und ſich eine Prämie von 


A288 5 Procent nah Witterung und Umfländen be⸗ 
: zahlen läßt, fo hat er durch die Wahrſcheinlichkeits⸗ 


rechnung und Srfahrung herausgebracht, daß etwa 
überhaupt von hundert Schiffen, die dahin gehen, 


" giere verunglüden. Er erfundiget fih darauf bei 
: jedem fpeciellen Falle nach der Güte des Schiffes, 
- der Sefhidlichkeit des Steuermannes und feiner vor⸗ 
. mehmftien Gehülfen ꝛc. Alle diefe Umſtände, wenn 
fie die Größe der Unwahrſcheinlichkeit des Verunglük⸗ 


kens vermehren, find ein baarer Profit für ihn, und 
wenn er auf hundert Schiffe, die in den Guropälfpen 


Gewäſſern fahren, wo die Prämie etwa im: Durch⸗ 
- Schnitte 4 Procent feyn mag, affefurirte Wanren hat, 


—3 


fo kann er darauf mit kaufmänniſcher Gewißheit rech⸗ 


nen, daß nicht mehr als drei davon derunglücken; er 
: müßte denn ein beſonderes Unglück haben. — Geſetzt 
: nun, eine Gefellfgaft von Kapitaliſten fünden ſich in 
einem Staate, die fih zur Etrichtung einer Biehaffe- 
kuranz verbänden, um denen, die: es verlangten, ihr 
"Bieh tn dem gefammten Staate zu verfichern. - Auf 
welche Art würde dieſes nun nröglich zu machen ſeyn? 


Es fehlen hier die Data zu einer Wahrfcheinlihkeits- 


rechnung, und daher iſt es nicht fo leicht, die Aſſeku⸗ 


ranz ⸗Prämie beſtimmen zu können. Da erwieſener⸗ 
maßen die Gefahr an verſchiedenen Orten ſeht un⸗ 


gleich iſt, To würde auch die Prämie unmöglich gleich 
ſeyn können. Die Rapitafifien würden alſo über dieſe 


DE 


‘mit den Verfitherten dingen müſſen, ımd mas würde 


ſich hieraus ergeben? Rur diejenigen Lente, welche 
in offenbarer Gefahr ſchwebten, würden ihr Virh aſſe⸗ 
kariren lafſen, wobei Die Aſſeknranten Tıhleiht fahren 
würden. Es wäre hierbei immer zu Gefiwchten, daß 
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ed: Böswillige gäbe, die ühr hoth aſſebarirtes Vieh 
ſelbſt inficirrer;, um ſich einen Nutzen zu verſchaffen. 
Welche Sqthwierigkeiten würde es ferner haben, erſt⸗ 
lich das veraſſeknriete Stück Vieh ſo bemerklich zu 
machen,; daß nicht leicht Unterſchleife geſchehen könn⸗ 
‚tem; and hernach den Verluſt deſſelben duvch die Vieh⸗ 

ſeuche gehörig zu beglaubigen. Welchen Hinterge⸗ 
„hungen wäre die Geſellſchaft da nicht ausgeſetzt, und 
wie fehr würde fie nicht von denen abhängen, welche 
dieſe Beglaubigungen auszuferiigen hätten! Die 
. Prämie würde wegen des Riſico die Hälfte des ver⸗ 
aſſekurirten Biehes, und wegen des Umftandes, daß 
nur die, welche Gefahr laufen, aſſekuviren lafjen wür⸗ 
den, leicht auf 40 bis 50 Procent ſteigen können; 
: dann würde aber die Geſellſchaft in kurzer Zeit keine 
Affekuranden mehr finden, und Sins würde das An⸗ 
- Bere verderben. Es find hier eine große Dienge von 
.Einwänden auch gegen dieſe zweite Art zu übergehen. 
Ein - großer Holländischer oder Engländiſcher Affeku- 
radeur würberwieleicht' lachen, wenn er erführe, daß 
98 bei: uns noch die Frage fey: ob ſolche Aſſekuratio⸗ 
‚wen. möglich ſeyen oder nicht? Wenn das Exrfie wäre, 
.:yolleden da wie Holländer bei einem graſſitenden Bieh- 
Nerben nicht Schon: fange Anftalten dazu gemacht har 
.ben, und würde dieſes wohl an keinem Dite Teichter 
„geſchehen, ats in Holland oder in. ugland. Geſetzt 
- aber, daB alle bisher gemachten Einwürfe zu heben 
wären, oder daß man ihnen durch eine ganz neue Er⸗ 
"dung ausıbeichen könnte, follte eine folche Einrich⸗ 
tung dennoch für das Ganze von reellem Ruten feyn ? 
Es mögen hier die Zweifel Dagegen noch kürzlich an⸗ 
‚tgegebee werben. Erfilich läßt es fih behaupten, daß 
3:te Kunft der Biehzucht var die Viehſeuche gemon- 
den habe, wenigſtens unter den Kleinen Gusbrfitzern 
ıhefannter geworden ſey; denn fie werde fleißtger aus- 
.:gehßt,. Da: Die. Noch, welche gewöhnlich ver ſtürkſte 
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die Schwierigkeiten wachſen auch hierbei, je näher 


man die Sache betrachtet. Wenn der Aſſekuradeur 


oder Verfiherer meine Güter, die ih von Amfterdam 
nach Cadix ſchicke, affefurirt, und ſich eine Prämie von 


zi 4 his 5 Procent nad Witterung und Umfländen be; 
zablen läßt, fo hat er durch die Wahrſcheinlichkeits⸗ 


rechnung und Erfahrung herausgebradt, Daß etwa 
überhaupt von hundert Schiffen, die dahin gehen, 


viere verunglüden. Er erkundiget ſich darauf bei 
::jedem fpeciellen Falle nach der Güte des Schiffes, 
der Geſchicklichkeit des Steuermannes und feiner vor⸗ 
nehmſten Gehülfen sc. Alle dieſe Umſtände, wenn 
fie die Größe der Unwährſcheinlichkeit des Verunglük⸗ 


tens vermehren, find ein baarer Profit für ihn, und 
wenn er auf hundert Schiffe, die in den Guropälfdpen 


Gewäſſern fahren, wo die Prämie etwa im Durch⸗ 
ſchnitte 4 Procent feyn mag, affefurirte Wanren hat, 


[ve 


fo ann er darauf mit kaufmänniſcher Gewißheit rech⸗ 


nen, Daß nit mehr als drei davon veranglüden; er 


“ müßte denn ein befondered Unglüd haben. — Geſetzt 


nun, eine Gefellfaft von Kapitaliften fänden ſich in 


: einem Staate, die fih zur Errichtung einer Biehafle- 


kxuranz verbänden, um denen, die: es verlangten, ihr 


Bieh In dem gefammten Staate zu verfichern. - Auf 
welcde ‘Art würde diefes nun möglich zu machen ſeyn? 


Es fehlen hier die Data zu einer Wahrſcheinlichkeits⸗ 


rechnung, und daher iſt es nicht fo leicht, die Affeku- 
vanz- Prämie beſtimmen zu können. Da erwieſener⸗ 
mafen Die Gefahr an verfchiedenen Orten fehr un- 
gleich it, fo würde auch die Prämie unmöglich gleich 


ſeyn können. Die Rapitaliften würden alſo über viefe 


mit den Verfüherten dingen müflen, umd mas würde 


ſich hieraus ergeben? ur diejenigen Leute, welche 


in offenbarer Gefahr ſchwebten, würden ihr Virh aſſe⸗ 


farisen laſſen, wobei die Aſſeknranten ſihlecht fahren 


würden. Es wäre hierbei immer zu beftlechten, daß 
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mittel für den Schaden, den er erlitten, und den er 
nicht ſo hätte ausgleichen können, wenn er durch die 
Beihülfe aus der Geſellſchaft fich fein Vieh wieder 
"angefchafft hätte. Wenn auf diefe Art durch Fleiß 
und Zuzucht der Viehflapel auch erft in ſechs Fahren 
“völlig wieder erfett wird, fo Täßt ſich doch arithmetiſch 
darthun, daß foldhes dem Lande vortheilhafter fey, ale 
wenn durch Zufchuß des baaren Geldes das Vieh in 
"zwei Jahren wieder angefchafft und dann von Frem⸗ 
den nothwendig gekauft ſeyn würde. — Viertens 
iſt noch ein Umſtand, der foldye Einrichtung felbft für 
diejenigen, welche dadurch unterfligt werden follten, 
weniger vortheilhaft mat. Nämlich der Preis des 
Hornviehes würde dann plögfich weit mehr fteigen, 
als er bisher nach der Seuche gethan, weil fo viele 
"Leute gleich wieder im Stande wären, ſich frifches 
‚Vieh anzufchaffen, und folglich ver Käufer viel, der 
Waare aber wenig feyn würde. Sollte das Vieh im 
Lande wieder angefauft werden, welches Doch zu mün- 
ſchen wäre, fo würden die freigebfiebenen Mitglieder 
der Gefellfchaft diejenigen feyn, von denen dag Vieh 
wieder gefauft'würde; diefe aber würden den gegebe- 
nen Beitrag wieder auf das Vieh fchlagen, und alfo 
würden jens im Grunde wenig Bortheil haben. Sollte 
das Vieh aber von Fremden angekauft werben, fo 
würden diefe wegen der häufigen Nachfrage Flug ge⸗ 
nug ſeyn, das Vieh in hohem Preife zu halten, und 
alfo am Ende von unferem einheimifchen Inſtitute 
den befien Profit ziehen.” 
Es liefen nun viele Borfchläge zur Errichtung von 
- Biehafleturanzanflalten von denen ein, die fih für 
dieſe Sache nicht nur intereffirten, fondern felbft im 
gnterefi derfelben wegen ihres Viehftapeld waren. 
an ſchlug vor, fi) den aus der Viehſeuche erleiden. 
den Schäden wechfelfeitig zu vergüten, und daher alle 
Gutsbeſitzer und herrſchaftlichen Pachter aufzufordern, 
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| ie zu einer, Viehaſſekuxanzgeſellſchaft ‚zu nereinigen. 
Es müßte demnach: — 1) ein jeber herrſchaftſicher 
Pachter allemal auf den Iften Day jeden. Jahres ein 
von dem zweiten Beamten atteſtirtes Verzeichniß an⸗ 
fertigen: ans wie vielen Stüden Hornvieh über und 
unter drei Jahren fein Biehftapel beſtehe. — 2) Zu- 
gleich mit einem ſolchen Verzeichniffe müßte für jedes 
Stüd Hornvieh über drei Jahre ein gewiſſer höherer 
Beitrag, und unter drei Jahren ungefähr. z deflelben, 
und ſolches alle Jahre. entrichtet werben. — 3) Man 
ſollte das ganze Land in gewifie Bezirke theilen,, und 
in jedem Bezirke einen Vorſteher ermählen, welcher 
diefes Amt auf Lebens- oder feine. Dienfizeit in Dem 
Bezirke, und zwar in Rückſicht auf Das gemeine Wohl 

. ohne alle Vergeltung bebielte. — 4) An fplden Bor- 
ſteher müßten ſowohl die Verzeichnifie, als. der jähr⸗ 
lide Beitrag eingefandt werben, und dieſer den In⸗ 
terefienten alle Jahre an einem beftimmten Tage und 
Orte Rechnung abzulegen ſchuldig ſeyn. — 5) Diefe 
Bezirksvorſteher müßten unter Beh den nöthigen Brief- 
wechjel unterhalten, und jedesmal mit Dem. Ende Des 
Maymonats unter einander ih von dem Hauptbe- 

‚ trage des vorhandenen Viehbeflandes in dem ganzen 
Bezirke Nachricht ‚geben, damit ein jeber einzelner 

. VBorfteher ſogleich wiſſen könne, wie hoch. ſich der Be- 
lauf. der aufgebrachten Gelder in dem, ganzen Fande 
„ ‚beträgt, und auf wie viel bei einem ſich ereignenden 
Seuchenfalle Rechnung zu machen eg, ohne die Inter⸗ 
eſſenten mit einem außerordentlichen Beitrage zu be⸗ 
ſchweren. — 6) Käme nur in einem der Bezirke die 
Seuche zum Ausbruche, fo würde Der Interefient, wel⸗ 
„chen ſolche betroffen, ſchuldig feyn, den erlittenen Scha⸗ 
den dem Bezirksvorſteher auf ‚eine glaubhafte und 
rechtsbeſtändige Art. zu befcheinigen, und Diefer den 

‚ Übrigen Bezirksvorſtehern davon Nachricht zu geben 
„gehalten ſeyn. — 7) Um aber bei diefer Anſtalt alle 


an . 
m » 
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Weittänftigkeit, fo yiel als möglich, zu. neymeipen, 


würde es gewiß von großem Nugen ſeyn, wenn. ein 


Stück Harnvieh von drei Jahren und darüber, zu 


-10 Zhlen., und das unter drei Jahren zu 5 Thlrn. 


eingefegt würde, und darnach Die Vergütung gefchebe, 


ohne Unterſchied, ob foldes Marfch- oder. Beeftvieh 


ſep, da von den Cigenthümern der erftern Gattung 


doch nicht mehr, als von den Letzteren, zum Beitrage 
erfegt werbe, — 8) Vorausgefegt nun, daß dieſe Kaſſe 
nicht auf kurze Zeit, fondern auf eine befländige. Dauer 


‚eingerichtet. werben follte, fo hätten alle Intereſſenten 


an de bei einem jeden Bezirksvorſteher befindlichen 


Vorrath gleichen Anſpruch, mithin würden, wenn ein 


Schadenerſatz eintreten follte, die Vorräthe ber näch⸗ 
fien Bezirke Dazu anzuwenden feyn; ein außerorbent- 
licher Beitrag aber nicht eher eintreten, als wenn bie 
Beflände aus allen Bezirken nicht hinveichten, als 
walches bei der einfachen Cinrichtung dieſes Werkes 
von den Vorfiebern ohne große Beſchwerlichkeit beur- 


. heißt werden Fünne, da ihnen die Mitglieder aus al- 


len Bezirken, mithin auch der von ihnen erfolgte Bei- 
trag fowohl, als wie viel Stüd Hornvieh der beiden 
Gattungen, deren Preis ebenfalls beftimmt fey, bekannt 


‚gemacht werden. — 9) Damit aber Der Geldvorrath 


mad deſſen Aufbewahrung den Vorftehern. nicht zur 
Beſchwerde gereiche, fo könnte derfelbe jedesmal mit 


Erlaubniß der Regierung in dem Amtsdeppfito auf- 
‚bewahrt werden, wodurch Die Intereſſenten eine un- 


- „begweifelte Sicherheit, erhielten. Endlich — 10) könnte 


auch allen übrigen Unterthanen, die an diefer Einrich⸗ 
tung Theil zu nehmen wünſchten, ber Beitritt geftat- 
tet werden. — Diefer Entwurf unterliegt, nad dem 
Verfaſſer, noch vielen Verbeflerungen. Das Einzige, 


wovon er. beim Schluffe noch Rechenſchaft zu geben 
nöthig habe, beftehe darin, Daß er von dem fkuße der 


Brandorrfüherungsfafle abgegangen ſey, als welche 


852 Viehaſſekuranzgeſellſchaft. 


mit keinem Kaſſenvorrathe verfehen; Sondern det ei⸗ 
waige Schaden jedesmal auf die Dritglieder der Ge⸗ 
ſellſchaft nach Verhältniß ihres Einſatzes vertheilt 
werde. Einmal fehle diefem Projekte die Unterſtützung 
einer Öffentlichen Kaffe, deren ſich die Brandverfiche- 
rungsforietäten bei den Landſchaften zu erfreuen bät- 
: ten, und dann feyen aud bier alle Weitläuftigfeiten 
- bei dem Vorſchlage der in Nede ſtehenden Kafle zu 
vermeiden gewefen. — Der Erſte, welcher eine Vieh⸗ 
| verfiherungsgefellf chaft ftiftete, war der Paftor Sende 
zu Brelingen, in dem Amte Biffendorf im Hannöver- 
ſchen, welcher dafür von der Königl. Landwirihſchafts⸗ 

2 gefeliſchaft zu Celle eine goldene Medaille erhielt. Die 
Geſellſchaft verband ſich im Jahre 1768 zu dem ge⸗ 

nannten Zwecke im Amte Winſen an der Aller, um 
bei einem Biehfterben ſich durch Erflattung einiger 
Kühe zu Hülfe zu kommen. Sie beftand aus fechzehn 
Mitgliedern, welche fo zerſtreuet waren, dag aus je- 
dem Dorfe nur Einer daran Antheil nahm. Zwei 

- Mitglieder Hatten die Seuche unter ihrem Viehe, und 

Rerhielten für die gefallenen Stüde ein Yeder fünf 
Kühe erftattet. Bei dem erften Falle haben fünf 
"Mitglieder, welche durch das Loos dazu beſtimmt 
Wworden, Jeder eine Kuh gegeben, welche mit 5 Thlrn. 


Cnach damaligen Preifen) von ven übrigen Mitglie⸗ 


dern der Geſellſchaft zufammengefchoffen und bezapft 
worden. Bei dem andern Halle haben wiederum 
fünf Mitglieder, fo in der Reipe folgten, Jeder eine 
Kuh gegeben, welche auf vorige Art von den Übrigen 
Mitgliedern, jede mit fünf Tbalern bezahlt worden. 
"Da diefe Kühe von denen, welce fie befamen, aus- 
geſucht waren, fo Fonnte jede: füglih zu 12:Thlrn. 
- gerechnet werden, mithin würden die .Koften bei den 
beiden gehabten Fällen ſich verhalten haben: "Zehn 
Mitglieder, von welden ein Feder eine Kuh hergege- 
“ Gen, verloren an ven Kühen Jeder 7 Thle. Da nun 
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aunch Die unfrErſten von diefen !Zchmen zu dlech zivei⸗ 
ten Falle ein Jeder. 2 Thlr. 18° Gr. Cour, Dig. fünf 
Letzteren aber zu dem erſten Falle 25. Thlx. Bour. 
beigetragen, würde der ganze Beitrag derſelben ſich 
Rauf 93 Thlr. Cour. belaufen. Vier Mitglieder, die 
noch keine Kühe ausgethan, hatten bei jedem Falle 
: 23. Thle. Cour., und alſo ein Jeder in Allem 5chlr. 
- bezahtt, und die zwei Mitgliever, welche viefe Wohl⸗ 
‚that genoſſen hatten, der Erſte zu dem zweiten und 
ı der Zweite zu:dem erflen Falle 23 Thlr. Sour. bei⸗ 
getragen. Diefer ungleiche. Beitrag konnte nur: in der 
Folge ausgeglichen werden. Es follte, bei dem An⸗ 
fange. dieſer Verbindung, beſſer geweſen ſeyn, wenn 
„aus jedem Dorfe zwei Mitglieder genommen worden, 
weil dann in dem Falle, wenn Einer aus dem:Obrfe 
. von der Seuche: verfchont: geblieben, die Gxfellfihaft 
mehr Sontribuensten haͤtte. Wie denn auch aus Ol⸗ 
iger nur oin einziges Mitglied diefer Geſellſchaft das 
Wirehſterben gehabt hatte, und ſich dieſer Vorheil da⸗ 
bes offeybar zu Tage legte. Man gewahrt, daß die⸗ 
-,jog erſte Verſnch zu einer Viehaſſekurauz untorMit⸗ 
gliedoern, deren: Viehſtand nur geringe war, fohr wohl 
bewährte; aber auf die Folge doch wit Beſtand:ge⸗ 
habt haben würde, ‚wenn eine WBiehfeuche füh weit 
..verbruitet,, alfo mehrere Mitglieder :bei ihrem: Vieh⸗ 
ſterben auf diefe Unterflügung Rechnung machen. — 
»Ein zweiter Berfuch mit einer ſolchen Sorietät wurde 
son einem Edelmanne im Kirchſpiele Esperke, im 
Fürſtenthume Galenberg, zu Ausgange der 1790ger 
Jahre gemacht. Nach feinem Entwurfe mußte alles 
Vieh durd die Gemeindegeſchwornen aufgezeichnet, 
und jede Art in ihre befondere Rubrik gebracht wer- 
den. :Starb nun einem Mitglieve der Gefellfchaft 
Ein Ochſe, fo wurde ;derfelbe tarirt,. und alle Intereſ⸗ 
 fenten; lieferten. dann zur Unterſtützung deſſen, Dex Den 
.Gerluſt erlitten, ihren Beitrag von jetem Ochſen, den 
Dee, techn, Enc. Th. COXX. 3 
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- fie beſaßen, weit 1 Gr. Cour. War Das; pefallene 


hier eine Kuh, fo bezahlte derjenige, der Kühe be⸗ 


fa, für jedes Stück gleichfalls 1 Gr. Cour. Bei 


einer größern Anzahl von Intereſſenten ſollten die 
Beiträge noch herabgeſetzt werden. Starb nichts, fo 
ward auch nichts gegeben. Durch die Beſtimmung: 


Daß jedes Stück Vieh nur von denen bezahlt wird, die 


gleichartiges Vieh beſitzen, wird dieſe Einrichtung, be⸗ 


ſonders für den ärmeren Intereſſenten, der vielleicht 
nur eine oder zwei Kühe bat, höchſt wohlthätig, indem 
es iha ſehr zur Laſt fallen würde, wenn er zum Er⸗ 
Tage des Verluſtes eines jeden Thieres jeder xt von 


feinem wenigen Biehe feinen Beitrag geben müßte, 


. da hingegen bei Sterbefällen der Birhart, von der er 
keines befigt, nichts von ihm gefordert. wird. . ‚Die 


rt 


ESumme ber Beiträge macht gerade drei Theile des 


Wenihes des gefallenen Stück Viehes and, und bier- 


durch iſt Dann: dafür geforgt, N: nicht. etwa ein leicht⸗ 
. finniger Intereſſent vorſätzlich 


tin Vieh veruadläl- 


 figet, oder zu Tode treibt, in der Hoffnung, von: dem 


Adurch die Anterflügung feiner Mitinereſfenten zu er⸗ 
. warten habenden Gelde ſich neues anzuſchaffen, wel⸗ 


ches jetzt nicht zu befürchten ſey, weil er davon ben 
. größten Schaden hätte, indem der vierte Theil des 


Verliuſtes auf ihn allein falle. — Der Betrag, der 


zur Bergütigung des Verlaftes von einem Pferde ent- 
vichtet werde, und welcher nur Diejenigenangehe, welche 
Pferde hielten, betrage 12 Gr. Cour. Unfangs war 
auch das junge Vieh mit in diefer Verfücherung be- 
griffen; allein nad dem Wunſche einiger Intereſſen⸗ 
tea wurde es davon ausgeſchloſſen, weil die Anſchaſ⸗ 
fung eines Rindes oder Kalbes für den, der ein fol- 


ches verloren, nicht fo Drüdend ſey, um Dazu die, Un⸗ 


s 


terſtützung Anderer zu bedürfen. Zu dem Vorſchlage 
diefer Berfickerungsgefellichaft. verbanden ſich ſogleich 
fünf Dorfſchaften. Bir ed nun dieſer Geſellſchaft 
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weiter. ergangen, iſt nidt bekanat gewoiden, oa feit 
der Errichtung derſelben, nach der Bekanntmachung 
in Öffentlichen Blättern, fein Stück Vieh gefallen iſt; 
wenn der Hall aber eintreten foßte, fo war man eines 
fühern Erfolges gewiß, daß alle Bauern freubig dazu 
beitragen würden, dag im Berlufte: beſindliche Mit⸗ 
glied duch Beiträge zu entſchädigen. Auf viefe Weiſe 
könnte wan den Tandleuten beim Viehſterben ficher ge» 
bolfen werden. — Man hat nun noch mehrere Privat⸗ 
Viehaſſekuranzgeſellſchaften zu errichten geſucht; allein 
ſie ſcheinen alle feinen rechten Fortgaug gehabt zu ha⸗ 
ben, weil man davon In neuchter Zeit in öffentlichen 
Blänern nichts hört, auch in landwirthſchaftlichen 
Schriften deren nicht gedacht wird; es ſcheint Daher, 
daß man es bei Verfuchen bat bewenden laflen, weil 
wie Bleineren Gutsbeflger und Landlente ſchwer Yazu 
zu bringen find, und die großen Gutsbeſitzer wohl an⸗ 
dere Aſſekuranzgeſellſchaften zur Berficherung ihrer 
Felder und Übrigen Beſitzungen, nebſt Mobiliar ıc., 
auch mit Dazu.benugen werden. 

Wenn nun gleich, wie ſchon vorher bemerkt wor⸗ 
den, nur wenige Verſicherungsgeſellſchaften nach den 
angegebenen Verſuchen ‚zur Bildung vergleichen Ver⸗ 
eine es gewagt haben, wegen Mangel an Unterflügung 
in's Leben zu treten, wenigflens hat man von deren 

Fortgange, wo fie fich auch bildeten, nichts weiter öf⸗ 
- fentlih vernommen, fo hat es wiederum der Gemein- 
nüutzlichkeit des Zweites wegen, fowohl für Landwirthe, 
als auch für andere Viehbeſitzer, eine Geſellſchaft un- 
- ternonmmen, mit einer Viehaſſekuranz oder Verſiche⸗ 
zung in Potsvam hervorzutweten, melde nad bem 
@rundfage der Begenfeitigkeit und nah Maaßgabe 
. rer Statuten Virh theils nach Procenten der ver⸗ 
ſicherten Summe, theils nach feſten Sätzen von der 
Stüchzahl verſichert. Dieſer Verein conſtituirie ſich 
dm. November des Zahres 1851, und führt den Mas 
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men: „Potsdamer Vieh⸗Verſicherumgs⸗Ver⸗ 
ein.” Die Verfiherung wird auf Pferde, Maul- 
thiexe, Rindvieh, Schweine und Ziegen angenommen ; 
Schafe find davon ausgeſchloſſen; doch beabſichtiget 
der Verein die Berfiherung auch auf Schafe zu er- 
fiteden, und. zwar von Jährlingen an big. zur Abzah- 


| nung der alten Schafe. Die Berfiherungs- reſp. 


Prämien- ober Beitragskaſſe foll völlig von derjeni⸗ 


| gen Ber Übrigen X hiergattungen getrennt bleiben. Nur 


. erft bie die Summe, welde das Beſtehen viefer 


Branıhe garantirt, erfüllt ift, werden Anmeldungen 
Dazu angenommen. Die fi Meldenden werden Daun 


davon in Kenntniß gefeßt, wo ihnen.dann das Wei⸗ 


. 


texe zugefertiget werden fol. u 
Die Statuten dieſes Verſicherungsvereins Tauten 


nun: I. Einrichtung; f, oben, wo die Paragraphen 
...1und 3 mit einbegriffen find, — II. Thätigkeit 
.. des Bereins. 1. Ausdehnung. -$. 3. Die Thä- 


tigfeit deſſelben erfiredt. füch über den ganzen Preußi- 


| Shen Staat und die angrenzenden Deutſchen Nachbar⸗ 


finaten ( Herzog-.und Fürftenthümer).. Die Zahl der 


. hinzutvetenden Mitglieder ift unbefchränft. — 2. Gegen⸗ 
: Hände der Verfiherung.. $. 4. Die Berficherungen ges 

ſchehen auf folgende Thiere; 1) Pferde, innerhalb des. 

. Alters von 6 Monaten bis 18 Jahren, und im Stüd- 


werthe von mindeſtens 25 Thalern, doch: nicht Über 


, 


- 


150 Thaler ;.2) Maulthiere und Efel nach einem Al« 
ter von 6 Monaten; 3) Rindvieh innerhalb des Al- 


‚ters von. 6 Monaten bie 14 Jahren, im geringften 


I 


Stückwerthe von 15 Thalern; 3) Schweine und Zie- 
‚gen, fobald ſolche von der Mutter bereits abgefegt 


. ind, nach feſten Sägen. . Die Kaffe der Prämien- 
‚Einlagen wird für Pferde, Maulthiere und Eſel von 
ı ber. Kafe der Prämieneinlage für Rindvieh getvennt 
u. geführt; für Schweine und Ziegen. befieht gleihfalle 
eine beſondere Kaſſe. — 3. Zuläſſigkeil. der Verſiche⸗ 


r 
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rung. $. 5. Alle Viehbefitzer können zur Verſiche⸗ 
‚ tung zugelaſſen werden, mit Ausnahme der Fuhrher⸗ 
ven, Pferdehändler, Viehhändler und Schlächter, fo 
weit Letztere nicht einen ſtehenden Viehſtand halten. 

" Das Bieh anf Scharfrichteregen bleibt ebenfalls aus⸗ 
gefchlofien. Dem Berwaltungsrathe und den Agen- 
ten ſteht es zu, die VBerfiherungsgefuche zu prüfen, 
refp. abzulehnen, und in geeigneten Fällen darf der 
Verwaltungsrath Ausnahmen Statt finden laſſen. 
$: 6: Es darf nicht zur Verficherurg geftellt werben: 
1) Alles Vieh, welches mit einer Krankheit behaftet 
iſt, die lebensgefährlich iſt oder lebensgefährlich wer⸗ 
ven. kann; 2) Vieh aus Ställen, in welchen inner⸗ 
balb der legten 6 Donate Lungenfeuche oder Milz- 
brand, oder innerhalb der legten 3 Donate Rob oder 
Wurm, oder innerhalb der legten 4 Wochen Influenza 
geberrfcht hat. $. 7. Wer dur falſche oder unter» 
laſſene Angaben folches Vieh, welches diefen Beftim- 
mungen nach von der Verficherung ausgeſchloſſen iſt, 
verſichert hat, geht nicht nur:aller Anfprüche auf. Ent- 
ſchädigung, Rüdzahlung Der Beiträge je. verluftig, 
ſondern er muß and diejenigen Entfchädigungen, 
welche ihm etwa auf in Folge folcher durch falfche 
oder unterlaffene Angaben erzielten Aufnahmen ein- 
getretene Unfälle gewährt find, zurüdzahlen. $. 8. 
Das verfüherte Vieh darf während der biegfeitigen 
BVerfiherungszeit in Feine andere ähnliche Verfidhe- 
rung (mit Ausnahme der Feuerverſicherung) ein- 
getragen feyn oder werden, bei Verluſt aller Entſchä⸗ 
digungsanfprüde. ' Chen fo wenig dürfen die Vieh⸗ 
beſitzer aus einer Thiergattung einzelne Stüde allein 
verfichern, falls fie mehrere davon befißen. — 4. Dauer 
der Verfiherung. $. 9. Der Verfiherungsantrag 
wird auf ein Jahr geichloffen; in Ausnahmefällen 
- "und beſonders bei Maſtvieh, jedoch auch auf ein hal⸗ 
‚bes Jahr. $. 10. Die Verfiherung tritt mit der 
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ner haben alle Berſicherumgsanträge oder fonfligen 
.:@ingaben portofrei an den Berwaltungsrath oder den 
«‚ Ügenten einzufenden. Die Aushändigemg der Po⸗ 
lice wie alle anderen Zuſendungen an die Mäglirder 
; erfolgen ebenfalls auf Koften verfelben. — 10. Be- 
» vehmung und Auszahlung ber Eniſchüdigungen. 6 31. 
: Bei eingetretenen Unglüdsfällen werden die verſicher⸗ 
ten Thiere zu Drei Vierteln des in der Police angege- 
benen Werthes entfchädiget, mit folgenden Auonah⸗ 
‚men: 1) Verlufte, welde innerhalb der erfien 14 
Cvierzehn) Lage, nad Maaßgabe des 6. 10, vom 
Tage dev Aufnahme an, Statt finden, und von wel- 
xhem Durch genaue Unterfuchung des Bereinsthierargtes 
erwiefen if, Daß der Krankheits⸗ oder Anſteckungeftoff 
»zur Zeit der. Aufnahme oder vorher flydn vorhanden 
—war;: 32 Verinfle, welche aus der vorgugedruteten 
Anſteckung ihten Urſprung haben; 3) Wewluſſe, welche 
durch nachweisbare, grobe Fahrläffigkeilen geſchehen, 
3.8. durch wiſſenſchaftlichen Ankauf ſdicher Thiere, 
die bereits mit einer auſteckenden Krankheit behaflet, 
noder aus ſolchen Ställen kommen, wo vergleichen 
vorbanden find; 4) Verluſte, welche erweist durch 
Mißhandlung oder grobe Unvorſichtigkeit Seitens der 
Eigenthümer, der zu ihrem. Hausſtande gehörigen, 
öber der Perſonen, welchen fie die Thiere anvertrauet 
haben, entflanden find; 5) Berlufte durch Feuersge⸗ 
fahr und Luxusoperationen; 6) Berlufte, welche darch 
NRinderpeſt entſtehen; 7) Berknfte, welche durchMiß⸗ 
handlungen oder Berwüſtungen im Ktriege, bei Auf⸗ 
fäufen. oder durch beſondere Naturerrigniſſr geſche⸗ 
ben. — Verluſte, allein und direkt durch den Blitz⸗ 
ſtrahl herbeigeführt, werden entſchädigt. In Steeit⸗ 
> fällen für 1 umd 2 foll das Gutachten dreier geyrüf- 
ter: Thierärzte, wovon: einen Die Direktion, einennder 
:Metheiligte und:einen die’Drtsobrigkeit, an welchem 
tn Wtreitfofl: vorkämnii,- ergennt, ingeholb und Dem 
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GSthitdsgerichte des Vereins zur Entſcheidung vorge⸗ 


. -——— * 


legt werden. Dem anterlie genden Teiler fallen die 
: often zur Laſt. 


HL Verwendung und Antage. ben. Rayi- 
talien. $..32. Der Berwaltungsrath iſt ſolidaviſch 
dafür verhaftet, Daß die baar ringezahlten Kapitalien 


- bis auf einen: gewiflen, von der Generalverfammiung 
‚feftzufegenden eifernen Beſtand zur Fofortigen Aus⸗ 


zahlung der Fleineren Schadenbetrüge und Deckung 
der laufenden Verwaltungskoſten in Preußifchen 


- Shaatspapieren, pupilkariich fihern Hypotheken oder 


bei der Königlichen Bank: verzinslich angelegt werden. 
Die darüber ſprechenden Dorcumente werden mit: Ge⸗ 
nehmigung des Magiſtrats in dem Potsdamer Män- 
mereykaſſengewölbe in befonderer Lade niedergelegt, — 
IV. Verwaltung. $.33. Das Gefäftsjagt beginnt 
mit dem 1flen Oftober und endiget mit dem BOſten 
September jeden Kalenderjahres. 9.34. Die Deſchäfte 


des Vexeins werden durch. Die Beſchlüſſe der General⸗ 


..verfammiung: geleitet; .fperiell verwaltet wenden fie 


durch ven Verwaltungsrath and den Vorſtaud, ‚welche 


zuſammen das Direktorium bilpen.. 1; Generalper⸗ 
fammlung. $. 35. Alle Verfiherten haben das Mecht 


und find berufen, der Beneralverfammlung beizumoh- 
. nen, wobei ihnen die Berfiherungspolice zur Legiti- 


mation dient. ine Vertretung findet nicht Statt. 
Die Fehlenden unterwerfen ſich den Befchläffen der 


Anweſenden. . Die Beſchlüſſe verfelben werden: durch 
die einfache Majorilät der Anweſenden gefaßt. Der 


BVorfigende des Berwaltungsrathes iſt eo ipso Bor- 


figender der Benerafvermaltung, und wählt diefe für 


jede Berfammlung einen Protofollführer. Die Vers 
- fammlung if erfi dann als beſchlußfähig zu betrach⸗ 


ten, wenn mindeftend. 24. Mitglieder jugegen find. 


+6. 86. Im Monat Oktober jeden — findet eine 


Datlegung! der. im. abgelaufenen Sabre geleiſteten 
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Gntſchädigungen und aller Zahlungen des Vereins 
3, vor.öffentliher Beneralverfammlung Statt. $ 37. 
Die Oeneralverfammlung kann außerdem gu jeder 

:: Beit und in. jedem Orte vom Divectorio berufen wer- 
bien, und zwar gefchieht Dies fletd durdy Aufforderung 
sit den. Öffentlichen Blättern. $. 38. Die Beneral- 
verſammlung ernennt die Mitglieder des Vorſtandes, 
888 Bermwaltungsraths und deren Stellvertreter, und 
bewirkt die Entlaffung aller oder einzelner Mitglieder 
sderfelben, fie vevidirt Die vorgelegten Rechnungen 
‚und ectheilt Die Decharge; fie leitet die Geſchäftsfüh⸗ 
nrung, fegt ven Stat feit und befchließt über die Be⸗ 
kanmmachung es Rechenfchaftsberichts ‚Dusch öffent» 
Atliche Blätter und Mittheilung deffelben an jedes ein- 
- zelnd Mitglied. — 2: Der Berwaltungsrath. $. 39. 
Der Berwaltungsrath befleht aus vier ‘Derfonen, und 
zwar: 1) den Borfigenden, 2) dem Rennenten, 3) 
idem Ober» Thierarzte des Vereins, und. 4) einem 
-!:Beifößer, der zugleich Taxator ift.. Der Gründer und 
jetzige Vorſitzende, Herr Stadtrath Heer, ift'von 
dev: Generalverfammlimg auf die nächſtfolgenden Drei 
Jahre gewählt. $:40.: Der Verwaltungsrath bes 
"wirkt unter Leitung des Borfigenden alle Sefihäfte 
des Vereins. Die von ihm ausgefertigten Policen 
und ſonſtigen Schriftſtücke müſſen mit mindeſtens drei 
Anterſchriften verſehen ſeyn. $. 41. Der Vorſttzende 
des Berwaltungsraths vertritt den Vereln in jeder 
+ Beziehung, ſowohl den Behörden, als den Privaten 
‚gegenüber. Er beruft die. Sitzungen des Verwal⸗ 
—tungsraths und führe die Beſchlüſſe veffelben aus. 
+6, AB. Des Rendant ftellt eine Gaution, welche in 
- fiheren Papieren verzinslich niedergelegt wird. . Die 
Caution wird je nach der Bedeutendheit Der Gefihäfte 
‚per "&ehellfchaft- Buch: einen Beſchluß der General» 
snberfammlung feſtgeſtellt. Derfelbe darf nur auf.An- 
viiſung Dei Verwaltuhgsvaths: Zahlungen leiſten. 


48. Der Ober⸗Thiewarzt und die Agemiunsf hier 
ärzte haben der Regel. nach vie Zoratior auf Anbrd⸗ 
‚‚aung. Des Nendanten oden Agenten zunweranlaſſen, 
., überhaupt aber die Beobachtung Der. ſtatutenmäßigen 
Beſtimmungen inthierätztlicher Beziehung zu. über⸗ 
wachen, und darüber: auf Erfordern ihr Outachten 
abzugeben. Die Remunerationen derſelben werden 
von dem Dirertorio dem Umfange des, Geſchäfts ent⸗ 
ſprechend feſtgeſtellt. F, 44. Die Nemiungration für 
die Beamten des. Verwaltungsraths, mit Ausnahme 
‚.‚Des Beiſitzers, welcher fein Amt unentgeldlich führt, 
- wird. alljährlich von der Generalperſammlung feflge- 
fest. — 3. Der Vorſtand. $. 45..Der Vorfiand 
—beſteht aus fünf von. der. Generalberſammlung ges 
. wählten Mitgliedern des Vereins. Derfelbe. führt 
‚die Oberauffiht über: den Verwaltungarath; er däßt 
Sid. über die Kaſſenbeſtände Rechenſchaft geben, xevi⸗ 
dirt die Buchführung, die Verzeichniſſe der. Entſchädi⸗ 

. ‚gungen-und ſtellt die Rechnungen des Verbins pro» 
viſoriſch feſt. 4. Das Direktotium. $. 46. Der 
Vorfiand und der Berwaltungsrath zuſammen bilden 
.‚.d98 Direktorium. Die Funktionen deflelben beſtehen 
‚in:aen Beichlußnahmen über alte wichtigeuen Bafıhäfte- 
<.augrlegenpeiten, z. B. Errichtung. von. Agentusen, 
Vorlagen on die Generalverfammiung ꝛc., fo tie in 

‚ Der Auffellung des Etats. Zur Gültigkeit der Befchläffe. 
deffelben if die Anmefenheit von mindeſtens 5 Mits 
gliedern erforderlich. F. A7. Dem Direltorio. flieht 
..t8.3u, eine Prämie bis zur Hälfte des Objelthetrages 
und unter Berfchiweigfing des Namens demjenigen zu 
zahlen, melcher ihm die begrünnete Anzeige madıt,:daß 

» ein Mitglied den Berein bintergangen oder Benade 
‚ theiliget habe, fo Daß in. Folge deffen dem Betreffen- 
den Die Eniſchädigung: verſagt, event. von ihm: zurück⸗ 
„.geforbert.werben fann, Es fleht dem: Direktorio zu, 
ı.sBnfpdetoren: zu ernenmen, walhe.die. Handlungen-ber 





SBiehaffekurunzgrfeliipuft. 
.: Mgenten und übrigen Beanten des Vereins berwa⸗ 
hen. — 5. Agenturen. $. 48. An jedem Dete, in 
. deffen Umgebung in einer Entfernung von drei Mei- 
len fo viele Hausbefiger bereits dem Vereine beige- 
treten find oder ſich zum Beitritte gemeldet haben, daß 
‚Ber Werth des verficherten oder zu verſichernden Bie- 
hes nach dem Ermeflen des Direktoriums zur Bildung 
» "seiner Agentur ausreicht, kann diefetbe errichtet wer⸗ 
: ven. $.49. Che die Berfiherungsfumme eines Bes 
zirks die erforderliche Höhe :zur Bildung einer Agen⸗ 
tur erreiche, werden die betreffenden Verſicherungen 
dem Berwaltungsvathe oder einer benachbarten Agen- 
23tur zugewiefen. $. 50. Das Direktorium ſtellt zur 
 : Annahme der Verficherungsantsäge Geneval-, Haupt⸗ 
s: und Gpecialagenten an, welche nach dem Anbange 
.. der Inſtruktion für die Beamten ded Vereins vemu- 
.ı werivt werden. $. 51. Jeder Agent nimmt die An⸗ 
meldungen zu Verſicherungen des Viehes in den’ be⸗ 
» ‚treffenden Bezirken am, läßt die Zaren aufnehmen, 
: ben Geſundheitszuſtand durch den VBereinsthierarzt 
n unterfuchen, :die Antragsformulare ausfühen, und 
nſchickt Letztere an den Generalagenten, welcher die 
Audfertigung der Policen bewerfftelliget. Diefer fen- 
det Diefelben an den betreffenden Haupt» oder Spe⸗ 
cialagenten zuräd, um alsdann die Beiträge ıc. von 
deu Lesteren in Empfang nehmen zu laffen. ever 
Agent zahlt nur auf eine Anweiſung des Bermaltangs- 
ratho die fälligen Entſchädigungen. $. 52. Die 
Agenten fenden jeden Monat unaufgefordert. die Ba- 
lance der. Einnahmen und Ausgaben mit den Belä- 
gen, jo wie die etwaigen. Ueberſchüſſe an Ben Ver⸗ 
waltungsrath. Letzterer beftimmt oder erläßt nad) 
dem Umfange der Agenturgefchäfte die von dem 
- Agenten zu ftellende Saution. 5.53. Den Generals», 
: Saupt- und Sperialagenten liegt die Beranlaflung 
. „dar den Bereinsmitgliedern zuſtehenden Wahl in zwei 
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Daxatocen una einem Steilvertreſer ob. Diefelben 
werben von dem Direktorio beſtätigt, von dem betref⸗ 
fenden Agenten durch Handſchlag an. Eines Statt 
verpflichtet, und bei den Aufnahmen zugezogen — 

- 6. Taxatoren. $. 54. An jedem Orte, wo Verfi- 
cherungen bei diefem Vereine beftehen oder in Kraft 
treten ſollen, werben brei Taxatoren erwählt, und 

. zwar einer Seitens des Verwaltungsraths, die beiden 
:andern von den Bereindmitgliedern des Orts oder 
Bezirke, — 7, Thierärzte: $. 55. In jedem Agen- 
urbeziche wird ein. Beveinetpieracst gehalten, welcher 

. Im Intereſſe des Bereind die Erfüllung der ſtatutari⸗ 
ſchen Beflimmungen zu überwachen hat. Alte Keſten 
für thierärgtliche Bemühungen und erforderliche Atleſte 

t. hat: Dex. Verſicherte gu tragen: — 8. Schiedsgericht. 
5,9. Di. Für den Hal, daß Smeitigdeiten zwiſchen sin- 
, zelnen Mitgliedern und Dem: Veveinbrentſtohen, iſt für 
‚Dem ganzen Umfang ‚des Vereins zu Potsdam ‚ein 
—122 beſtellt, auf welches dem Verſſcherten 
die Berufung. gaſteht. $. 57. Dos Schiedsgericht 
beſteht aus vier Schirdsuichtern und elitem Stellver- 
eben,  werhihe von der Beneralvetlamminng jährlich 
gewählt werben, Als fünftes Mitglied uud Vorfigen- 
ber des Schieds gerichts tritt der ſtädtiſche Syndikus 
van Potsdam zu. Das Schiedsgericht entſcheidet 
nach Stimmenmehrheit, nachdem von dem Verſicher⸗ 
ten die Einreichung einer ſchriftlichen Rechtsausfüh- 

. zung anter Angabe feiner Beweismittel binnen einer 
bekamen Friß erfordert worden iſt. SG. 58. Ge⸗ 
gen die Entfcheidung des Schiedsgerichts findet Bein 
Mecurs Statt. Jedes Mitglied des Vereins. eelärt 
durch feinen Beitritt ohne Weiteres, Daß er jeder: Be- 
vufung auf andere Eriſcheidung ausdrücklich entfage 

. $. 59. Im Falle einer Berufung an das Schiedege⸗ 
richt hat ver betseftende Agent über den Oegenſtand 
möglichſt umfaflenne Verbendiungen aufzunehmen, 


388 uch ofen A. 
und. tiefe dem Directorio zu Überfenden, won weldhem 
dann badı Weitere zu veranlaflen if. $. 60. Kein 
Verſicherter darf bei Berfuft aller Anfprüce auf. Ent» 
ſchädigung Gelder der Geſellſchaft mit Befchlag oder 
Arreſt belegen. — 9. Auflöfung und Liquidation des 
.: Vereins. $.61. Wenn die ganze Verſicherungs⸗ 
ſumme des Bereing fo herabfinfen follte,. Daß der Prä- 
- wmienfaß die Höhe von 24 Gar. vom Thaler pro 
. amno überfteigt, fo muß auf Verlangen von minde- 
ſtens zehn Mitgliedern. eine Generalverfammlung 
berufen werden, welche über eine. etwaige Auflöfung 
des Vereins zu berathen und zu: befchließen ‚hat, 
: & 62. Im Falle der Auflöfung des Vereins wird 
.. bie Generalverſammlung die. mit des Liquidation zu 
‚ir beaufteagenden Perfonen ernennen. und fir mit:den 
...wöthigen Vollmachten verfeben:.. In. diefem Falle dür⸗ 
zuffen dann Feine:;neuen Verſicherungen weiter: kbges 
‚ſchloſſen werden, und es find die beiteffenden Regie» 
. sungsbehörhen davon in Kenntuiß zu ſetzen. — Ta⸗ 
‚wife 1) Der erfle Beitgag für Pferde, Maulthiere, 
Efel und Rindvieh beträgt: für jeden: Thaler des zu 
„: verfihernden .Werthes einen. halben :Eilbergeofihen. 
.2) Der Berfiherungsbeituag füt Schweine und Zie⸗ 
gen beträgt für. dag ganze Jahr 10 Sgr. 3) Wird 
die Berfiherungsfumme eines Mitgliedes über ven 
anfängliden Sag erhöht, fo wird für. jeden Thaler 
.. mehr wieder. ein halber Silbergroſchen Beitrag ent 
richtet. 4) Die halbjährlichen Beiträge oder Prä- 
mienfäge werden nach den geleifteten Entſchädigungen 
: and allen übrigen Ausgaben berechnet, weldye insge⸗ 
i: fammt auf die ganze Verfiherungsfumme vertheilt 
werben. 5) Die Ausfchreibung.diefer Beiträge: oder 
. Prämienfäge findet nach Ablauf von ſechs Monaten 
Statt. 6) Die Berechnung der Beiträge findet ſtets 
.. in vollen Pfenuigen Statt, und wird der Bruchpfen⸗ 
‚ng: bei der. Autſchreibung für voll gerechnet. Koflen 
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der Pollce. Wenn der Werth des Viehes bie 50 
Thaler inch. beträgt, 1 Sur. 3 Pf.; von 51 bis 
100:Tplr., 2 Sär. 6 Pr.; von 101 bie 500 Thlr., 
5 Sgr.; von 501 bie 1000 Thfr., 10 Sgr.; von 
1001 bis 2000 Thlr., 15 Sar.; von 2001 Thlr. 
und darüber 20 Sgr. Das Statut wird den neu 
binzutrefenden Mitgliedern Foftenfrei verabreicht. — 
— Potsdam, den 2Aften November 1851. | 
Ein’ Verſicherungsſchein lautet nun: Auf 
.Grund der von der Königl. Regierung zu Potsdam 
genehmigten Statuten verfichert der Verein dem Herrn: 
Yckerbürger C. G— in Berlin (Schügenftraße No. —) 
die Summe von Hundert Reichsthalern in halbjahr- 
Bi: zur zahlender Prämie pro Thaler der Verſiche⸗ 
rungqſuruine mit 6 Pf. auf das nachfolgende bezeich⸗ 
nee Vieh, naͤmlich. 
“in "Biehgarfung, Geſchlecht, Signalement 
ee de Thieres. 
WVrerſicherungs-⸗ Piämie. 
| fumme. Thlr. Sgr. Pf. 


Au tun, 
Due 1] Ba Een Ze Er 
Mr, -.. BE | 
1 Cine Stute, Rappe, mit 
7. ‚Seinem Stern. Lange. . . 338 
nn Shwanz 54 10Jahr , 40 — 20 — 
2Ein dunkelbrauner Wae. 
lach, geher Hntefuß | 
eu... .Wweiß..gefotet, Lang⸗ | 
0,5 Shwanz.5' 5.9 Jahr 60 1 - — 


ı 


TI Die Zahlung des ferneten halbjährlichen Prämien. 
re Hetrages ſoll am iften Juny 1853 geſchrhen. 
0 .* Der Verwaltungsrath. 
Unnterſchriften. 


Die Verſicherung beginnt am 10ten December 1852 
und endiget am IOften November 1853. 


Der. techn. Enc. Tb. CCXX, Aa 
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MRehndig 
| Thlr. Ser. Pf. | 
Dbige Prämie. 1720 — 
Antrags Formlar ⸗ — 
Stempl 1. 
Policen-Gebühren — 2 6 
Porto | — .%.6 
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Diefen Betrag von 1 Thlr. 354 Sgr. hat der Ver⸗ 
ſicherte heute gezahlt, worüber dieſe Quittung. 
Berlin, den — — Der Hauptagent. 


Viehbachſtelze, in der Zoologie, "fo viel wie 
Thmwarzrüdiger Fliegenfänger (Museitapa 
luctuosa).. Das Männden ift oben ſchwarz oder 

ſchwärzlich grau, unten. weiß; dag Weibchen und die 
Jungen oben braungrau, unten ſchmutzig weiß. Der 

‚Aufenthalt, diefes Vogels it häufiger im ſüdlichen, als 
im, nördlihen Europa, befonders in Eichen⸗ und 
Buchen⸗Hochwaͤldungen, in der Zugzeit-bft in 
Gärten. | J 

Viäehbeulen, in per Vieharzueykumnſt, Rückenbeulen 

und andere Beulen an dent Köcher des Rindviehes 
und auch der Pferde, welche zuweilen von innerlichen 
Urſachen, oft aber auch von Inſeklenſſichen ˖herrühren. 
Die Erſteren, pon innerlichen Urſachen, werden durch 
Breyumſchläge aus Milch, Lilienwurz und anderen er⸗ 
weichenden Dingen zur Reife gebracht, dann geöffnet, 

‚und van dem Eiter befreiet. Die Wunde wird nun 
durch, Digeftivfalben von Zerpentin, Theer, Bett ıc. 
beftrichen, big fie völlig zugeheilt it. Ein Mehreres 
über diefe Beulen, auch deren Entfiehung durch einen 
‚Infektenftih, und deffen Heilung, f. unter Beute, 
Th. 4,.©. 352 u. f. | ' 


R 
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ramſe, Binhbreme, Dip ianpiehhenme, 
, Tahayys bavipus, in der Zorlogie, ein Anfekt, 
: malrhes zu ‚ven Bremfen oder Bremen (Taba- 
. ‚niga) gehört. Es iſt pon ſchwarzbrauner Farbe, der 
Hinterleib Hat gelbliche Querbänder; auf dem Rüden 
 Baben meiße dreieckige Flecken. Die Länge Diefes 
Inſekles beträgt,beinahe 1 Zoll. Es ,bält ſich in den 
MWöldern auf, und ift den Pferden und dem indpiehe 
läßig. ©. quch den Art. Bremfe, £b.6, ©. 596 u. f. 
;,ıMeberhaupt kann man nad neueren Naturforichern 
af ‚ganze Familie der Bremfen hierher — 
‚Sie haben dreigliedrige Kübler, mit einem. mehr rin⸗ 
. ‚gligen Endgliede; der, Rüffel ift vorftehend, dick, mit 
‚abiiten Sayglappen am, Ende — bje vorn von 
:zwei dicken, ſpitzigen, nad unten gekrümmteu Freß⸗ 
‚ſpitzen bededt werden. ‚Alle Arten, dieſer Familie find 
durch ‚ihre ſchmerzhaften Stiche, auf melde ein An- 
‚Abwillen folgt, fehr läftig. ‚Befonpers wird dgs Biep 
. an warmen und, beißen Tagen, wenn fi Regenwetter 
oder ‚ein, Bewitter.einftellen will, fehr, navon geplagt. 
Ihre Larven lehen unfer dem Raͤſen. — Bon den 
343pielen Arten dieſer Gattung pder Familie ind. hier 
nab folgende fünf.Arten, außer der oben ſchon an- 
„geführten Ocdbfenvichbremfe, melde in Deutſch⸗ 
land einheimifch find, anzuführen. — 1) ‚Die rie- 
‚fenmäßige ‚Viehbremfe, die Niefenbreme, 
: Tabanus gjgas, ein großes Infekt, welches der Hor⸗ 
‚. ‚giffe wenig nachgiebt, und fi in Berggegenden, z, B. 
‚In. Tpüringen, häufig aufhält. Der Bruſtſchild ift 
. mit voftfarbenen Haaren befegt, ‚und der Hinterleib 
ſchwarzbraun, am. After mit röthlichen Haaren befegt. 
‚Die, Augen find grün. Wenn die Bremfen diefer Art 
‚ bad in der Luft ſchweben, fa ſoll es Regenwetter ge- 
‚ ben. — 2) Die. Grasviehhremſe, die. Gras— 
. ‚breme, Tabanus bromius s. maculatus; fie iſt 
. Kleiner, als die Ochſenviehbremſe, hat einen afchgrauen 
Aa2 





572 Viehbremſe. 
ſcheckigen Leib, und grüne Augen, mit einem purpuͤr⸗ 
farbenen Streif. — 3) Die Dorfoiehbremfe, die 
Dorfbreme, Tabanus rusticus; fie iſt aſchgrau 
- von Farbe, am ganzen Körper rauf, und auf der 
Stimm mit zwei ſchworzen Fleden verfehen. Diefes 
Inſekt iſt etwas größer, ale das vorhergehende, finder 
fi im Sommer in großer Menge in den Häufern 
ein, wo Vieh gehalten wird, und fliegt audy nach den ' 
" Stuben. — 4) Die Blinzelviehbremfe, die 
"fhönäugige Bremfe, die fhönängige oder 
Blinzelbreme, Tabanus coecutiens, hat gfän- 
zend grüne ſchwarzpunktirte Augen, einen weiß und 
ſchwarzgrau gefledten Körper, und Ichmarzbraun:ge- 
fleckte Flügel. An Größe übertrifft fie die Stuben⸗ 
fliege, und tft im Sommer in den Gärten fehe gemein. 
Ihre Stidhe, womit fie Menfchen und Vieh plagt, 
find fehr empfindlich, befonderd wenn man’ fie nicht 
“eher bemerkt, als big fie ihren Saugrüffel in die Haut 
gefenkt hat. — 5) Die Regenvichbremfe, die 
Regenbreme, Tabanus plurialis, iſt ſchwärzlich 
' an Farbe, mit gtauen Streifen und Flecken. Ihre 
Größe beträgt 4 bis 5 Linien; fie iſt fehr gemein und 
läſtig. — Nach der neuern Eintheilung der Bremſen⸗ 
familie, hat man fie in drei Abtheilungen, nad eini⸗ 
gen abweichenden Kennzeichen von einander, gebracht: 
Die erfte madıt die Biehbremfe, Tabanus;' die 
zweite die Blindbremfe, COhrysops, und bie 
dritte Die Negenbremfe, Haeriatopota, aus. 
Alle find aber Plager des Viehes, auch der Menſchen, 
"wenn fie fih ihnen nähern fönnen. Die Viehbrem⸗ 
ſen find bei ven Dekonomen und Landleuten auch un- 
ter den Namen: blinde Fliegen, Roßmücken, 
"Pferdefliegen bekannt. Den Namen blinde 
Fliegen follen fie daher erhalten haben, weil fie 
gleichfam blind auf die Thiere Tosfallen, fo daß fi 
""viefe, beſonders in den ſchwülen Tagen des Zulius 
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, und Auguſt, ihrer nicht erwehren können, fehr unruhig 
werden und mit den Füßen flampfen, weil der Schmerz 
nicht geringe ift, den fie mit ihrem Saugrüffel, um das 

. Blut einzufaugen, machen. Wie fhon oben bemerkt 

- werden, leben ihre Larven unter dem Raſen, haben 
keine Beine, und ähneln auch in der Farbe den Flie⸗ 

enmaden. Die Weibchen des Inſekts legen ihre 
ger unter dem Rafen, woraus fiefommen, verpuppen 
fi darunter, und erfheinen als geflügelte Inſekten. 
Man kann das Vieh wider ihre Stihe durch Eſſig, 
oder eine Abkochung von grünen Wallnußſchalen, oder 
duch Häringslafe, wenn man es damit beftreicht, ver⸗ 

.. wahren. 

Diebdieb, eine Perſon, melde gleihfam ein Gewerbe 
daraus macht, zahmes Vieh von der Weide, aus den 

Ställen ıc. zu fteblen; auch andere Perſonen, welche 
e6 zufällig betreiben, wenn ſich ihnen eine Gelegen- 
heit, ſowohl auf Dem Lande, ale in den Städten, Dazu 

.. barbietet, befonders Federvieh: Gänſe, Enten, Hüh- 
ner, Zauben, zu fehlen; auch größeres und großes 
Bieh, wie Schafe, Schweine, Ziegen, Pferde ıc.; Da« 

her der Viehdiebſtahl. Dieles Verbrechen be- 

ſchränkt fi daher nicht bloß auf die größeren Vier⸗ 
- füßer, Sondern auch auf Geflügel, wobei nicht felten 
. eine. Verſchlagenheit im. Begehen angewendet wird, 

. ‚welche in Erftaunen fegt. So wurde 3. B. in Ber- 

lin im May diefes 1854ſten Jahres in einem vor dem 

neuen Königsthore belegenen Bafthofe ein bedeuten- 
der Transport Schweine in verfihiedene Tofalitäten 
untergebradht. Ein Theil diefer Schweine lag nun 

"in einem feft verwahrten Verfchlage. In der Nacht 

- find nun einige Diebe über die fehr hohen Umzäu- 
nungen des Gaſthofes gefliegen, und haben ven Ber- 
ſchlag förmlich unterminirt. Dann find die Diebe 

durch den in die Erde gegrabenen Gang eingedrun- 

.. gen. und haben.ein befonders fettes Schwein, an 
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400 Pfund Gewicht betragend, durch Anwendung 
von brennendem Schwefel unter die Naſe, im es am 
. Schreien zu verhindern, getöptet, durch die Höhlüng 
und bis auf einen nahen Kirchhof geſchleppt, und hier 
auf einem Örabeshügel völlig ausgefihlachtet, und ſich 
den Raub geteilt, fo daß nur noch einige Refler des 
Eingeweides die Schlaihtftätte bezeichneten ; den Kopf 
“und die Vordertheile entdeckten Polizeybeämte erſt 
ſpäter in den benachbarten Getreidefeldern. So ha» 
ben Diebe ſchon mehrere Male in Berlin Kleinſtäd— 
tee und Landleute um ihre Pferde.gebracht, indem fie 
fih beim Abladen von Kartoffeln und anderen Yeld- 
früchten von ihren Wagen vor einem PVirtualien- oder 
Mehlladen, Bierkeller ıc. um ein Glas Branhitbein 
oder Bier zur Mithülfe anboten. Während nun der 
Bauer nad) Beendigung des Abladens mit einem der 
Ablader in das Lokal des Käufeèrs itat, um ein Glas 
Schnapps ?ꝛc. zu trinfen, waren die übrigen Aufldurer 
beſchäftiget, den Wagen ſchnell zu befteigen und davon 
zu fahren, welches ihnen natürlich durdh die Menge 
Kreuz⸗ und Querflraßen in einer großen Stadt fehr 
‚gut gelang. Sie fpannten dann fchnell in einer ent- 
legenen, wo möglich Thorſtraße die Pferde aüs, titten 
mit denſelben fort, nad dem bezeichneten Orte des 
Stelldicheins, und ließen ven leeren Wagen ih ver 
Straße ftehen. Die Pferde wurden nun in einer an- 
bern Gegend, wo der Landmann oder Kleinſtädter 
nicht zu Haufe gehörte, verkauft; denn ehe die Anzeige 
bei der Panzer gefhah, und der Steckbrief In die öf- 
fentlichen Blätter eingerüdt würde, worüber ein Paar 
Tage hingehen, war vielleicht der Verkauf durch Heh⸗ 
fer Thon gefhehen. Sp wurden Hühner-, Cnten- 
“und Gänfeftälle zum Theil von ihrer Bevölkerung 
‚ befreiet, indein man dem Federviehe den Hals um- 
drehete oder abſchnitt damit es nicht ſchreien konnte, 
und 8 dann in Säteh davon trug; fo Teerte man 
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Tauhenböden, nem man Die Tauben lebendig in den 
Sad ſteckte, weil. fie nicht Freien. , Das Federvieh 
Awird nun gehörig gerupft, und von Hökern, an welche 
‚eg gewö all verfauft wird, auf die Wochenmärkte 
zum Verkaufe gebracht; und ſo geſchehen nun die Vieh 
diehſtähle Tpmopl von Männern, als von Weibern, 
auf, die mannigfaltigfte Weife. Won den Legteren 
geichehen beſonders Diebflähle von geſchlachtetem Ge⸗ 
flügel auf den Märkten, befonders von Gänſen u 
. Enten... Nach dem allgemeinen — 
rzchie werden Viehdiebſtaͤhle, beſonders wenn fie v { 
der Weide geſchehen, nach dem Verhältniffe des Vieh- 
pxeiſes, wenn herfelbe über 5 Thaler fteigt, von fe 
Wochen bis auf drei jahre verlängernd beftcaft; ap 
wird Diefe Strafe nach mit Willkommen und Abſchi 
(härft. Hier werden unter Viehdiebftahl au jagd⸗ 
are Thiere (Wilddieberey) mit eingezogen, fo 
auch die Sntwendung der Fiſche aus den Zeichen öder 
Privatſeen, auch aus fließenden Waſſern, in welchen 
Jemandem die Fiſchereygerechtigkeit zuſteht, oder aus 
.., gxyßen Landſeen; auch Bienenflöde, wenn fie in Gär— 
sen oder in Wäldern ftehen. Bei den jagdbaren Thie. 
‚ ren, wenn die Dieberey ohne Schießgewehr, Netze 
51 „.oder Sphleifen verübt worden, wird folde nur als ein 
..,.gemeings Pjebſtahl befitaft, wenn fie aber mit der. 
. algiggen Werkzeugen vgrüßt worden, als ein ſchwerer, 
ws Perlone » melde.ein Qewerbe daxaus magen, 
alg. ein gewaltiamer Diebftahl geſiraft; Baffelbe’ gilt 
Fri PAR en — ſie aus Hältern, Privat. 
‚Segen apex Zeirhen geſtohſen worden; ejne Entwendung 
„REF: Ihe HH IR An Waſſern zieht bloß bie Be 
firafyng eines gemeinen Diebſtahls nad ſich, der bei 
dem — „wenn der Werth oder Betrag des Ent- 
wendeten nur fünf Thalex oder Darunter Beträgt, mit 
Sefängnig non acht Tagen bis vier Wochen, wenn 
PS MWieth oher Pirtzng aber Yarüber beträgt, mit der 
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oben, ©. 375, feſtgeſetzien Strafe belegt wird. _ 
Nah dem neuen Strafgefegbucde für die Preu> 
Bifhen Staaten vom Jahre 1851, fol, wenn 
Thiere, die zum Aderbaue gebraucht werden, yon dem 
Felde, Thiere von der Weide, Wild aus umzäunten 
Gehegen, Fifhe aus Zeichen oder Behältern, Bienen- 
ſtöcke von tem Stande ıc. geftohlen werben, eine Ge⸗ 
fängnißftrafe nicht unter drei Monaten’ feyn. 
Viehdiebſtahl, f. den vorhergehenden Artikel. : 
Viehdiſtel, eine Benennung der wilden Diftel, auch 
. Weg: und Bergdiftel genannt; f. unter Diftel, 
.%5.9,68.332uf J — 
Viehduͤnger, f. Tbierdünger, Ip. 184, ©: 267. 
Diehfall, das Fallen des Viehes, das heißt, da8 Hin⸗ 
“ ferben deffelben an’ der Viebſeuche: das Viefiter- 
ben; ſ. Viehſeuche. — Wie weit die Bosheit, durch 
die Gewinnſucht geweckt, bei habfüchtigen‘, ſchlechten 
Menſchen geht, beweiſet folgender Vorfall, der fi 
auf einen Viehfall bezieht, der zu gewinnſüchtigen Ab⸗ 
‚ fihten von einem Scharfrichtereypächter, ſeinem Bru- 
der, einem Abdecker, mit Beihülfe eines Ohre⸗Gräbers 
(Flußgräbers oder Reiniger der Ohre) im erſten 
Decennium diefes Jahrhunderts zu Debisfelde im Di⸗ 
firifte Neuhaldensleben im Elbrepärtement Des nur 
kurze Zeit beflandenen Königreichs Weſtphälen unter⸗ 
nommen worden. Diefe drei Verbündeten Brgingen 
das Verbrechen, einen Biehfall auf eine eigene Art 
—zu erzeugen, wodurch viele Landleute der dortigen Ge⸗ 
gend bedeutende Berlufte erlitten. Im Sommer des 
Jahres 1806 fielen mehrere Häupter Vieh, ſowohl 
Kühe, als Pferde, ohne. daß man fi) die Ürfärhe ihres 
ſchnellen Todes zu erklären wußte; viele bfieben todt 
..... auf dem Meidepfage liegen, andere, befonders Pferde, 
„. wurden früh am Morgen zur Arbeit nah Haufe. ge- 
. holt, und farben dann wenige Minuten naher. So 
verlor ein Koloniſt in Debisfeide' plöotzlich 3wei hanz 
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geſunde Werde, rin anderer eine fchöne trächtige Ruh, 
bei deren Oeffnung man. bemerkte, daß das Kalb. in 

. -"Mutterleibe durchſtochen gewefen; ein Prediger zu 
Kaliendorf zwei Süße, ein Koloniſt fieben ‘Pferde, ein 
‚Koffärhe fünf: ganz gefunde Kühe in Zeit. von acht 
- Tagen, und bald darauf moch drei ganz gefunde Pferde, 
: ein anderer Kofläthe. ziwei gefunde Pferde u. ſ. w. 
Das ſchnelle Hinfallen. Diefer Thiere erregte Aufmerk⸗ 

“ famfeit, und mehrere derſelben wurden vor Augen- 
- zeugen geöffnet, nud als der Abdeder feine wirkliche 
Krankheit und Verlegung als Urfache Des Todes an- 
geben fonnte: und wollte, fo behalf er fi, um fein 
Mitwiſſen an dem Verbvechen zu bemänteln, mit der 
» Yusflucht, ſolches rühre von ſchlechten Leuten her, wo⸗ 
+ ‚bei er feinen Bortbeil aus dem Aberglauben zu ziehen 
verſuchte, indem ev dem einen Kofläthen erklärte, daß, 
wenn’ er nidt feine alten Pferde an den. Scharfeichter 
zu Slllevsteben verkauft hätte, ihn dieſes Unglüd 
nicht getioffen haben. würde; wenn er ihm aber jetzt 
: ein Fuder Holz holen wolle, fo follte ex für die, Zu⸗ 
kunft davon befreiet bleiben. Er ging nun in .den 
Stall, und machte verfchiedene magiſche Zeichen ıc. 
Eben fo machte er ed mit dem Einen der Koloniften, 
weicher fieben Pferde verloren hatte, und. ihm nur 

- + elte Fuder Heu geben follte, um Fünftig von folden 
AUnglücksfällen defreiet zu bleiben. Der ſchon rege 
. tgewordene Verdacht einer: vorfüglihen Ermordung 
. : "des Viehes wurde dadurch noch mehr beflärkt, daß 
den: gufallenen Ihieren Blut duch den After. abfloß, 
und Daß manbbeim Deffiien entvedte, daß der Maft- 
darin angeſchwollen und entzündet war, woraus man 
anf eine. mwirdlihe Verlegung von außen: Schließen 
mußte.‘ Der: Zlußreiniger, welchen man früh am 
Tage auf dem Weipeplage der Pferde geſehen hatte, 
.; Tome: daß er: Befchäfte daſelbſß hätte haben können, 
rin ſich aa ſchueli entfennie alo Der Pfechelnesht Die 
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Pferde des einen Koloniſten zur Arbeit abhplen wollte, 


: wurde als Ausführer Des: von dem Scharfrihterey- 
pachter angelegten Mordplans angeklagt; doch; diefer 


.. 


entwich, ohne daß man feiner habheft werben konnte. 


+ Seine Frau wurde mın eingezogen, und belanntp, daß 


ber Pächter der Scharfeichterey oft. zu. ihrem: Mamne 


gekommen, und in ihrer Gegenwart. vemfelben zuge⸗ 


reder habe, füch ein ſpitziges Infteument machen zu Taf» 
fen, um damit Pferde, Kühe, Kälber und Schweine 
todizufbechen, welches Stechen durch Den After geſchah. 

Das Mordinſtrument ſoll mittelſt des Stockes in. den 


Afteer geſtoßen, und dann vexmöge aines Federdruckes 


feine tödtliche Wirkang hervorgebracht haben. Für 
die Ermordung des Viehes auf dieſe Weife follte ex 


- für jedes Stüd Vieh, Flein oder groß, 12 Groſchen 


haben. Ihr Dann habe zwar anfangs dieſen An- 
teag abgelehnt, aber nachher, bei verminderter Arbeit, 
babe er ſich bei dem Schmid ein ſpitziges Inſtrument 


von Eiſen machen lafen, womit er fo viele I hiera ges 


tödtet habe, Daß er, ob ihm gleich ſchon für fehr viele 


 :begablt worden fey, doch noch dreißig Thaler für ſech⸗ 


sig Stüd ermordeten Viehes von dem hefagien Pach⸗ 


.: ger zu fordern habe. Diele. Thieve habe er im ganzen 
Diſtvrikte der Scharfrichterey des Nachts umgebracht, 


2 


und weni er des‘ Morgens nach Haufe gefammen 
wäre, babe er. fie (feine Fran) zu Dem Pachter ges 


N ſthicht, um ihm zu jagen: er ſey im Halze geweſen, 


weltſches fie dann ſchon verſtanden hätten. Das Mord⸗ 
Anftienment habe ihr Mann bein Ausgehen in einen 
Stiotk geſteckt, am es nicht auffallend zu machen, -Der 


ereypüchter fey vor dieſer gerxichtlichen Un- 
terſuchung —* in ihr Haus gelommen, and babe fe 
fußftillig gebeten, ihn nicht zu verrathen. Eines Ahbends 
ſey er uch zu chrem Manue gelommen, ad babe ihn 


aufgefordert, die Schweine ihrer beiden *8 zu 


wevgiften. Mach vielemn Weigern be ihr Mann 
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x "ach! dieſes angenommen, dvd iht einige Karkoffatttzß⸗ 


ezeigt, worin etwas Grünes gemwefen, und welde er 


"in den Trog der Schweine habe werfen wollen; welche 
Unthat fie indefjen verhindert habe. Eben fo bezeisgte 


- 


“ Auch die Wittwe eines Arbeitsmannes, daß ver gedachte 


Pächter auch ihren verſtorbenen Mann habe überreden 
wollen, die Pferde zu tödten, Inden er fie mit einer 
Stopfnadel oder einem Pfrieme in's Genid hätte fte- 
chen follen,; und wovon ſie nach feiner Verfiherang 


"ohne zu biuien fallen würden. Die Sache mwar-alfo 


“ 
»-. 
- Lu 


Fünf \ 


Mar; auch verwickelte fih der Pächter bei dem Ber⸗ 
böre in mehrere Widerfprliche, wurde auf offenbaren 


Lügen ertappt, fuchte durch verftellte Krankheiten, durch 


etheuchelte epileptifche Zufälle Mitleid zu erregen, und 
fih dem Verhöre zu entziehen; aber die Thaitſtichen 


waten zu fprechend, die Zeugniſſe zu ſtark und zu gül- 


"tig, um an der Wirklichkeit des Verbrechens des Püch⸗ 


“ - 


ar 


ters und feiner Dlitgenoffen noch zu zweifeln. - Das 
Tribunal zu Neuhaldensfeben erkannte alfo untet dem 


> 2uflen Auguſt 1810 wie folgtt Daß ber Scharftid- 


kereypachter L. E. des Rechts, das Gewerbe als Stharf⸗ 
richten zu treiben, auf immer vetluſtig ſey, mit zwei 
Fahren Zuchthausftrafe belegt erden, und die Köſten 


»des Prozeſſes tragen folle; daß ferner deſſen Bruder 
"Typ E. als Mitſchuldiger und Hehler des Verbre⸗ 
*chens mit vierwöchentlicher Gefängnißſtrafe zu belegen 
ſey, und zehn Thaler zu den Prozeßkoſten beittägen 


ofe.: Die Koften des Verhörs und für ſämmiliche 


Erkenntniſſe betrugen vierzig Thaler, die Entſchädi⸗ 
gungskoſten der Zeugen fünfundvierzig Thaler, alfo 


im Ganzen funfundachtzig Reichsthaler. DIE vurch 
die Ermordung ihres Viehes gänzlich oder zum Theil 
ruinieten Kläger erhiehten zur ECntfhäsiguks — 


Nichts! — (Praktifcher Land⸗ und Hauswirth vom 


Prediger Schnee.) 
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Viehfliege, eine Benennung der Viehbremſe, ſ. dieſe, 
oben, S. 371. 
Viehfutter, Alles, was die Hausthiere genießen, mas 
. ihnen zu ihrem Lebensunterhalte an Vegetabilien- ge⸗ 
reicht wird; namentlich verſteht man hierunter dasje⸗ 
nige Futter „ welches die landwirthſchaftlichen Thiere, 
Nutzthiere, ale Pferde, Rindvieh, Schafvieh, Schweine, 
Biegen, und das. Federvieh, als Gänfe, Enten, Hüh⸗ 
ner, Truthühner, Tauben ꝛc. verzehren. Das Futter 
J beſteht i in Getreidearten, Wurzelgewächſen, Kleearten, 
Hauch in Heu, Grasarten oder Gräſern, alſo in Rocken 
oder Roggen, Hafer, Gerſte, Mais, Wicken, Erbſen, 
Kartoffeln, Rüben, Runkelrüben, Möhren, Kohl, und 
in Abgängen aus der Brauerey, Brennerey, Runfel- 
rübenauderfiederey, in Schlempe ıc. ꝛc. S. auch den 
. Art. Sutter, Th. 15, ©. 578 u. f., und dann die 
befonderen Artifel Pferd, Rindviehzucht, Schaf 
und Schafzucht, Schwein und Schweinezucht, 
Gans, Ente, Huhn ıc. ꝛc. in der Eneyklopädie 
nach, wo man bei jeder Viehgattung auch ihre Fütte⸗ 
rung angeführt findet. Auch Nahrung der Thiere, 
‚ unter Thier, Th, 183, ©. 442 u. f. 
Viehgattung, bie verfchledenen Arten der Nugthiere, 
wie fie-in Der Landwirthſchaft vorfommen, ale 
‚ Pferde, Rindvieh, Schafvieh, Schweine, 
Ziegen, und dann das Geflügel, als Gänſe, Eu» 
, ten, Hühner, Tauben ıc,; auch kann man Hunde 
.: and Katzen ale Hausthiere hierher rechnen; f. auch 


wm 


. * 


ben, u unter Vieh, und Tpiergattung, Ip. 184,. 


Wiehgemätoe saichfäd, f. Tpiergemälbe, 
s Th. 184, © uf. 

Viehgras, ——— des Rispengraf es 
;- ı (Poa-teivialis Linn.); ſ. dieſen Artikel. 
Vlehhaare nicht überhaupt die Haare des Vie⸗ 
bes, fondern diejenigen Haare der Nutzthiere, 
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welche in den Gewerben gebraucht worden, und: einen 


Handolsartikel abgeben, wie die Haare dev: Pferde, 
‚Kühe, die Wolle der Schafe, die Borſten der Schweine, 
das Haar der Ziegen sc. Mit den Pferbehaaren 


wird: ein bedeutender Handel getrieber. Die weißen 


und! ſchwarzen Pferdehanre werden am. meiſten ger 
ſchätzt; man bezieht fie aus Irland, Holland und Ruß⸗ 
Aand.: Die Irländiſchen und Holländiſchen Sorten 
‘: werden für die vorzüglichſten gehalten. MitPferde- 


ſchwänzen ‚und rohrn Noßhaaren treibt haupiſächlich 


‚ Rcıhangel und SE. Petersburg einen anfehnlichen 
Handel nach Deutfchland, Frankreich, Spanien und 
- Holland. In dem legteren Staate handelt man dieſe 
Waare mit 6 Procent Thara oder ara: Die weißen - 


Roßſchweife gehen befonders nach dem Morgemlande 


+06 


x 
“ 


and nad der Afrikaniſchen Küſte. Die: Sorten Roß⸗ 


haare, die Rußland ausführt, befiehen ſowohl. in ge- 
" fottenen und geftäufelten, als rohen Haaren. In den 


Bewerben milden die Perrückenmacher oder 


- . Huärtourenmader die Roßhaare unter den Auf- 


fag der Perrüden; die Geigenmacher gebrauchen 
fie zu den Fiedelbogen; die Kifcher zu ihren Reußen; 


de Jäger zu den-Vogeldohnen; die Seiler. ver- 


miſchen fie mit Hanf, und. drehen davon Halfterfixide; 
Die Tapezierer fiopfen und polſtern damit Ma⸗ 


- tagen, Stühle und Sophas aus; die Sattler 
Wagenpolſter, Sige, Sättel ꝛc. Dann macht man 


daraus -noch--mehrere künſtliche Sachen, wie Pferde⸗ 


buüſche, Büſche:zu den Tzakots und den Helmen der 


Soldaten, Knöpfe, Ringe, Uhrbänder, Braſſeletten, 
Mützen, Sohlen, Kammbürſten ıc., wozu dieſes Haar 


auch zum Theil gefärbt wird; ſ. auch den Art. Pferde⸗ 


a 


Haar, Th. 111, ©. RB u. f. — Die Haare des 


Nindviehes, ver Ochſen, Kühe, Kälber, dienen den 


Battlern, Stuhlmachern, Tapeyierern zum Ausflopfen 


08 Polflonaider. Güreh, Gtüble,-Sephas, Dietraz- 


am Michhaare. 
5. zen ꝛc., und merden anch .oft mit Pferdchaaren ge: 

muiſcht, oder dienen denſelben als Unter⸗und Aufla- 
gen bei Polſtern der vorangeführten Gegenſtände, 
. meil fie nicht die Elaſticität ver Pferdehaare befigen. 
: :Man handelt dieſen Artifel fad- und cemtnerweife. 
In Deutſchland liefern Diefe Haare die Gerber; 
auch die Stharfrichieregen, die auch Roßhaare zum 
Handel befördern. ©. auch Rindvieh⸗ und Rind- 
viehzucht, Th. 124. Die Wolle ver. Schafe 
shift der .wichtigfie Zweig :in ven Haarhandel, der 
von den Übrigen Haarhandelszweigen auch gauz ge- 
trennt. iſt, und unter: WB ollhandel vorkommt, da Die 
Wolle einen der wichtigſten Manufakturzweige ab- 
giebt, vorzüglich in Tuch und in allen anneren Gewe⸗ 
. «beu.der Zeugmacherey, Sowohl wein, als mit Baum- 
- ‚wolle, Leinen z:c. gemiſcht. S. auch die Art. Schaf 
und Schafzucht, Th. 488 und 139. Die Bonften 
‚der Schweine oder Schmeineborſten werden be- 
fonders von. Polen, Litthauen und Rußland aus in 
‚den Handel gebrarht, und gehen. nach den Dentfcen 
Seeſtädten, und aus nach Breslau, Frankfurt am 
‚Main, Nürnberg und vielen anderen: Städten Deutſch⸗ 
Alands, dann nad Holland, Frankreich, Sroßbritan- 
‚aien2c., und. dienen: in den Gewerben zu Kleider-, 
Schuh⸗, und Rehrbürften, Schrubbern,: Kebrbefen ıc., 
. «danan-zu-Pinfeln.aller Art, wozu fie beieinigen Sor- 
‚ten, welche Die Delmaler gebrauchen, erſt gekocht und 
: prüparirt worden, damit fie eine gewiſſe Biegſamkeit 
undiWeiche erhalten, ſo daß fie ſich durch das Gebinde 
. ſpitzen, die Borſten bei einander bleiben, wo ie im 
Megentheile ſich bei Maurerpinſeln ſpreizen oder aus⸗ 
einanderſtehen. S. auch den Art. Schweinezucht, 
Th. 151. Das Ziegenhaar,. mas bei ung vor⸗ 
- :$ommt, wird von Hutmachern, Poſamentieren ꝛc. ver- 
braucht. S. den Axt. Ziege und Ziegenzudt, 
‚er 3. — Nebrigens ſehe man. über dieſe verſchie⸗ 
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menen Dame Der Nutzihiere auh die Art. Haar 
- Ideriihiene, Ih.:2O, ©. 520:u.f., und Thier⸗ 
‚ Ibanr, Th. 4, S. 294 u. f., nad. .. 
VBichhalter, |. en Ä 
Widhanbel, | Thbierbandel, Th. 183, ©..722. 
: Mer ‚Bichhanpel :hat eine bedeutende Ansvehmung, 
wird aber von: beſonderen Viehhändlern, vie: fich nur 
mit dieſem Zweige allein / beſchäftigen, beinieben, und 
theilt ſoch im Den Pferder, Rindvieh⸗ Schaf⸗ und 
Schweinehandel, und in den Handel mit Federvieh. 
DerPferdehandel iſt für den, der ihn verſteht, ein 
"Sehe einträglicher Handel, Der: feinen Mann geſchwind 
reich machen dann, befonders- wenn umfangreiche Lie⸗ 
ferungen für die Armee in: Kriegs⸗ und auch in Frie⸗ 
denszeiten verlangt werden. Der Pferdehändler 
maß sein voibtichaffener Diann und sgenauer. Stenner 
.. Der Pferde feyn, ſowohl aͤhre guten Eigenſchaften/ ale 
nihte Unarten zu benrtheilen wiſſen, alſo frühzediig mit 
Pferden umgegangen ſeyn; er: muß das Pford förm⸗ 
läach ſtudiert/haben, und: alle: Derter: kennen, :wo:man 
. fteram:beften zieht, und wie. ſieozu dem Dienſte zu ge⸗ 
Ibrauchenſind. »So maß die leichtere Reiterey: Hur 
ſaden, Dragoner umd Aldaunen,, ſchlanke und feicht 
bewegliche Pferdehaben/ von ſchlankem Körpetbaue, 
.die in der Ukraine erhaubelt werben, jeht aber auch 
ehe gezogen werden, zwar nicht in: der An⸗ 
ol, fondaße immer. woch fvemde Pferde zugrkauft 
awerden miſfen, Diesaben:donb ſchan eine Ccke in Der 
hNemonte ausfüllen. Fürrdie ſchwere: Reiterey ſind 
udie Hobſte iniſchen Pfer de empfehlenswerth; denn 
 fieifind edel, Hark von Knochenbau und :fehr. dauer⸗ 
‚, shaft; daher man fie auch zu Kutfchpferden gut gebraus 
: schien bann. Sie gehen iwıgrößer: Anzahl nach Schle⸗ 
ten,‘ Sachſen und ia Die Deſterreichiſchen Länder. Die 
Dämiſchen-Pferde find etwas: einer undiſchwä⸗ 
acher, idoch geben ſien den vorhorgehenden wicht viel 


J 
R 


/ 


— 
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Pferde des einen Koloniſten zur Ncheitiabhplen wollte, 
wurde als Ausführer Des: von: dem Scharfridierey- 
+ pachten angelegten Mordplans angeklagt; Doch: dieſer 
" emtwich, ebrie daß man feiner babheft: werden konnte. 
+ Seine Frau wurde mın eingezogen, und: belannte, daß 


der’ Pachter der Scharfrichterey oft. zu. ihrem Manne 


gekommen, und iu ihrer Gegenwart. demfelben zuge» 


reder habe, ſich ein fpigiges Inſtrument machen zu laſ⸗ 
fen, um damit Pferde, Kühe, Kälber und Schweine 


todizuſtechen, welches Stedyen durch den After geſchah. 


Das Mordinſtrument foll mittelſt des Stockes in den 


- After geftoßen, und dann veumöge aines Federdruckes 


feine tödtliche Wirkung hervorgebracht haben, Für 
die Ermordung des Viehes auf dieſe Weiſe ſollte er 


für jedes Stück Vieh, klein eder groß, 12 Groſchen 


haben. Ihr Dann habe zwar amfangs dieſen An⸗ 
tvag abgelehnt, aber nachher, bei verminderter Arbeit, 
babe ex fi bei dem Schmid ein ſpitziges Inſtrument 


von Eiſen machen laflen, womit er ſo viele Thiere ge⸗ 


tödtet habe, daß er, ob ihm gleich ſchon für fehr viele 


‚begaplt worden fey, doch noch dreißig Thaler für ſech⸗ 


sig Stüd ermordeten Biehes von dem befagien Pach⸗ 


er pa fü fordern habe. Dieſe Thiere habe er im ganzen 


kte der Scharfrichterey Des Nachts umgebracht, 
und wem er des Morgens nach Haufe gefammen 


- wäre, habe er. fie (feine: Fran) zu Dem Pachter ge» 
ſthicht, um ihm zu fagen: er-fey: im Halze gewelen, 
welthes fie dann ſchon verſtanden hätten. Das Mord⸗ 
duſtrument habe ihr Bann beim Ausgehen ia einen 
Stokk geſteckt, um es nicht auffallend zu machen, Der 





Scqharfrichtereypächter ſey vor dieſer gexichtlichen Un⸗ 
terfuchung felbft in ihr Haus gekommen, and hahe fie 
fußftillig gebeten, ihn nicht zu verrathen. Eines Abends 
fey er uuch zu iprem Manne gelommen, und ‚habe ihn 


—— 0 die Sichweine ihrer Beiden Nechharen zu 


wevgiften. Nach vielem‘ Beipere abe ihr Maun 
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auch dieſes angenommen, und Ihr einige Kartoffeltſoß⸗ 


gezeigt, worin etwas Grünes gemwefen, und welche er 
in den Trog der Schweine habe werfen wollen, welche 


Unthat fie indeffen verhindert habe. Eben fo bezeugte 


auch die Wittwe eines Arbeitsmannes, daf ver gedachte 


Pächter auch Ihren verftorberien Mann habe überreden 


- wollen, die Pferde zu tödten, indem er fie ind einer 


Stopfnadel oder einem Pfrieme in's Genid hätte ſte⸗ 


den follen, und wovon fie nach feiner Verfiherung 
ohne zu biuten fallen würden. Die Sache war alfo 


Zr 


. 
on 
. 


Mar; auch verwickelte fi der Pächter bei dem Ver⸗ 
böre in mehrere Widerſprüche, wurde auf offenbaren 


Lügen ertappt, fuchte durch verftellte Krankheiten, durch 


erheuchelte epileptiſche Zufälle Mitleid zu erregen, und 
fih dem Verhöre zu entziehen; aber die Thatfüchen 


waten zu ſprechend, die Zeugniſſe zu ſtark und zu gül- 


tig, um an der Wirklichkeit des Verbrechens des Päch⸗ 
ters und feiner Mitgenoffen noch zu zweifeln. - Das 
Tribunal zu Neuhaldensleben erkannte alfo unter dem 


23ſten Auguſt 1810 wie folgtt Daß der Scharftid- 


tereypachter 2. E. des Rechts, das Gewerbe als Stharf- 
vichter zu treiben, auf immer vetluftig fey, mit zwei 


Jahren Zuchthausfirafe belegt werden, und die Koſten 
: des Prozeſſes tragen folle; daß ferner deſſen Bruder 
Th. E. als Mitſchuldiger und Hehler des Verbre- 
dens mit vierwöchentlicher Gefängnißſtrafe zu belegen 


fey, und zehn Thaler zu den Prozeßkoſten beitragen 


ſolle. Die Koften des Verhörs und für ſämmiliche 


Erfenninifje betrugen vierzig Thaler, die Entſchädi⸗ 
gungsfoften der Zeugen fünfundvierzig Thaler, alfo 


im Ganzen funfundachtzig Reihsthafer. Die Ute 


die Ermordung ihres Viehes gänzlich oder zum Theil 
ruinieten Kläger erhielten zur Entſchädigung — 


‚ Nichts! — (Praftifcher Kand- und Hauswirth kom 
| Prediger Schnee.) 0 U 


4 
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pe txc., und merden ‚auch oft mit Pferdchaaren ge⸗ 
mnuiſcht, oder dienen denſelben als Unter und Aufla- 
‚gen bei Polſtern der vorangeführten Gegenſtände, 

. weil fie nicht die Elaſticität der Pferdehaare befigen. 
> Man handelt dieſen Artikel fad- und centnerweiſe. 
In Deutfchland liefern dieſe Haste die Gerber; 
auch die Scharfrichtereyen, die auch Roßhaare zum 
Handel hefördern. ©. auch Rindvieh⸗ und Rind- 
viehzucht, 3b. 124. Die Wolle ver. Schafe 
4 der wichtigfle Zweig :in den Haarhandel, der 
von den Übrigen Haarhandelszweigen auch gauz ge- 
trennt: ift, und: unter, Wollhandel vorfommi,.da die 
Wolle einen der wichtigſten Manufakturzweige ab⸗ 
giebt, vorzüglich in Tuch und in allen anderen Gewe⸗ 
ben der Zeugmacherey, ſowohl vein, als mit Baum⸗ 
- ‚wolle, Leinenzc. gemiſcht. ©. auch die Art. Schaf 
und Scchafzucht, Th. 188 und 139. Die Bonften 
der Schweine. oder Schmeine borſten werben be- 
ſonders von Bolen, Fitthauen :und Rußland aus in 
‚den Handel gebracht, und, gehen nach nen Dentichen 
Seeſtädten, und au nad Breslau, Frankfurt am 
Main, Nürnberg und vielen anderen Städten. Deutſch⸗ 
Alands, dann nach Holland, Frankreich, Großbritan- 
nmien ꝛc., ‚und; dienen: in den Gewerben zu Kleider⸗, 
Sqchuh⸗ und Rehrbürften, Schrubbern,- Kehrbeſen ıc., 

. «dann zu. Pinfeln.aller Art, wozu fie bei einigen Sor- 
..ten„swelche.die Delmaler gebrauchen, erſt gekocht und 
‚präpaviet worden, damit: ſie eine gewiſſe Biegſamkeit 
undiWeiche erhalten, ſo daß fie ſich durch das Gebinde 
ſpitzen, die Borſten bei einander bleiben, . wo fie im 
. .Begentheile: ſich bei Maurerpinfeln ſpreizen oder aus⸗ 
einanderſtehen. S. quch den Art. Schweinezucht, 
Th. 151. Das Ziegenhaar, mas bei uns vor⸗ 
. :fommt, wird von Hutmachern, Pofamentiesen ꝛc. ver⸗ 
ABraucht. S. denArt. Ziege und Ziegenzucht, 
et Z. — Uebrigens ſehe man. über dieſe verſchie⸗ 
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:.döinem;Danre der Nutzihrere auch die Art. Haar 


: Iserihiene, Th.:80, S. 520 u. f., und. Thier⸗ 
aur, Th. 84, ©. 294 u. f., nach. 
WMiehbalter; f. —E 





—— Thierbandel, Ik. 463, ©. 222. 


Wer ‚Bichbaäpel :hat eine bebeutewse Ausdebnung, 
wird aber von befonderen /Biehhändlern, die ſich nur 
mit dieſem Zweige allein⸗ beſchäͤſtigen, beirieben, und 
belt m Den Pferder, Rindvieh⸗, Schaf⸗ und 


Schweinehanbel, und in den. Handel mit: Federvieh. 


Der Pferdehandel ift für ven, der ihn verſteht, ein 
Sehe eintraͤglicher Handel, der feinen Mann geſchwind 
reich: machen Ann, beſonders wenn umfangreiche Lie⸗ 
ferungen für die. Armee in Kriegs⸗ und auch in Frie⸗ 


idenszeiten verlangt werden. Der Pferdehändler 


uimuß sein reihtſchaffener Diann ‚und sgenauer. Stenner 


Wer Pferde feyn, ſowohl ihre: guten Eigenſchaften, ale 


ihre Unarten: zu benrtheilen wiſſen/ alſo :früzrdiig mit 
Merden umgegangen ſeym; er: mußlldas Pford förm- 
lach ſtudiert/haben, und alle: Devter: kennen, wo man 

‚Seianm:beften zieht, und wie: ſtieozu dem Dienſte zu ge⸗ 


| 1brauchenſind. So maß die leichtero Reiterey: Hu⸗ 


- 


, 
_ 


. +faven, ıDragoneriumd Maunen, ſchlanke und feicht 


beweggliche Pferdehaben, von ſchlankem Körpetbaue, 
. die in ider Ubraine erhaubelt werden, jetztaber auch 
. A Preußen gezogen werben, zwar nicht in: der An⸗ 


„ol, fo daß zimmer. noch Toamde: Pferde zugefauft 
werden miſſſen, Dienaben:donb ſchan eine; Rütfe in der 
PNemonte ausfüllen. : Füurn die fchmere: Reiterey - find 





Udie Hobſte iniſch en Pfer ds empfehlenswerth ;:denn 
‚fieifind edel Rack von Knochenbau und. ſehr pauer- 
+ haft, daher an fie auch zu Kutfchpferden gut gebrau⸗ 


ſcchen band. Sie gehen immgroßer: Anzahl nach Schle⸗ 
- Atem; Sachſen und in die Deſterreichiſchen Länder. Die 


Dänmifſchen:Pferde find etwas: Heiner undıfchwä- 
acher, doch geben -fie: den vorhergehenden wicht viel 


Be Biehbandek:i:it 
:. nach. Die Seeländiſchen aus den Köriglichen 


Stutereyen werden am höchſten geſchätzi; Fe. geben 
gute Reitpferde ab. Die Zütkändifchen find flärfer, 
und werden nebft ven Hülfiwinifchen nach Fraufreich 


Preußen und: Deflerreich für die Reiterey geiinnft. 


Die Pferde aus der Mark Brandenburg ..tieten ſchon 


. veredelt duch ausländiſche Macen hervor, wie z. B. 
durch Türkiſche, Neapolitaniſche, Spantfherund: Eng- 


— 


ae 


ländiſche Racen, obgleich die einen ſogenaunten 


. ‚Sandpferde im Innern der Provinz Brandenburg noch 


von Landieuten gezogen werden.. Die ehemalige Alt- 
marf, bie jegt zur Provinz Sachſen gehört, Hatte ſchon 


‚ immer die beſten Pferde in ven Marken geliefert. Die 
‚übrigen Deutſchen Pferde ind zwar kräftig im Baue, 
. geben aber feine guten Reitpferde: ab, dagegen beſſere 


Wagenpferde; auch befonders kräftig zum Ziehen 


von Laſten. Ein Hauptfehler bei der Deutfchen Pferde- 


zucht in mehreren Provinzen fall dieſer ſeyn, daß man 
die Füllen allzu jung mem Einſpannen und Reiten 
: nimmt, wodurch fie Die erforderliche Stärke macht er⸗ 


reichen können, :fondeen klein und: ſchwach bleiben. 
Bon Bolnifhen'Pferben werden vorzüglich die- 
jenigen aus: Ponolien wid der: Ukraine, aus: Gnefen, 


»- Beoby, Zarnopol, Stanislawo x. geſucht. Die 
4: Preußiſche leichte Kavalleriet zog ihre Remonte, wie 


| {don oben bemerkt worden, daher, da die. Pferde 
ſchlank und dauerhaft ſind. Zegt nehmen Rußland 


. 
⸗ 
— 


.. und Oeſterreich fie in. Anſpruch, als Oberherren oder 
Beſitzer dev .genauaten Länder. Die eigenclichen 


Ruſſiſchen Pferde ſind nur klein, aber Dauerhaft 


nad gute. Läufer. Vorzüglich geſchätzt durch ganz 
:Europa werden die Pfexde, die anus der Begend von 


Bachmut iu der Ukraine kommen, auch der Bach⸗ 
mutiſche Pferdeſchlag, nach dem Ünte ihrer. Her⸗ 


, ‚Sunft, genannt... Man kann fie. zu : Wagen und- 
I Mitpferden, aber nicht gut in gebirgigten und ſteinig⸗ 








- 
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ten: Begenden gebrauchen, dagegen beſſer in Ebenen. 


Die Ungariſchen Pferde fallen zwar etwas klein, 


- indem fie felten über 15 Spannen meſſen, fie über⸗ 


treffen aber an Dauerhaftigleit, Behendigkeit und 
ſchnellen Lauf faft alle anderen Pferdearten in Europa. 


- Die ganze Defterreichifche leichte Neitevey erhält ihre 


, 


» 


Dferve aus Ungarn. Um Hatwan find die vorzüglichſten 
Weiden, wo jährlich einige Taufend Stüd Pferde 
wild gezagen werden. Weberhaupt war die Pferde» 
zucht in Ungarn vor der Revolutivn fo beventend, 
dag in manden Jahren 50,000 :Stüf ausgeführt 
worden find. Der beträchtlichfte Pferdemarkt ift zu 
Debreczin. Die Stavonifhen Pferde gleichen 
den Ungariſchen, fie find nur Hein; denn ein: Herd 
viefes Landes, was 13 Spannen bod if, wird ſchon 
für groß gehalten. Die beften fommen in Syrien 
v08. "Die Siebenbürger Pferde fliehen im Rufe; 
fie gleichen den Ungarifchen, ſind aber in bergigten. 
Ländern beſſer zu gebrauchen, als jene; man führt fie 
daher aub in Menge aus. " Die Moldauiſchen 
und Wallachiſchen Pferde werden von den Po⸗ 
len, Türken und. den Bewohnern der angrenzenden 
Länder fehr gefucht. Der bergigte Theil der. Moldau 
liefert zwar nur Fleine, den Ruſſiſchen faft ähnliche 


Pferde, die aber gute Arbeitspferde abgeben. In den 
‚ ebenen Begenden diefes Landes fallen Die Pferde aber 


größer, fhöner und, ihrer Geſtalt nach, ‚viel anfehnli- 
der aus, und werden nad) Ungarn, Polen und die 
ZTürbey ausgeführt. Aus der Wallachey follen jähr⸗ 
tih am 10,000 Stüd ausgeführt werden. Die gro⸗ 
Ben Kitinknochen dieſer Pferde machen fie werliger be⸗ 
liebt für den Pferdeliebhaber, ohne diefen Naturfeh⸗ 
lex würden fie zu den ſchönſten Arten gehören. Die 
Pferde aus der Bulowina, welche Landſchaft 
jest den Ezernowiger Kreis im. Rönigveiche Galizien 
ausmacht, hat Pferde, wenn gleich nicht von ſchönem 
Der, techn. Ener. Th. COXI. Bb 
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.Oliederbaue, doch ſtark und ausdnuernd; auch haben 
fie einen. ſehr harten Huf. Die Böhmißchen 
. Bferde, befonvders Diejenigen aus dem Chradimer 
Kreiſe und aus der Gegend um Königegräz, find als 
„tehe gute Läufer berühmt. ‚Die Steyriſchen 
Pferde find Eurzleibig, ſtark von Gliedmaßen, bes 
ſonders dauerhaft, und gute Bergſteiger, weil fie daran 
gewöhnt worden. Dan kann mit ihnen über die 
böchſten Gebirge ganz ſicher kommen, da fie ſehr von⸗ 
ſichtig im Gehen find; dagegen ſind die KRärntne- 

- tifhen Dferde von fhönerem Wuchſe und viel 

lebhafter, und daher gehen fie auch ſtark außer Lande. 

„Hu St. Beit an der Slan werden jährlich zwei be⸗ 
rühmte Pferdemärfte gebalten, die auch von den. Ita⸗ 
‚Sienern befucht werden. Die Krainerifhen Pferde 

ı haben ebenfalls die gute Eigenfchaft, daß ſie ſichere 
‚ Bergfleiger find; daher find die. meiſten Saumroſſe 
in den angrenzenden Ländern aus Krain, fo mie über- 
haupt diefe Art gute Reitpferde abgiebt. Zu Lippizza 
‚und Preſtianik auf dem Karfte find landesherrliche 
Stutereyen, wo vortreffliche Pferde gezogen werben, 

. die man.den Englifchen gleich ſchätzt. Obgleich der 
-- Defterreidifche Staat nahe an zwei Millionen Pferde 
‚ehr, fo iſt er Doch noch genöthiget, fremde Pferde 
» “inzuführen. — Die Pferde, welde Sriesland lie- 
fert, follen, wenn fie das härtere Waſſer in unferen 
Gegenden gewohnt find, gute Fracht⸗, Kutſch⸗ und 
; Künaffterpferde abgeben. Bon Dftfriesländifhen 
= Werden gingen jährlich, ehe diefe ehemals Preußiſche 
« Provinz an Hannover fam, mehrere taufend Stück 
» ins. Münfterfhe, Oldenburgiſche, ‚in die Preußiſchen 
. "Provinzen, nach Frankreich, Italien ac., und auch jetzt 
wird noch ein ſtarker Handel mit dieſen Pferden ins 
Ausland getrieben; deun es gehen noch an 5000 Sti.d 
dahin ab, und werben zu guten Preiſen angebraiht. 
rc Miet: Verexiaug send. ud das Landgeſtüt in 
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Enebuog. ::®ie beffere Art dieſer Pforde wird zu 
.Kutſchpferden, die Mittelgattung wird zur Remonte 
Ber Preußiſchen ſchweren Reiterey, eine dritte aber, 
welche von geringerem Schlage ausfällt, wird: ver⸗ 
ſichiebentlich angewendet. Der Preis iſt zur Stelle 
80 bis 100 Thaler. — Die Niederländiſchen Pferde, 
wvbeſonders im ſüdlichen Theile der; Provinz Holland, 
werben, bew vorher angeführten Friesländiſchen gleich 
geachtet, und geben in. beträchtlicher Anzahl ins Aus» 
land.Vorzügliche. Stutereyen indet man in der Ge⸗ 
gendivon Bianen und: Xeerdam. Der Franzöſiſthe 
Pferdehandel kommt für. dad Ausland, in Hinficht 
Franzöſiſcher Pferde, wenig in Betrachtung, da die 
.Mierde aus Frankreich bei Contrebandſtrafe nicht aus⸗ 
geführt werden dürfen; dieſer Handel. mit eigenen 
Pferden beſchränkt ſich daher mehr auf das Jumere 
: Dei Staats; indeſſen werben ausläudiſche Pferde ein⸗ 
geführt, and in fo fern iſt er für die dahin handeln⸗ 
den Pferdehänbler wichtig; Denn wenn gleich Frank⸗ 
veich an den verſchiedenen feiner. Propinzen, z. B. in 
der Normandie, Bretagne, Poitou, Limouſin, Bigaxke, 
Morvan und Bleſois eine anſehnliche Pferdezucht un⸗ 
terhält, ſo werden doch die höheren Arten aus Gpa⸗ 
nien, Italien, England und Deutſchland; dan ion 
ver Barbariſchen Küfte und aus der Levante einge- 
‚führt. :Drei Hauptgeflüte zu Pin.in der Normandie, 
Nociöres bei Nancy, und Pompadour in Limouſin, 
‚mit den edelften morgewländifchen Hengſten, forgen 
Gfür eine gute Zuzucht, fo auch die Zürfiliden State- . 
veyen zu St. Cloud und Meudon, fo wie zur⸗af⸗ 
„musterung der Pferdezucht Die. jährlichen Wettvenmen 
in ven Departements der Nordküſte, Seine ꝛc. mit 
Vertheilung von goldenen und filbernen Medaillen. 
Auch wurde ſchon 1822 unter Ludwig dem. Acht⸗ 
‚zehnten ein Math der: Geſtüte und des Ackerbques 
arrichtet. Die Normandie liefert viele Kutſchpferde 
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x nad) den Städten des Staats. En großer Theil 
s wird auf den Weiden um Pais D’Auge gezagen, und 
‚ denn auf den Märkten zu Caen und Guibray ver- 
handelt. In Isle de France iſt zu. Gervais, eine 
s halbe Meile von Beauvais, ein :anfehnliher Pferde⸗ 
markt, der jährlich am: 1iten Yuny feinen Anfang 

‚ nimmt. Auf diefem Markte kommt eine beträchtliche 
Menge ſchöner Kutfchpferde, Hengſte, auch zweijähri⸗ 
ger Füllen vor. Die Erfteren geben nad ‚Nantes, 

— Paris, Rochelles und Bourteaur; die Letzteren nach 
“ der Picardie und Beauce, und. werden, wenn fie ihren 
Wachsthum erreicht haben, ebenfalls für Normaniſche 

- Pferde verfauftl. Won den Pferden in Poiton find 
.befonders Die jungen Stuten, und zwar Die von ein 
Paar Zahren, beliebt, die Füllen und ‘Pferde finden 
bei:Rennern weniger Beifall. Jetzt lobt man vor» 
züglich die aus der Gegend von Kontenay- ler Comte 
und St. Maixent. Die Pferde aus. der Franche⸗ 
» Comte werden auf die Märkte zu Befancon, Gray, 
Veſoul, Bosges ꝛc. gebracht. Die Fuhrleute aus den 
„benachbrten Provinzen verſehen ſich hier mit Heng- 
ſten, und die Pferdehändler mit jährigen oder halb- 
jährigen Füllen. Zu Limouſin iſt ver Markt zu Cha⸗ 
ons der anfehnlichfie. Er fällt am St. Georgiitage 
“im April; und iſt einer von denjenigen Märkten in. 
. Frankreich, wo die ſchönſten und beften Pferde zum 
Berkaufe fommen. Die Pferde, welche Limouſin er- 

» zeugt, werden ihrer Stärke und Dauerhaftigleit. we- 
gen geſchätzt, aud im edlen Wuchſe gleichen fie den 
Spanifhen Pferden. Sowohl die inlänpifchen, als 
auswärtigen oder fremden Kaufleute Dürfen ihre Pfert e 
vurch Feine anderen Zollörter und Aemter einbringen, 
. als welche von Seiten der Negierung durch die Res 
- glements beſtimmt worden. So z. B. find vorge- 
ſtchrieben, für diejenigen Pfordeverfäufer, weiche von 
Ber Seite der Picardie mit ihren Pferden eintreten 
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: wollen, müffen durch Dourlens, Peronne, Amiens, 


Abbevill⸗ und St. Quentin; auf der Seite von Cham⸗ 
pagne durch Torcy, Rocroy, St: Difter, St. Mene⸗ 
boult und Langres; dann auf der von Bourgagne 
durch Fontaine Srancoife und St. Year de Anne. 
Unter den Italieniſchen Pferden find für den 
- Handel die Neapolitaniſchen, Sarbinifhen und Man⸗ 
tuanifchen die berübmteften. Die Sardinifchen Pferde 
werden in vielen Gegenden Italiens geſucht; fie find 


Hark und dauerhaft, fehr febhaft, von gutem Körper» 


baue und zum Reiten fehr bequem, weil fie einen ganz 
eigentbümlichen Gang haben, melden die Staliener 
PBortante nennen; fie heben faft zu gleicher Zeit ven 
vordern und bintern Fuß auf der rechten und hernach 


"hen auf der linken Seite auf, fo daß der Reiter faft 
— wie in einer Senfte getragen wird. Die Pferde, 


welche bei diefer Bewegung fih am menigften erhe⸗ 
ben, und Portantini heißen, werden am ſtärkſten 
geſucht Dieſe Pferde beſitzen noch die Eigenfchaft, 
nur mit wenigem Futter vorlieb zu nehmen. Die 
— Mantnanifhen Pferde liefert beſonders die Gegend 
von San Benedetto; fie find vorzüglich brauchbar und 
werden ausgeführt. Die Neapolitanifchen Pferde 
:: find von Schöner und edler Urt und dauerhaft, haupt⸗ 
ſächlich Diejenigen, welche in den gebirgigten Gegen: 
‚den gezogen werden. Diejenigen, melde dag Brand⸗ 
zeichen auf der linken Seite haben, fommen aus Ka- 
labrien, die es aber auf der rechten Seite haben, aus 
Apulien. Die Letzteren haben einen hohen Wuchs 
und führen den Namen Corsieri oder Läufer. Die 
Genetiti find Pferde vom Mittelſchlage, Die von Spa⸗ 
niſcher Race abflammen und nod den Spanifchen 
Pferden ziemlich abhnlich ſehen, nur find fie ettbag 
Närker. Sie werden im Lande erft fpät zur Arbeit 


5 genemmen, und.heißen bis in ihr febentes oder ach⸗ 
- 1086 Jahr fortwährend Polledri oder Füllen. Ein 


ann WViechhandel. 
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großer Theil der Neapolitaniſchen Pferde geht nad 


; Paris, Wien und nad anderen Begenden and Der- 
. teen. Die Spanifhen Pferde werden vorzüglich 
geſchätzt; man giebt ihnen den Rang unmittelbar nad) 
. van Barbarifhen. Das Spanifche Pferd iſt gut ge- 


‚bauet, hat einen ſchmalen Kopf, weite Rüftern, volle 


Angen, furze Dhren, einen langen diden Hals mit 


ſtatker Mähne, ein rundes breites Kreuz und ſchöne 
unbehaarte Füße. Die Vortrefflichkeit dieſer ‘Pferde, 
die Durch eigene Geſellſchaften gehoben und befördert 
worden, hat aber feit dem Einzuge der Frauzoſen in 
Spanien unter Napoleon dem Erften fehr verlo- 
ren, indem Die Zuzucht ins Stoden gerieth; denn die 
Sranzofen- nahmen die meiſten Pferde aus dieſem 


. ‚Lande: fort, fo daß die Pferde für Die Reife- and 
Fuhranſtalten und für den Landbau nicht mehr aus⸗ 


„reichten: Nach dem neueren Zuftande Spaniens un- 


ter feiner alten: Dynaftie. gebraudte man, nach dem 


Berichte eines Ausſchuſſes vom September. 418918, 


“ an 5000, befonders Dänifche und Engliſche, Zug⸗ 
pferde, um Spanien wieder in Stand zu feßen den 
- wirklichen Bedarf an Pferden zu liefern. Man ſchätzt 
‚die Zahl Der vorhandenen ‘Pferde auf, 100,800 ‚und 
um Die Pferdezucht im Lande wieder zu befördern, 


[3 
— 


hat man ſchon im Jahre 1817 auf die zur Pracht ge⸗ 
baltenen Maulthiere eine ſtarke Abgabe gelegt, und 
den mit Pferden beſpannten Wagen den Vorrang vor 
den von Maulthieren gezogenen gegeben. Die Un⸗ 
daluſiſchen Pferde ſind gut bei Leibe, aber voller 


Feuer, und gehen leicht, dabei ſind ſie außerordentlich 
gelenkig und eſbmeidig Die beſten kommen im 


Königreiche Cordova vor. Der Markt, welcher in 


der Stadt Cordova mit Andaluſiſchen Pferden abge⸗ 


halten wird, geht allen in Spanien vor. Um den 


: fogenaunten Inguifitionshof ftehen große und weit⸗ 


- Säufige Marſtälle, dia befondeus vor. der Franzöfi⸗ 
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- fen Invaſion von Seiten das Hofes fehr'hegünftt- 
.. get wurden; Denn derfelbe verwendeie auf deron Un⸗ 
.. terboltung: jährlich eine anfehnliche Summe. Es 
wurden dafelbR einige hundert ‘Pferde gehalten , die 
ihre eigenen. Stammbäume hatten. - Bon hier aus 
‚giagen. viele. Diutterpferde, befonders nach Portugal, 
und eine Verordnung der Regierung unterfagie die 
Ausführung Andaluſiſcher Hengſte bei Todesſtrafe, 
doch hemmte dieſes firenge Verbot keinesweges den 
Schleichhandel. Die rundhufigen Pferde fallen bei 

:, Barzois, in Jaen und um Ecija. Die Aſturiſchen 
Pfegde Eommen zwar. jenen an edlem Wuchſe nicht 
‚glei, fie übertreffen fie aber an Stärke. Sie find 
gewöhnlich von ſchwarzex oder Dunfelbrauner farbe. 
‚Die Spanier halten gewöhnlich nur. Hengfte, menige 
Stuten zum Belegen und zum Austreten Des Koxns, 
und faſt gar feine Wallahen. Das Stuterapgeichen 
tragen fe am rechten Borberfchenfel eingebrannt, fo 
daß man ſehen faun, aus welcher Stuterey fie gekom⸗ 
men ſind. Die Fütterung dieſer Pferde geſchieht nicht 
mit Hafer und Heu, fondern mit zartem nad faftigem 
Weizenſtrohe, auch zuweilen mit etwag Gerfte, Damit 

fie sicht zuihigig werden. Die Engliſchen Pferde 
"find gute Täufer und können auch Strapatzen gut aus⸗ 
balten. Borzüglie haben fich die Engländer auf die 
Zucht guter Sänfer gelegt, und Daher auch bei fi 
das Pferdaregnen ſchon in früheren Zeiten eingeführt; 
denn dem Pferberennen: bei Newmarket wohnte Karl 
Der Zweite fletd bei, und fein Pallaſt in diafen gut 
gebaueten Stadt gehört noch den Königen, die aber, 
nath Rem genannten Könige, den Ort nicht ferner be- 
ſuchten. ‚Das Pferderennen.in Newmarket wird zwei⸗ 
‚ mal 948 Jahres, im April und Dftober, auf einer 
: großen Ebene bei der Stadt gehalten. Es iſt zu die⸗ 
‚fer Deit bier ein großer Zuſammenfſuß von Menſchen, 
worunter ſich, vielr Spieler und Abentheurer einfinden. 
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Der Adel iſt hier auch ſehr zahlreich vertreten, befigt 
eigene Hänfer in der Stadt und vertheilt große Sum⸗ 
men, theils durch anfehnliche Werten, welches Pferd 
den Sieg davon tragen wird (auch wegen der Dabei 
angeſtellten Habnengefechte), theils durch hohes Spiel. 
: Die neueren polltifhen Stürme, welche ihre Wirkun⸗ 
gen überall hin fihtbar werden ließen, haben auch auf 
dieſe Infulaner ihren Einfluß auszuüben nicht verfehlt, 
obgleich die Pferdeliebhaberey immer noch in einem 
hohen Grade exiſtirt, und die Zucht guter Reit⸗ und 
Wagenpferde eifrig fortbetrieben wird, fo iſt das Ver⸗ 
gnügen daran Doch nicht mehr fo flark, als ehemals, 
wo man fo anfehnlidhe Wetten anflellte, und wo man 
- die Pferde , welde den Preis gewannen, gleihfam 
vergötterte, fo wie den Childers, ein Pferd, wel- 
ches in einer Sekunde 821 Buß, das ift, faft eine Meile _ 
‘in einer Minute durchlief. Die vunde Laufbahn zu 
Newmarket, weldye 400 Ellen weniger als vier Mei- 
: fen beträgt, lief es in 6 Minuten 40 Selunden durch. 
:> Mach dem Pferderennen in England haben fid auch 
die Pferderennen in Defterreih und Preußen und 
dann in mehreren anderen Staaten Deutfchlands, fo 
auch in anderen Reichen Europas, gebildet, jedorh mit 
wenigerem Köftenaufwande, und zum Theil nugba- , 
ver, als in England. Der Handel mit Englifihen 
Pferden ift Daher wichtig, weil fie Feine Koſten ſcheuen, 
um gute Pferde zu erzielen. So haben, nad Pour 
Lotti, einige Pferdefreunde 30,000 Thlr. auf einen 
Hengſt aus dem Geſtüte des Kaifers von Marocco 
gewendet, und jeder Sprung dieſes Hengfles ward 
in England mit 50 Suineen bezahlt: Die Anzahl 
der Pferde in allen drei Reihen Englands beträgt 
jetzt nahe an 2 Millionen, zur Zeit der Königin Eli⸗ 
fabeth, im Jahre -1588, nur 20,000. Die beften 
unter den Englifchen Pferden fallen in Ancoln⸗, Leis 
vefter,, -Nortbampton- und Yorkſhire; fie find aleich 
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gut ale Reit und Kutſchenpferde zu gebraucyen. In 
- ven Thälern von Mountgommeryſhire im Fürſten⸗ 


thume Wallis werden auch viele Pferde aufgezogen, 
die ſtark im Rufe find. Auch die Provinz Leinſter in 
Irland liefert gute Pferde; eben jo ſchätzt man die 
Pferde, die von Gallowey in Schottland in den Han⸗ 
del kommen. Man war früber nicht zuftieden mit 
der vermehrten Pferdezucht in England, indem da⸗ 
durch der Aderbau zum Theil hintenangeſetzt wunde, 

weil diefer Zucht wegen viele Taufenn Adler: Be» 
treideland in Wiefen.verwandelt wurden, und da man 
son dem Getreidehandel weit mehr. für: Englands 


Flor auch fernerhin nach erwartete, als von dem 


Pferdehanpel, fo glaubte man das Geld beffen-auf 
den Getreidebau, als auf die Pferdezucht. zu verwen⸗ 
den. Indeſſen muß der Pferdehandel doch über alle 
Bedenklichkeiten geſiegt haben, indem die Bemühun⸗ 
gen gute Pferde zu erziehen fortgeſetzt werden. Man 


bringt von England aus viele Jagopferde, beſonders 
gute und ſichere Läufer, in den Handel, die in Preu⸗ 


„gen, überhaupt in Deutſchland, eine gute Abnahme 


- finden und. gut bezahlt werden. Beſonders die zum 


MWettrennen gebraucht werden, flehen:in. hohen Prei- 
fen; allein auch andere gute Pferde, wie. ſchon oben 
bemerkt worden, liefert England in den Handel. 


2Auch über die Englifchen Pferde von guter Rare wird 
ein genauer Stammbaum im Sande geführt. — Bon 
—Außer⸗Europäiſchen Pferden kommen befon- 
“ders unter den Afiatifchen die Arabifchen Pferde 


für den Handel in Betrachtung; fie find Ihem:won 


- Alters her berühmt wegen ihres leichten Körperbaues 


»und ihrer Schnelligkeit im Laufen; auch lieben die Ara» 


ber die fhönen und. fchriellen ‘Pferde bis zur Leiden» 
ſchaft, ja fie achten fie Höher als ihre Weiber, und der 
Stammbaum ver Pferde ift für den Araber rin wich⸗ 
Hgen Begenfland; denn ser weiß ‚genauer die Stamm- 
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eltern (auf Arabiſch Coget) feines - Pfexdes anzuge⸗ 

- ben, als feiner eigenen. Das Atteft if immer von 
angeſehenen Zeugen unterfihrieben, die der Veſchä⸗ 
: hung beigewohnt haben. Diefe Irabifchen Pferde ſind 
: von dreierlei Racen; man nennt fie Attif, Kehilan 
und Owidisk. Die Pferde von der erfien Race find 
„Die theuerſten und auch die älteften unter den Racepfer- 
den; Die der zweiten Gattung gleicht ver Erſteren, und 
„ wird anıh dDiefer am Werthe gleich geathtet; die. leß- 
« tere Battung iR nur von gewöhnlichem Schlage, und 
.: bient Daher auch bei:.den KRaravanenzügen. Die 
 feebe der. beiden erfien Gattungen find von Mittel« 
höhe, nur wenige davunter find groß zu nennen; fie 
ı: find fohnelle Läufer, ſtolpern oder ſtraucheln nur fel- 
-: ten, vertragen Ötrapagen, und frefien nur einmal in 
vierundzwanzig Stunden, und foldhes Des Abends. 
1.88 wird dann ein Maaß Gerfle in ven Futterſack ge- 
in iſchüttet und ihnen diefer um den Kopf gehängt. Wenn 
. die Pferde ſtark gelaufen find, fo pflegt man ihnen 
eine: Stunde: fpäter ihr Futter zu reihen; was. aber 
dag Trinten betrifft, ſo reicht nıan es ihnen zu jeder 
. Zeit, wenn fie auch noch fo erhigt ſind. Man führt 
fie daher nicht, wie bei uns, bin und her, und läßt fie 
sorher auch nicht verſchnaufen, fondern flillt ihren 
.i: Darft, und es hat keine .üblen Folgen für ihre Ge⸗ 
s ifundgeitz fie bleiben munter und lebhaft, wie zuvor. 
Man ‚gebraucht die Stuten im Lande. häufiger, ‚als 
*die Hengfle, da jene Hunger, Durft und Styapapen 
noch ſtärker ertragen können; auch nehmen fie mit we⸗ 
uomiger Pflege vorlieb. Die Arabiſchen Pferde werden 
durth den Hundel überall hin im Oriente verpflanzt; 
> and vie Perſiſchen ſtammen von ihnem-ab; denn 
die Perfer geben, obgleich "fie. iſehr viel auf ihren 
Pferdeſchlag halten, ſelbſt zu, daß die Arabifchen 
ht Pfrtde Big beften in Dev Welt feyen, indeſſen, wollen 
ſier doch behaupten, daß die wenigſten Pferde, die durch 
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ven Handel überall: kin verpflanzt wärden, dieſes 


AUrſprungs feyen, fondern aus. einer vermiſchten Race 


: son Turkomaniſchen, Moganifdien, Schaifowaniſchen 


’ 


und. Gorekifhen befländen. Die Maſandramiſchen 


halten fie für mittelmäßig gut, ‘die beſten ſeyen Die 


:Zurfomanifchen. - Dan Farin bei ihnen nur Hengſte 
erbandeln, wenn fie folche abgeben, weil ſie die Pferde 
nicht maflachen, indem ſie vorgeben, daß ein wallach⸗ 
tes. Pferd wenig für den Krieg tage, - iddemr: der 
Hengſt weit fühner und unerfhrodener ind Feuer 
gehe, überhaupt in den Kampf. Die Perſer behan- 
dein, wie die Araber, ihre Pferde mit größter Sorgfalt, 
„ja,” fagt Gmelin, „wenn Einer ſchon in:Gefahr 


.. wäre, Haus, Hof, Habe und Gut zu verlieren, fo 


— ] 


2 


1 
ABute: Perſiſche Pferde von edlem Gebfüte machen im 


Pr 


würde er Dabei zufrieden ſeyn, wenn er nur feinen 
Pferdeſtall retten kann. Seine Sorge: geht täglich 
nur dahin, daß feinem Pferde nichts abgehe, es id der 
Hütterung gehörig gepflegt und rein gehalten werde.“ 


: Kaufen leicht allen anderen den Borzug ftreitig. Sie 
..befigen eine eigene. Methode, um fie zum fechnellen 


j 


‚Laufen abzurichten, und ſolches durch Sie Ruſtſche 


Methode des Aushungerns. "Es wird nämlich 
- einem recht guten ‘Pferde, welches eine große Behen⸗ 


digkeit befitzt, von ſeinem gewöhnlichen Futter täglich 
nach und nach etwas abgebrochen, welches man ſo 


weit foreſetzt, Daß es zuletzt nur eine Handvoll Derſte 
brekommi, und das Anſehen erhält, als wenn: es bloß 
ans Hant.und Knochen beftände. An dem Tage, wo 


3 


- 
—ñ— PR} 


. 
. 


es rennen fol, wird ihm weder Futter noch Trinken 


: gegeben. Zur Rennbahn wird eine Strede von 100 
bie 200. Werften erwählt, die das Pferd höchſtens in 


4 bis 14 Stunden durchlaufen fol. Man ſetzt nun 


.ı einen-Snaben auf Das Pferd, der es noch kaum zw lei⸗ 
ten tm Stande ift, ohne Sattel und Zaum, damit 
Dieſe zum Rennen keine Beſchwerde machen. ODieje⸗ 
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nigen, welche dieſes Nennen unternehmen, erwarten 
an einem gewiſſen Orte mit Muſik das Pferd, wel⸗ 
Ges, wenn es dieſelbe zu hören beginnt, und wohl 
wiſſend, daß fie das Ziel feiner .Befllmmung. aus⸗ 
macht; zulegt noch alle feine Kräfte aufbietet, um daſ⸗ 
. selbe mit faft unglaublicher Geſchwindigkeit zu errei⸗ 
„chen. In eben dem Berhältniffe, wie man num dem 
Thiere das Futter nach und nach genommen hat, legt 
‚ man ihm nun foldyes wieder zu, big es wieder zu ſei⸗ 
nr gewöhnlichen Portion gelangt. Beim Pferde- 
- zeanen ber Perſer wird bloß dazu auf einem freien 
. Felde ein geräumiger Plag auserfehen, auf dem we⸗ 
: .migftend zwölf um die Wette veitende Menfchen ſich 
. miteinander herumtummeln können. Die Reiter ha⸗ 
ben alle hölzerne Stäbe mit einer Spitze an dem 
‚einen Ende, das andere if glatt. . Sobald nun Das 
Zeichen des Aufbruche gegeben worden, fo rennen 
die. Pferde mit unglaublicher Behendigkeit von ihren 
.ı Reitern gelenkt, faft. beftändig in einer zirkelförmigen 
: Nichtung auf dem ermählten Plage untereinander 
. . beram, und derjenige, der dem Andern fo nahe fomint, 
daß er ihm. mit feinem Stabe einen Hieb verfeßen 
. Ian, wirft folchen auf denfelben, er mag nun einen 
: Theil des Leibes treffen, welchen er will. Andere, 
die fi am Rande des Kreiſes zu Fuße befinden, he⸗ 
-: ben die Stöde auf, um fie ihren Befigern wieder zu- 
zuſtellen. Diefes Vergnügen dauertnun viele Stun⸗ 
: , den. hintexetitander, und die Reiter müflen vaflelbe 
», oftmals mit vielem Schaden, ja zumeilen mit dem Le⸗ 
ken bezahlen. Diefes ift nun eine Art Turnier, aber 
‚Bein. eigentliches Nennen nach einem Ziele, wie es in 
England und bei ung geſchieht. Aber auch bei den 
: Merfern findet ein gleiches Nennen Statt, wozu fie, 
.. ‚le fon oben bemerkt worden, vie Dferde -abrichten. 
‚ — Ein gutes Perſiſches Pferd hat ein. ſtolzes Anſe⸗ 
<:, HER, und Hleicht einem Schulpferde, obgleich man Hier 
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nichts: von dergleichen Schulen hält. Ein mittelmä- 
ßiges Pfevd kommt auf’100 Silberrubel zu ſtehen, 
und ber Preis fleigt nach dem Verhältniß dev Güte bie 
330 300 Rubeln und.darüber. — Die Afghaniſtani⸗ 
then: Pferde im Königrelbe Kabul, befonders:die 
von. Herat, follen, ua Elphinftone (dem ehema⸗ 
Nligen Engliſchen Befandten am Hofe von Kabul), 
‚ ‚Sehr ſchön ſeyn, und: an Geſtalt den Arabifchen glei⸗ 
hen, nur find fie bedeutend geößer. Ein guter Schlag 
von der. Indiſchen Art; die Taſi heißt, finder füch auch 
-..in Bunnu und Daman, und vortrefflice Pferde: von 
derfelben Art follen zwifchen dem Hydaspes und Ja⸗ 
dus fallen. Im Allgemeinen aber: follen ſich .die 
Pferde der Afghaniſchen Befigungen nit fo durch 
ihre Güte: auszeichnen, ausgenommen in. der Land» 
ſchaft Balk, wo fie, nad) dem genannten Schrifiſtel⸗ 
ler, oortreffli und fehr zahlreich find.:: Der Pferde⸗ 
handel verdient hier wichtig genannt zu werben; denn 
Acjährlich wird eine große Menge ‘Pferde im Norden 
. Indiens unter dem Namen Kabulſcher, und im 
. Weften unter ver. Benennung Candaharſcher 
Pferde verkauft,. die aber alle aus Türkiſtan kom⸗ 
men. In Kabul werden feine Pferde gezogen, außer 
‚von vermögenden Leuten: zu ihrem. Gebraucht; auch 
die um Candahar gezogenen Pferde werden nicht and» 
geführt. Pur einige von. den ſchönen Pferden aus 
der. Nähe von Herat werden nach anderen: Ländern, 

.. aber wenige. oder gar feine nad, Indien gebracht. 
: Sehe viele Pferde werden aus Belubſchiſtan ausge» 
führt, fo wie auch einige von dem vortrefflihen Schlage, 
ver fich zu beiden Seiten des Indus nördlich von der 
Salzkette findet; aber das bei weiten befle Land für 

.. die Pferdezucht in dem Kabulſchen Reiche ift das ſchon 
oben erwähnte Balk, und bie Mehrzahl der Pferde, 

“ die ausgeführt werben, wird ans biefer Landfchaft und 
dem Lande der Turkmanen tiefer den Oxus hinabge- 
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- bracht: : Um meiften kommen zwei Pferbeaxten in 
den Handel, von denen die eine nur klein, aber fehr 
: ftauf, harter Arbeit fähig und mohlfeil if; ſie werden 
: befonderd um Bamian gezogen, beißen: 3a bug und 
„werden gebraucht, Gepäcke zu tragen; fie können eine 
große Laſt aufnehmen, jedoch ſoͤwere Abeit nicht fo 
lange und ununterbrochen aushalten, als Mauleſel; 
‚bie zweite viel größere Art und deshalb auch höher 
„ geſchätzt, iſt Tange nicht fo gut und dauerhaft, als 
die vorige Art, ausgenommen zum Striege, wobei, nach 
; ver. Afatifchen Art zu fechten, die Größe von. Wich⸗ 
. tigkeit iſt. Es giebt nun bei diefen genannten Pferde⸗ 
. ‚rasen noch mehrere Unterarten. Diejenige Pferbe- 
race, die unter dem. Namen der Türkiſchen Hder 
i Us bekiſchen begriffen ift, und .in Balf und ven 
Landfchaften bei Bockhara gezogen wird, und dieje⸗ 
mige, die unter dem Namen Turkmaniſche in den 
:u Handel kommt, und wirklich von den Turkmanen an 
beiden Ufern des Unteroxus gezogen. wird, findet, man 
auf den geoßen Märkten zu Ball. und Bockhara. Ein 
Türkiſches Pferd koſtet dort 5 bis 20 Pfund (324 
big 125 Thaler nach Preußiſchem Courant), auch ein 
:. Zürkomanifches 20 bis 100 Pfund (125 bis 660 
j Thaler). Die Kaufleute und Pferdehäudler kaufen 


fie gemeiniglich wohlfeil und im ſchlechten Zuftande, 


und geben ihrem Körper erſt das Unfehen: auf den 
: Beiden von Kabul, wo ein noch fa.ausgehungertes 
Pferd in vierzig Lagen mit einem Aufwande non 5 
bis 6-Schilliugen (93 Sur. der Schilling) in guten 


.. 


‚Stand gebracht: werden kann. Der berüßntefte Drt, -” 
wo dieſes .gefchieht, iſt das Nivrfh Merdan, weſt⸗ 
lich von Kabul. Die Pferde werden: zuerfi.mit Kopf-⸗ 


lee gereiniget, und dann giebt man’ ihnen Luzerne. 
Miele Pferde werden wud) im Lande verkauft, und eine 
große Dienge follen nach Judien geſchitkt werben. Der 
innerne Abfag ſollte damals, wie Elphifone m ſta⸗ 





bul war, Sehr zugenbmmen haben, ‚da; wiele Pächter 
Het Pferde kaufen, die früher daran nicht. dachten. 
.. Die Ausfuhr ver Pferde nach: Indien ſoll aber be- 
deutend abgenommen haben;. denn. wohin auch die 
Brittiſche Herrſchaft ſich ausdehne, würden: größere 
Heere von Reiterey mit kleineren von Fußvolk ver⸗ 
tauſcht, und die Begüterten ziehen dort Araber vor. 
Die einheimiſchen Heere hätten auch abgenommen, da 
der Kreis ihrer Räubereyen befchränft worden, und 
wenn daher die Stutereyen ber Oſtindiſchen Kom⸗ 
vdaguie gelängen, ſo werde der Pferdehandel zwiſchen 
Indien und Zurliften ganz aufhören. — Die Cir⸗ 
Gaffifchen Pferde werden fehr hoch gehalten; fie 
‚find groß, gut gebildet, ftarf won Gliedern, und fo- 
wohl zum Reiten, als auch zur Arbeit gut. Ihr Kopf 
ift einem Rabenfihnabel ähnlich; im Uebrigen gleigen 
„fie den Englifhen Pferden, Man forgt im Lande 
‚dafür, die beften Racen fostzupflanzen. Die berühm- 
teften dieſer Pferde find. die von Solouf und Bekkan. 
Es werben aus Birkaffien bloß Wallache ausgeführt, 
welche nach Zaurien, Rußlaud, Polen und in andere 
Begenden gehen, und wovon das Stück öfters einige 
hundert, auch wohl tauſend Piaſter (zu 8 Or. Cour. 
- der Piaſter) koſtet. Die Tatariſchen Pferde ha⸗ 
ben zwar kein gutes Anſehen, indem fie nur Heinen 
Schlages ſind, dagegen eine außerordentliche Stärke, 
wobei fie Hunger, Durft und Strapagen befler, als 
undere ähnlicher Art vertragen können Sie werden 
„niemals geſtriegelt oder bedeckt; man kann fie im Stalle 
> oder außer demfelben halten, und der ſtrengſten Wit⸗ 
terung ausſetzen, ohne daß fie dadurch an ihrer Ge⸗ 
ſundheit leiden. Dan braucht ihnen auch nicht zur 
beſtimmten Zeit Futter zu reichen, ſondern man kann 
fie heute zu dieſer, morgen zu einer andern: Stunde 
‚ füttern und.tränfen, ohne Daß fie darnach beſtaders 
begierig wären; auch nehmen fie mit dem fchlechieflen 
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Sutter vorlieb, und finden fie fein Gras mehr, fo 
ſcharren fie mit den Süßen in die Erde und fuchen 
- Wurzeln hervor, welche ihnen zur Nahrung dienen. 

Die Bulgarifden, befonders die aus Dobroge, 

werden Sehr gefhäßt; fie find nur von Fleinem unter- 

festen, aber ſtarken Schlage, wie die Tatarifchen, aber 

Schöner gewachſen und von feinerem Ausfehen. Alle 
r .Diefe Pferde Tommen zwar auch in den Handel, aber 
- felten in den Eutopäiſchen, weil fie zur Remonte un- 

ferer leichten Kavallerie nicht geeignet find, da ihnen 
das ſchöne Anfehen abgeht, aber zu Kofalenpferden 

fehr brauchbar find, und daher and von biefem Bolfe 
gefucht werden. — Bon ven Afrikaniſchen Pfer- 
den zeichnen fi) Die Pferde von der Barbariſchen 

Küſte aus; fie werden wegen ihrer Stärke und ihres 

außerordentlich ſchnellen Laufes fepr gefhäßt, follen 

aber felten zu haben feyn. Sie befigen eine ſchlanke 

Zaille und haben meiftentheils magere Beine... Man 

benugt fie zum Reiten und Fahren; auch geben fie 
. gute Beichäler in den Stutereyen ab. In Hinficht 
“ Der Größe.find fie von Mittelhöhe, tragen den Kopf 

hoch, haben ein rothgelbes Haar, und gehen einen fehr 
ſichern Schritt. Alle ihre Bewegungen find fraftuoll 
und gewandt; indeſſen follen fie doch ſchon viel von 
ı ihrer Schönheit, olfo von ihrem ehemaligen Werthe 
idadurch ‚verloren haben, daß die Araber fie nicht mit 
» "Schönen Racen zu veredeln bedacht find, nicht ſchöne 

Hengfte zum Beipringen auswählen. Die. Araber 

oder Berber geben. den Stuten den Borzug, und for- 

. gen deshalb nur wenig für die Hengfle. Dean: giebt 

den Thieren des. Zages nur einmal, und foldes am 
+. Abende, Futter. Oftmals ſchüttet man ihnen nur ges 
»: fohnitteneg Gras vor, oder auch nur Schilf oder Rohr- 
. biätter, und es ift zu bewundern, daß fie bei einer 
s folden Behandlung dennoch die größten Steapagen 
u ertragen fönnen. Sie werden. nicht befchlagen, nie 
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. geftrit gelt, und bleiben des Nachts inter freien Him⸗ 
mel ohne Streu und ohne fi zu legen. In Frank⸗ 
reich pflegte man den Kutſchpferden von Barbariſcher 
oder Berberiſcher Race zum Unterſcheidungsßeichen 
poor an der Bruſt eine Art Roßſchweif, meiſtentheils 
- von rothen Haaren, anzuhängen. — Bon den Ame- 
rikaniſchen Pferden find die Chiliſchen die be⸗ 
rühmteſten; ſie werden nicht allein in allen Gegenden 
dieſes Weinheils geſucht, ſondern ſie werden auch als 
eine Seltenheit zuweilen nach Europa gebracht. Man 
hat drei Arten dieſer Pferde, nämlich 1) ſolche, die 
ven Trab gehen, welche Art die gemeinſte iſt; 2) Paß⸗ 
gänger, und 3) fogenannte Brazos. Der Gang 
Ber Paßgänger ift ſehr fanft und dabei doch ſchnell. 
Die dritte Art, welche ihre Füße im Gehen wechſel⸗ 
weiſe aufhebt, wird am höchſten geſchätzt. Mit'Chi⸗ 
liſchen Pferden wurde ehemals ein ſtarket Handel nach 
Peru getrieben. In den Nord: Amerifanifgen 
Freiſtaaten find viele Pferde aus Europa einge- 
führt worden, und ihre Vermehrung foll fo anfehnlich 
Jeyn, daß der Freiftaat ſchon nahe an 1; Millisnen 
Pferde zählt. 
In Hinſicht des Pferdehanvdels ſind beſonders 
England und Rußland vie beglückten Staaten, ihn 
mit Ausdehnung zu befördern, und für fih Gewinn 
bringend zu machen; denn England hat Gelegenpeit, 
durch feine Indifihen Kolonien, fo wie durch feinen 
Kandel dafelbft, vie fhönften Arabifchen und auch an- 
» dere Aflatifche Pferde zur Zucht fich zu verfchaffen, und 
dadurch feine Landeöpferderacen zu veredeln, welches 
auch um jeden Preis dort gefchieht, wie oben, S. 392, 
- fihon angeführt worden; und Rußland durch die fchö- 
nen Polniſchen Vferderacen, und Racen anderer Art, 
die ihm leicht durch feine ausgedehnten Ländereyen 
zugänglich werden, und womit die Landesracen zu 
veredein ind. Aberauch Deutſchland ſteht jetzt nicht 
Oec. techn. Enc. Th. CCXX. &r 
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‚mehr. hintenan; denn nicht nur in ben heiden großen 
. Staaten Defierreich und Preußen werden durch Land⸗ 
geſtüte, durch Pferderennen und andere Begüinfigum- 


„. gen die Outsbefiger und Bauern zur Pferde zucht aufe 


. ‚gemuntext, fondern auch in den übrigen Deutichen 


, Staaten, namentli in Sachfen, Hannover, Medlen- 


.. 


burg, Würtemberg ıc., wird die Pferdezucht mit. Eifer 


betrieben. In dem leßteren Stoate find Geftüte zu 


Kleinhohenheim, Scharahaufen, Weil, Einſiedel, Mar⸗ 


bach, Ofleinhauſen und Urach zur Verbeſſerung ber 


Pferdezucht im Sande, und man rechnet an 90,000 


Stück Pferde im Stante. Auch in den übrigen Staa- 
ten Europa's fehlt es jegt nicht an Aufmunterung von 
Seiten der Regierung zur Betreibung der Pferdezucht, 
mie. oben gezeigt worden. — Bei der Wahl der Pferde 
im. Handel wird befonders auch auf die Farbe gefe- 
ben, weil man darnach Die Temperaments-Eigenſchaf⸗ 
ten derſelben zu beurtheilen ſucht. So findet man bei 


den Füchſen ein choleriſches Temperament; ſie ſind 


feurig, hurtig, ſtehen nicht gern ſtill auf einem Flecke, 
wenn fie zum Reiten geſattelt, oder zur Fuhre vor 
den Wagen gefpannt werden; Dabei fpringen fie gern, 
find aber auch, zornig und ungeduldig, und ermüden 


leicht; man ſoll jedoch hiervon die dunklen und Schmeiß- 


füchſe ausnehmen, Auf diefe Farbe folgen die San⸗ 


guuiniker von licht- und Dunfelbrauner Farbe; fig find 


. — 2 


muthig und dauerhaft, dabei hurtig, gute Laufer, auch 
gelehrig und arbeitſam; je dunkler fie von Farbe find, 
in defto. größerem Manfe befigen fie die vorerwähn- 
ten Sigenfchaften. Die Pferde von ſchwarzer Farbe, 


. Die Rappen, befigen einen-fhmermüthigen Charakter, 


find daher ftugig bei Allem, was ipnen aufſtößt, Dabei 
ungelehrig, zprnig ꝛc. Die meißen Pferte oder Schim⸗ 


‚ mel find phlegntatiicher Natur, langſam, träge, und 
daher nicht ſebr geſchätzt als Reitpferde, wohl aber 
als Parade» Pferde vor Kutſchen, Chaifen ıc., beſon⸗ 
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ders die weißgeborenen fogenannten Atlas⸗ oder 
Spiegelfhimmel, die eine röthliche Haut um bie 


Augen haben, und deren Maul röthlich ift, zum Un- 


terfchtede von den fhwarzgeborenen, melde 
ſchwarze Mäuler und ſchwarze Streifen an den Hu⸗ 


‘- fen haben’, fonft aber. auch von einer reinen weißen 


Farbe find; dieſe Letzteren find dauerhafter, uitd wer 
den auch als gute Reitpferde benugt, die in Schlach⸗ 
ten ſich brav mit ihrem Reiter gehalten haben. So 


w_’ 


ritt der Ehinfürft Friedrich Wilhelm der Große 


einen Schimmel in der fiegreichen Schlacht bei Fehr⸗ 


bellin 1675 gegen'die Schweden, und da die Schwe⸗ 
den auf dieſes Pferd zielten, da fie erfahren, daß def 


. fen Reiter der Churfürft fey, fo bat fein treuer Stall» 


meifter $roben, der ihn begleitete, fein ‘Pferd mit 
dent Schimmel zu wechſeln, meldyes auch die Folge 
hatte, daß Froben getötet und der Churfürſt gerettet 


‘wurde, und fo könnten hier viele Schimmel aufge- 


fährt werden, welche Fürſten und Stabsofficiere in 
ven Kampf trugen. Weberhaupt find hier die Tem- 
peramentstagenden der Pferde nady ihren Farben nur 


int Allgemeinen anzunehmen, erſtrecken ſich daher nicht 


auf alle einzelnen Individuen, und in ſo fern giebt es 


auch Rappen, die vortreffliche Eigenſchaften beſitzen; 


— 


. 
— 
- 


nur fo viel ift gewiß, daß die meißgeborenen Schim«- 
mel zarterer Natur find, und in den Ställen gut und 
warm gehalten: werden müſſen (f. aud den Akt. 
Schimmel, 25:144, ©. 511 u. f.). Unter den 
Pferden von vermifchten Karben giebt eg vielerlei Ar- 
ten, wie die Schecken, von welchen die dreifarbigen am 
meiften geichägt werden; je dunkler die Schecken über- 


"haupt ausfallen, um fo mehr finden fie Abnahme. 
- ‚Weberhaupt iſt die Pferbeliebhaberey in gewählten und 
"reinem Farben fehr groß, und daher Fann ein Pferde⸗ 


bändler bei feinen Einfäufen nicht genug auch auf diefe 


Eigenſchaften der Thiere fehen, wenn er gute efchäfte 


&c2 
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auf den Pferdemärkten machen will. — Zu einer gu⸗ 
ten und untadelhaften Bildung eines Pferdes wird 
nun'noch erfordert, DaB es weder von zu großer, noch 
zu Heiner Statur ift, wobei hier jedoch berückſichtiget 
werden muß, zu welchem Gebraude das Pferd dienen 
fol; denn Pferde, die zur fhweren Reiterey, dem Kü- 
vaffierdienfte, gebraucht werden, müfjen Unfehen haben, 
und daher groß und ſtark von Gliederbau ſeyn, ob» 
gleich dabei die ſchöne Form des Pferdes nicht fehlen 
darf; denn da der geharnifchte Reiter, der Küraffier, 
fih fchon großartig ausnimmt, fo muß auch dag Pferd 
‚ einen gleihen Charafter haben; fo auch die Pferde 
für die Artillerie. Die Eleineren, mehr vom Mittel» 
fhlage fchlanf gebaueten Pferde find für die leichte 
Reiterey, Hufaren und Ulanen, auch Dragoner. Ein 
‚. Pferd, welches dem Reiter gefallen, und fich daher 

gut verkaufen fol, muß einen Fleinen netten Kopf, 
eine breite, hohe Stirn, Furze fpißige und bewegliche 
Ohren, ſchwarze helle Augen, die fi ſchnell in ihren 


Räumen drehen, große Naſenlöcher, eintrodenes Kinn 


und dünne Lefzen haben; der Hals muß von mittel- 
. mäßiger Ränge, eher lang, als kurz, dabei hochaufge⸗ 


xichtet, ſchmal und dünn feyn. Der Rüden muß fanft 


eingebogen, der Leib faft rund, alfo mehr eyfürmig, 





dabei furz und verhältnißmäßig nach der Höhe der 


. Schenkel feyn. Die Bruft muß. fett, das Kreuz breit 
gewölbt, aud wohl zertheilt feyn, und Mähne und 
Schweif müflen eine verhältnißmäßige Dide und 
Länge haben, und Legterer eher lana, ale kurz feyn. 

Dieſes find nun die Eigenfchaften, worauf der Roß⸗ 
händler beim Cinfaufe feiner Pferde zu fehen hat, die 
er für dag größere Publikum befiimmt, und auch der 
Käufer, der einzelne Pferde zu feinem Gebrauche Fauit. 
. Die Gefundheit eines Pferdes erfennt man an einem 
gut aufgerichteten Kopfe, großen, reinen und ſchnau⸗ 
.. benden Nofenlödhern, rollenden Augen, zugefpigten 
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Ohren, die bei jedem leichten Geräuſche ſich ſchnell be- 
“wegen, furzen Haaren, gut geformten Gliedmäßen, 
befonvders ſchlanken, aber feften Beinen, und fteter 
Bemeglichfeit. Es muß hurtig im Freſſen feyn, und 
bei der Krippe fih gut ftellen. Dann muß es fi) 
aud gut fatteln und anſchirren laffen, weldes man 
daran bemerft, daß, wenn man dem Pferde auf den 
Rüden ſchlägt oder klopft, es ſolches nicht zu merfen 
feheint, nicht empfinpfam Dabei ift, und wenn es auch 
fich mit den Füßen regt, doc) bald wieder zum ruhi— 
gen Stehen gebraht wird, meldes man fromm 
nennt, Findet man nun dieſe Eigenſchaften, wenn 
auch nicht in dem angeführten Grade ganz vollendet, 
bei einem Pferde, ſo kann man es mit Recht ein wohl⸗ 
geſtaltetes und geſundes Pferd nennen, welches immer 
feinen Käufer finden wird. Zum Gebrauche auf Rei: 
fen, in Feldzügen ꝛc. giebt man den Wallachen den 
Vorzug vor den Hengften und vor den Stuten, weil 
fie theils mit ſchlechterem Futter vorlieb nehmen, theils 
auch zu Allem gebraucht werden fünnen. Hengſte 
und Stuten find ſchon wegen des Begattungstriebes 
aufmerffamer bei der Nutzung zu behandeln. — Das 
Pferdealter, oder vielmehr das Ulter der 
Pferde, welches aud im Handel von Wichtigkeit 
ift, erſieht man am beiten an den Zähnen diefer 
Thiere. Wie hoc Hbrigens ein Pferd fein Alter 
bringen Fann, ift ſchwer zu beſtimmen. Naturforfcher 
fegen es auf vierzig Jahre, allein diefes edle Thier 
wird fhon früh ein Opfer feiner Thätigfeit und feiner 
"Flechten Behandlung; denn dag edelfte und ſchönſte 
Dferd, was in feinen jungen Jahren den Marftall 
eines Fürften oder eines Großen zierte, was in der 
Aymee ausgezeichnet diente, und in dem Stalle man- 
des reihen Privatmannes ein gutes Futter genoß, ja 
gehätfcheft und gepflegt wurde, hat das harte Loos, in 
feinem Alter, wenn fein Anfehen zum Theil geſchwun⸗ 
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den iſt, bei einem Lohnfuhrmanne, oder vor einem 
Sandkarren, unter Peitſchenhieben und Knüttelſchlä— 
gen und unter Hungerleiden ſein Leben zu enden. 
Daher weiß man auch nicht gewiß, tödtliche Krankhei⸗ 
ten und Berlegungen ausgenommen, wie alt ein Pferd 


im civilifirten Zuflande werden fann, weil eg in der | 


Regel der Arbeit und dem Hunger, außer der üblen 
Behandlung, unterliegt. Was man aud ſchon durd 
Vereine zur Abwehrung der Thierquälerei gethan hat 
und noch thut, fo reicht Doch Alles nicht hin, um die 


rohe Behandlung ungefehen, auch in den Ställen, zu | 


verhindern. Was Tſcheulin in feinem oben, ©. 269, 
angeführten Werke fagt, fommt wohl überall vor, wo 


man die Thierliebe fo ganz mangeln fieht. Es heißt 
nun bei demfelben: „Nicht weniger geben oft die 
Mißhandlungen der Thiere, die fo häufig und auf 


verfchiedene Weile an ihnen begangen werden, zu ge- 
rihtlihen Klagen, und dieferhalb zu thierärztlichen 
Unterfuchungen die Beranlafjung; befonderg fommen 
dergleichen über Pferde, welche zum Reiten verliehen 
werden, vor; denn es giebt Leute, welche gemicthete 
Pferde nicht hinlänglich füttern, fie oft hungern und 
durften laſſen, wodurch fie fehr leiden und ſchwäch— 
ih, ja fogar franf davon werden fünnen ꝛc. Dover 
e8 werden dergleichen Pferde übermäßig flarf geritten; 
denn nicht felten fieht man junge Leute, welche Die 
Pferde durch Spornflihe und Peitfchenhiebe blutrin— 
nig machen, und fie fo unmenſchlich zum Laufen an- 
firengen, Daß fie mit einem ſchäumenden Schweiße 
bevedt, und faum noch lebend ihre Ställe erreidhen 
können, wo fie fih kaum durch mehrere Tage. Ruhe, 
befondere Pflege und Wartung erholen Eönnen, oder 
‚gar davon erfranfen, und nur mit Koften und Mühe 
wieder auf Die Beine und zu Kräften zu bringen find, 
‚ ober fie gehen diefer Urſache halber ganz 34 Grunde. 
Dergleihen Pferde oder auch wohl ande Zugthiere, 
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rm bie Holz, Steine und andere Sachen zur Stadt brin⸗ 
5 . gen:müllen, werden oft beim Nachhauſegehen durch 
x—eirnen groben bernufchten Knecht fo fehr gejagt, daß 
e% fie erhitzt und mit Schweiß bedeckt unterweges an einem 
iz  . Wirthshauſe anfommen, in welchem der Gewiſſenkoſe 
Ir noch einfehrt, die Pferde auf der Straße ftehen läßt, 
» um fi) vollends finnlos zu faufen, während feine ihm 
1% anvertrauten Thiere vor Hunger und Kälte zittern, 

und fo fleif werden, daß fie firh Faum mehr bewegen 
. Zönnen, woducd fie nicht felten mit gefährlichen, ſelbſt 
PR tödtlichen Krankheiten befallen werden. ine andere 


&. grauſame Mißhandlung ift die, wenn Knechte die 
«Pferde unbarmherzig auf die Köpfe ſchlagen, daß fie 
v. taumelnd werden, oder Hirnentzündung bekommen, 


oder es werden auch oft Thiere in die Augen gefchla⸗ 
gen, daß fie um ihr Geſicht kommen, und ſo koͤnnte 
ich eine Menge Mißhandlungen aunführen, welche Die 
Thiere nicht nur um ihre Geſundheit bringen, ſondern 
wodurch fie ihr Leben verlieren. So ſah ich rinmal, 
daß ein Schmid ein Pferd, welches beim Befihlagen 
nicht recht ſtehen wollte, mit dem Hammer dergeflalt 
fchlug, Daß es in einigen Stunden darauf ſtarb.“ — 
Diefes find nun die Urfachen, welche die Nutzbatkeit 
‚des Pferdes auf eine nur Furze Zeit einfchränfen, und 
fein Leben ‚viel zu früh abfürzen, fo daß hiernach 
mande Pferde nur bie zum zwölften, höchſtens acht⸗ 
zehnten Jahre brauchbar bleiben; erreichen fie das 
fünfundgwanzigfte Jahr in der Arbeit, fo ift diefes 
ein Wunder, welches nur dadurch zu erflären iſt, daß 
.ed-imnger in die Hände guter Herren gelangt ifi; 
dran fonſt bei dem immerwährenden Wechfel, der 
dieſe armen Thiere durch Handel und Zaufch in ihrer 
Höheren Alters, Arbeits⸗ and Lebensperiode trifft, Das 
heißt; wenn fie ſchon ermattet- Und ermüdet find, Und 
nur noch als: Stelstte einen Torf» oder Sandwägen 
: ziehen müſſen, euyeihen fie nur vie angeführten Lebens⸗ 


jun! 
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abſchnitte; denn viele ſinken in der Arbeit um Und en⸗ 
. den. Um dag Alter des Pferdes zu beurtheilen, wel⸗ 


des beim Pferdehandel befonderg zu berüdfichtigen 
ift, fo muß man wiſſen, daß ein ‘Pferd AO Zähne er- 


halt, wenn es nicht durch Zufall darum gefommen 
iſt. Ihre erften oder jungen Zähne, welche weißer 


als die anderen find, fchieben fie innerhalb zwei Jah⸗ 
ven zu drei unterfchiedlichen Malen ab, und es treten 


. andere an ihre Stelle. Das erſte Dial, wenn fie dag 


andere Jahr antreten, werfen fie zwei in der Mitte 
.:deB Vordermauls, oder Die Federzähne oben und un 
‚ten ab. Mit. dem dritten Jahre laſſen fie die nächſten 


vier fowohl oben ale unten fahren, mit dem vierten 


‚. die leßten vier an den Eden, ebenfalls oben und un- 


ten. So wie. diefes Abfchieben der jungen Zähne 


geendiget if, erheben fi) im fünften Jahre die beiden 
Hacken. Diefe Zeit wird für Die Zugendzeit des Pfer⸗ 


— 


des gehalten. Vom fünften bis zum ſiebenten Jahre 


haben die Zähne eine Höhle, fo Daß ein Tropfen 


. Wafler darin Raum hätte. Haben fie die fieben Jahre 


zurüdgelegt, fo ift diefe Höhle wieder verwachfen, aber 
ed erzeugt fih ein brauner Fled. Nach fieben Jah⸗ 
ren erlöfchen die Flecken, und folches in eben der Ord⸗ 
nung, tie Die jungen Zähne abgefhoben worden find. 
Rab zehn Jahren erhebt fi vie Ebene des Zahnes 
allmählig über ſich bis in’s dreizehnte Jahr. Nach 


dieſer Zeit nimmt die vorbelagte Erhebung in ber 


Rundung nod zu; nad) fehhzehn Jahren werden end- 
lid) die Zähne immer fpißiger, und nach dieſer Zeit 
iſt von ihrem Alter nichts Gewiſſes mehr zu merken. 


‚Auch ändern die. Zähne mit dem Alter ihre Farbe; 
‚denn von dem zehnten Jahre an werben fie immer 


: gelber, im hoben Alter aber ganz weiß. Aud mit 


den Augen und Ohren geht eine Veränderung vor. 


x Die Erfleren werden trübe, in den Augenwinkeln ſetzt 
ſich eine weiße fohmierige Unteinigkeif, und über den 
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&> Augen fallen.tiefe Höhlen ein; die Leßteren, die Dh⸗ 
ten, werden länger, oder fiheinen ed zu werden, wel⸗ 
ches vielleicht daher rührt, daß der Theil ihres Sitzes 
ſich mehr vertieft. Die Füllen haben, wie fie auf die 
Welt fommen, nur zwölf Zähne. — Ein Haupt- 
mangel der Pferde, auf den man beim Kaufe wohl 
feben muß, ift das ſchwere oder furze Athmen, wobei 
fie verfchlagen und bald müde werden, dann ſchnau⸗ 
fen, blafen, Feuchen und huften. Hierher kann man 
noch rechnen die Mängel am Wuchſe des Pferdes, 
wenn daſſelbe einen verkehrten Hals, ſchiefe Schenkel, 
Bocksbeine, Kuhfüße ꝛc. bat; ferner Fehler des Oe⸗ 
ſichts, Mangel am Gehör, Geruch ꝛc.; auch wenn bie 
Pferde ſchwach, tölpiſch und ungeſchickt ſind, vorn kreu⸗ 
zen, ſtreichen und ſtehig ſind, von anderen; Pferden 
nicht abgehen wollen ac. Die Erbmängef:ver 
‚Pferde find Rotz, Maufe; dann in der Ausbildung 
des Körpers weitöhrig, fpedhalfig, dickköpfig, famter 
Mängel, welche der Dferdeabrichtung, fo wie auch. zur 
ihrem fonftigen Gebrauche hinverlid find, beionders 
wenn folche Pferde noch dabei unzuverläffig in der 
Abrichtung, böfe, beißend, an die Wand drückend, kol⸗ 
lerig, haarſchlächtig und hartmäulig ſi ſind. Die ge⸗ 
meinen Fehler find ſolche, die zwar wenig ſchaden, 
und auch verbeflert werden Fünnen, aber Doch dem 
Handel nachtheilig ſeyn fünnen: wenn nämlich das 
Pferd zu mager ift und zu weiches Fleiſch has, ſchläf⸗ 
rig ift, leicht fheu wird und ausreißt; eigenfinnig beim 
Auffteigen ift, und beim Putzen und Befchlagen leicht 
ausichlägt sc. Was nun überhaupt alle Mängel des 
Pferdes anbetrifft, vie gerichtlich gerlügt werben, wenn 
eine Klage deshalb von Seiten des Käufers erhoben 
wird, und wofür eine gefegliche Gewährzeit feſtgeſtellt 
. worden, fo fehe man foldes oben, unter Vieharz⸗ 
neyfunde, nad. Man vergleiche und ſehe nun über 
den Pferdehandel noch nach: wie int, Pferd, Th. NO; 
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Merdebandel, Th. 111, S. 27 u. f.; Pferde» 
krankheiten, dafelbfl, S.111u.f.; Pferdemarkt, 
daſelbſt, 8.130 u. f., und Pferderennen, daſelbſt, 
S.144 u. f. 
Der Rindviehhandel wird auf den Viehmärk⸗ 
Jen in den großen und kleinen Städten ſehr ſtark be⸗ 
teieben, ſchon wegen der Conſumtion des Fleiſches, 
alſo des. Schlachtviehes; aber auch wegen des Ader- 
shaueg, der Milchnutzung und der Zuzucht ifl der Han» 
‚nel ſehr anfehnlih, und von allen Seiten wird von 
„von Qutsbefisern und Landleuten Bieh zum Berfaufe 
„uf die nahen. Märkte gebradt, außer den anfehnli- 
„hen Zransporten von Rindvieh aller Arten, melde 
aus Der Gerne und von auswärtigen Staaten auf die 
:Märfte:fommen, befonders der großen Stätte, wo 
auch ſchon außer der Marftzeit viele Biehverfäufer 
Imi Rutzvieh eintreffen, und dafelbfi in den Ausſpan⸗ 
Amugen und Gafthöfen dritter Klaſſe feil haben. Die 
: zum Pfluge beftimmten Ochſen find verfihnitten, weil 
» fie ſich ſonſt zur Keldarbeit nicht leicht zähmen laſſen. 
Man nimmt hierzu Ochſen vom Mittelihlage, und 
ſolche, die ſich leicht regieren laflen, und fieht beim 
- Einfaufe auch auf das Haar diefer Thiere, welches 
„von brauner oder filbergrauer Farbe, weich, glänzend 
und dicht ſeyn muß; Sigenfchaften, Die man für ein 
gutes „Zeichen hält; fo auch das hellbraune mehr röth- 
liche Haar, welches Feuer und Dauerhaftigfeit an- 
zeigt; Dagegen ifl ein furzes, ungleiches und firäubi- 
: ged Haar ein Ichledhtes Zeichen des Viehes. Ochſen 
mit ganz ſchwarzen Haaren follen faul zur Arbeit und 
n:ungefchidt, wenn fie aber einen weißen led am 
s Ropfe oder an den Füßen haben, fo foll diefes Kraft 
und Stärfe anzeigen. Weiße Ochfen fellen ein mehr 
weiches Fleiſch, und fchedige, von weißer und brauner 
:Farbe gemiſcht, ein derberes Fleiſch haben. Ein graues 
:0Hhat fall anzeigen; daß das Vieh zur Maſtung nicht 
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viel tauge. Mas Alter der, Ochſen sent awianf 15 
bis 20 Jahre. Dan erkennt das Alter, meldes:fie 
zur Arbeit gefrbidt macht, wie :bei ‘den Pferden, an 
den, Zähnen. Mit zehn Monaten verliesen: fie ihre 
erftien Borderzähne, und an deren Stelle treten hnti- 
tere und weißere ein; wenn fie achtzehn Monate -ar- 
‚ reicht haben, fallt ihnen wieder ein Theil der. Milch⸗ 
zähne, und der Neft abermals adtzehn Monate ſpä⸗ 
ter aus, fo Daß fie nach drei Jobren lauter gleiche 
‚ Zähne haben, die dem Wechſel nicht mehr unterwor: 
fen find; man fann fie Dann vor Den Pflug ſpannen; 
haben fie zehn Jahre erreicht, fo müllen fie von dem 
Pfluge weggenommen und quf Die Maſt geingt wer⸗ 
den. Nach einigen Landwirthen fol man duß Alter 
dieſer Thiere an den Ringen, welche. ſich um die Spiz⸗ 
‚zen ihrer Hörner -anfepen , erfennen können,wie die 
Zahrringe im Holze der Bäume, poß:näamlirgı dieſe 
; Ringe die Anzahl der Jahre bepeuten: ſollen; mfgin 
dDiefes Kennzeihen, wenn auch unträglich au ben 
Holze Der Bäume, fol doch hier nicht ganzautwefhen. 
— Der eigentliche Handel auf den Hanpinzärktens mit 
Rindvieh wird befonderse mit Maſtochſen astrishen, 
Die zwar nicht überall fett und gemäflet auf die Märkte 
fommen, fondern zum X heil noch: mager, und waghen 
erft auf den Weiden feift gemadt. Die meiſten Maſt⸗ 
ochſen liefert Rußland, Polen und Lithauen, beſonders 
Podolien und die Ukraine (aus Podolien find. in 
neuefter Zeit Verfuche gemacht worden, Das Popo⸗ 
liſche Rindvieh über Oberfchlefien bei ung in die Pro» 
vinz Brandenburg ıc. einzuführen, und auch ſchon 
einige Transporte hierher verfhidt, indem ſowohl 
‚wegen der Theuerung bes Fleiſches die Behörden, 
als au die Kaufmannſchaft auf dieſen Gegenfland 
‚gefallen find); dann Ungarn, Steyermazf, Kärnten, 
Gallizien und Lodomirien, die Moldau und Woalla⸗ 
am. Im.Norpen; yon Europa liefern. Sehnen, 


‘ 
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Bornholm, Yürland, Holfiein ıc. viele fette Ochfen 


in den Handel, und in Jtalien werden aus dem Pie- 
: montefifchen jährlich 70 bie 80,000 Dihfen in die 
angrenzenden Länder getrieben. Hollands Rindvieh⸗ 
handel beſchränkt fi) mehr auf die Einführung des 
- mageren Biehes aus den Däniſchen Staaten, aus 
Jütland und Holftein, um es auf feinen Weiden fett 
zu maden, und befonders auf die Zucht der Kühe, 
wegen feines bedeutenden Butter- und Käſehandels. — 
Englands Rindviehhandel befchränft fih mehr auf 
das Land ſelbſt und auf die jährlichen Viehmärkte, vie 
in den Graffchaften oder Shiren daſelbſt abgehalten 
werden. Dian rechnet in England über 54 Millio- 
: sen Stück Rindvieh, und weil der Engländer ein gro- 
Ber Liebhaber von zubereitetem Rindfleifche ift, fo ftn- 
des auch Das Schlachtvieh einen großen Abſatz. Be⸗ 
ſonders wird das Rindvieh von Lancafhire ale Das 
uigrößte und fchönfte in England gerühmt, und dann 
"Yasjenige von Norfolk, weil es hier die fünften 
Woldeplätze giebt, worauf auch eine große Anzahl 
MNinddieh weidet, welches zwar nicht das arößte, aber 
Doch das fettefte in England wird. Mit diefem Rind- 
»rwwiehe wird nicht nur Norwich, Yarmouth imd Die 
Kunze Begend Damit verforgt, fondern auch den Win⸗ 
tee über wöchentlich eine große Menge nad London 
- hin verkauft. - Die Schottländer bringen jährlid ihr 
Rindvieh, welches nad England fommt, nad) einem 
felgen Dorfe St. Faith nördwärts von Norwich in 
den Handel. Wenn nun Diefes Vieh auf diefe füt- 
terreichen Zriften kommt, fo nimmt es fchnell zu, 
und fol ſchmackhafter von Fleiſch, als das Englifche 
‚werden, ob diefe® gleich größer und von befferem Anz 
ſehen if. Es follen hier jährlich an 40,000 Stüd 
Gchottländiſche Ochſen gefüttert werden. Für eine Kup, 
‚weiche einen Ochſen von dem ächten Lancafhirfiben 
GStamme zum Vater hat, ſollen zumeilen, wenn man 
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.. Hoffnung hat, gute Stiere davon zu ziehen, 20 bis 


30 Guineen, für Kälber von einem Monate 10.Gui- 


neen, und für einen Stiex 80 bie. 100 Guinren be- 


zahlt werden. Man vermiethet oft einen Stier die 
Springzeit über für 20 bis 80 Guineen. Mon zieht 
bier. Maftochien, welche beim Schlachten ofme Einge⸗ 
weide und Haut 1600 Pfund wiegen; ja es wird als 
eine große Merkwürdigkeit bei allen Farmers in Eng⸗ 
land bezeichnet, daß im jahre 1789 ein Ochſe in, Ror⸗ 


„folk 2632 Pfund. gewogen hatte. Die Nutzung einer 


. „Kup wird 34 bis 4 Pfund Sterling (222 big 26.3. ha- 


lex Sour.) angefchlagen. In Irland wird der Han- 
del mit Rindvieh auf den Biehmärkten zu St. Bray, 
zu Strangford und Donaghadee, Balinasloe ꝛc. bes 
trieben. . Zu Cork in Irland befieht eine Viehaſſeku⸗ 


‚ vanggefellichaft mit einem Fonds von 1 Million Pfd. 
, Sterling (zu 64 Thlrn. das Pfd. Sterl.) in Actien 


zu 50 Pfd. — Auch Frankreichs Rindviehhandel be- 
ſchränkt fih mehr auf das eigene Land, als auf.das 
Ausland; denn felbft die Einführung des Rindviehes 


. aus der Schweiz und Deutichland ‚hat ſich ſehr ver⸗ 


mindert. Das ſchönſte Rindvieh Hefert die Venpee, 
Calvados, Niederloire, Ile ‚und. Vilaine auf;; die 
Viehmärkte Frankreichs zu innerem Handel. Die 
Einführung von Ochſen foll noch etwa 26,000, und 
von Kühen über 22,000 Stüd jährlich betragen, die 
alfo zum Verkaufe auf die inneren Märkte kommen. 
—- Aus den oben zuerft erwähnten Ländern, ©. 411, 


. werden zahlreiche Herden Maſtochſen nah Teſchen, 
Ollmütz, Brünn, Wien; dann nad Breslau und an- 


deren Schleſiſchen Städten, nad Berlin, Leipzig, 


‚ Frankfurt am Main, Danzig, Konigsberg, Clbing, 
Lübeck, Hamburg und Bremen auf die Märkte ge- 


ſchickt, oder auch fo verkauft; ja fogar nad Holland, 
Frankreich ꝛc. erſtreckt fich Diefer Handel. Die er 


fen und ſchwerſten Ochſen liefert: Steyermarl, and 


Bornheim, Jutland, Holftein ic. viele fette Ochfen 
in den Handel, und in Italien werden aus dem Wie- 
: montefifhen jährlich 70 bis 80,000 Ochſen in die 
angrenzenden Länder getrieben. Hollands Rindvieh⸗ 
handel befchränft fi mehr auf die Einführung des 
mageren Viehes aus den Däniſchen Staaten, aus 
Jütland und Holſtein, um ed auf feinen Weiden fett 
rau machen, und befonders auf Die Zucht der Kühe, 
wegen feines bedeutenden Butter» und Käſehandels. — 
Englaͤnds Rindviehhandel beſchränkt fi mehr auf 
das Land felbft und auf die jährlichen Viehmärkte, die 
in dem Oraffchaften oder Shiren daſelbſt abgehalten 
werden. Man rechnet in England über 54 Millio- 
en GStück Rindvieh, und weil der Engländer ein gro» 
Ber Liebhaber von zubereitetem Rindfleifche ift, fo fin- 
- det auch Das Schlachtvieh einen großen Abſatz. Be⸗ 
»fſonders wird das Rindvieh von Lancafhire als dag 
ugrößte and fihönfte in England gerühmt, und dann 
vasjenige von Norfolk, weil es bier die ſchönſten 
MWolvepläße giebt, worauf auch eine große Anzahl 

. "MRmobieh weidet, welches zwar nicht das größte, aber 
"Doch das fettefte in England wird. Mit diefem Rind- 
2:giehe wird nicht nur Norwich, Yarmouth imd Die 
"Yanze Gegend Damit verforgt, fondern au den Win- 
tex über wöchentlich eine große Menge nad) London 
hin verfauft. - Die Schottländer bringen jährlich ihr 
Rindvieh, welches nad England fommt, nad einem 
- Heinen Dorfe St. Faith nördwärts von Norwich in 
- den Handel. Wenn nun Diefes Vieh auf diefe fut⸗ 
. terreiihen Triften kommt, fo nimmt es fchnell zu, 
ad fol ſchmackhafter von Fleiſch, als das Englifche 
werden, ob dieſes gleich größer und von beſſerem An- 
ſehen if. Es follen hier jährlich an 40,000 Stüd 
GSchottländiſche Ochſen gefüttert werden. Für eine Kup, 
„welche einen Ochſen von dem Achten Lancafbirfiben - 
‚@talnme zum Batei-hat, follen zumeilen, wenn man 
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PHoffnung hat, gute Stiere davon zu ziehen, .2) bis 


30 Guineen, für Kälber yon einem Monate 10.Gui-⸗ 
neen, und für einen Stiex 80 bie 100 Guinren be- 
zahlt werden. Man vermiethet oft einen Stier. Die 
Springzeit Über für 20. bis 80 Guineen. Mon zieht 
bier, Maftochfen, melde beim Schlachten ohne Einge⸗ 
weide und Haut 1600 Pfund wiegen; ja es wird als 
eine große Merkwürdigkeit bei allen Farmers in Eng⸗ 
land bezeichnet, daß im Jahre 1789 ein Ochſe in, Ror⸗ 


„ folt 2632 Pfund gewogen hatte. Die Nutzung niner 
.. Kuh wird 34 big 4 Pfund Sterling (222 big 26,3he- 
. Ser Cour.) angefhlagen. In Irland wird der Han⸗ 


del mit Rindvieh auf den Biehmärkten zu St. Bray, 
zu Strangford und Donaghadee, Balinasloe ıc.. bes 
trieben. . Zu Cork in Irland befieht eine Viehaſſeku⸗ 


ranzgeſellſchaft mit einem Fonds von 1 Million Pfd. 
: Sterling (zu 64 Thlrn. das Pfd. Sterl.) in Actien 


zu 50 Pfd. — Auch Frankreichs Rindviehhandel be- 
ſchränkt fih mehr auf das eigene Land, als auf das 
Ausland; denn felbft die Einführung des Rindvighes 
aus der Schweiz und Deutfchland hat fih ſehr wer⸗ 
mindert. Das ſchönſte Rindvieh Hefert Die Vonpee, 
Salvados, Niederloire, Ille und Vilaine auf,; die 
Viehmärkte Frankreichs zu innerem Handel. Die 
Einführung von Ochſen foll noch etwa 26,000, und 
von Kühen über 22,000 Stüd jährlich betragen, Die 
alfo zum Verkaufe auf vie inneren Märkte kommen. 
— Aus den oben zuerft erwähnten Ländern, ©. 411, 


„ werden zahlreiche Herden Maftochfen nad) Zeichen, 
. Dllmüg, Brünn, Wien; dann nad Breslau und an- 


. 


deren Schleſiſchen Städten, nad Berlin, Leipzig, 
Frankfurt am Main, Danzig, Königsberg, Elbing, 


Lübeck, Hamburg und Bremen auf die Märkte ge- 


ſchickt, oder auch fo verkauft; ja fogar nad Hollanp, 


Frankreich 2c. erſtreckt ſich Diefer Handel. Die I 
sten und ſchwerſten Ochſen liefert Steyermayk, and 


+! Renten; fie-find groß und ſtätk, von Farbe größten- 
"helle braun oder kothbraun, oder weiß und roth ge» 
»fteckt, und werden befonders um Gräg, im Mürzthale; 
17 im Enns⸗ und'Paltenthale, um Judenburg, Drariahof 
d and Neumarkt gezogen. Es foll dafelbft Maſtochſen, 
die 20 Sentner, auch wohl' noch darüber, an Gewicht 
BIC enthalten, geben; die von 10 Centnern find nur ge⸗ 
LBmein, ſonſt 12, 15 Centner. Eine große Menge dies 
IN Ochſen werden nah Tyrol, Defterreih und Ita⸗ 
fee dusgetrieben. Im Lande felbft gift nicht felten 
lyad Paar: Ochſen 300 bis 400 Florin oder Gulden. 
27Min’ rechnet die Rindviehzucht in’ Steyermarf an 
“ 400,000: Maftochfen und über 200,000 Kühe. Bor 
der festen Revolution in Ungarn wurde ein bedeu⸗ 
tender Rindviehhandel aus dieſem Sande nad den 
übtcigen Oeſterreichiſchen Staaten hin betrieben; denn 
us die Anzahl des Hornviches betrug über 5° Millionen, 
“md wenigſtens 150,000 Stück wurden davon dahin 
. ausgetrieben.“ Die Ungarifchen Ochſen find größten- 
d.uppeild- weiß oder grau von Haaren, dabei groß⸗ und 
-’ftarkbeitigt und von ſchmackhaftem Fleiſche. Die 
Farbe dieſes Viehes foll daher rühren, daß man fie 
m Winker, wie im Sommer, auf dem freien Felde 
Apr Das nördliche Ungarn hat die vortrefflichften 
Weiden, wo das Gras an einigen Stellen faſt manns⸗ 
I hoch wächſt, und daher gedeiht auch Das Nindvieh hier 
Fam ſchönſten. Die anſehnlichſten Rindviehmärkte find 
Eh Raab, Peſt, Devenburg und Debreczyn. Galli: 
sten-und Lodomirien fiefern aud) 'eine große Dienge 
Achſen in den Handel; fie-merden in Herden zu Tau⸗ 

' fenden-ausgetrieben, und gehen befonders nah Schle- 
fin, Sachſen And dem Brandenburgifchen. ° Die 
Thiere find den Ungariſchen an Geſtalt und Yarbe 

- ähnlich, nur find fie ſchwerer. Die Hauptviehmärkte 
Udieſer Länder find zu Broby, Lemberg, Jaͤroslaw und 
InSamose; vorzügkih- aber in-der erfleren Stadt’; wo 
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ſchon feit langer Zeit einer der gedſſern Wiehmärkte, 
die in Suropa- Statt haben, abgehalten wird. Die 
Moldau und Walladey fchiden ganze Herden 
von vielen tauſend Stück Ochſen nach Schleſien, Böh- 
men, Sadfen, Brandenimrg: und in landere Theile 
Deutſchlands. Dean rechnet, vapfaft alle Jahre im 
Durchſchnitte gegen 40,000 Stück bloß aus der Wal- 
lachey ausgetrieben werden. Die Moldauiſchen Och⸗ 
fen, die in den ebenen Gegenden wieſes Landes gezo⸗ 
gen werden, ſind von großem ſchönen Schlage, und 
werden Daher ſehr geſchätzt. Die ſchon oben erwähn⸗ 
ten Nordiſchen Länder Schouen, Jütland, Holſtein ꝛc. 
liefern: viel Rindvieh in ven Handel. Aus⸗Schonen 
und Jülland gehen eine Menge Ochſenni das Hol. 
ſteiniſche, Mecklenburgiſche, nad ’Biriesland,! Hol⸗ 
dand ꝛec., und Werben anf ven: dortigen Weiden fett 
gemacht, und nachher mit gutem Nutzen wieder ver⸗ 
handelt. Man rechnet in Zütkand uud Holſtein über 
A 200,000 Stück Rinsieieb, one vos Jungviehu Das 
erſtere Land, Jütland, ſoll allein jichtlichegegen 80,000 
Siück austreiben. Veſonders liefetn dieſe Länder 
Aöne Milchkühe, die weit und breit⸗gefchätzt werden. 
Sins Holfieiner. Marſchkuh giebtn:12 bis 188eine 
ı Eiderfäpdter. 20 bis 25, und eine gemeine Däniſche 
Kuh 5 bis 6 Quart Milch «äglicht Ausuden Hol⸗ 
ſteiniſchen geben auch viele Dilchüre;; ſo wir aus Ol⸗ 
denburg Maſtochſen nad. Berlla; Der Haupthaudel 
1. min Kühen und Kälbern geſchleht gewohnbich Nuf den 
Märkten, in. ben: Städten der verfchlederren Provin⸗ 
- zen, wohin ſie von allen Geiten: von -Den :Bielskinp- 
Iren getrieben und die Kälber gefahren werben, auch 
mit den: &ifenbabnen,, wo. nämlich nach oen Städten 
Zmweigbahnen hingehen, oder die Hauptbahn ſolche 
berührt. Es ift ein eigener Zarif für Vielteansporte 
feftgefegt worden. So wird auf: dem. Poeusihben 
. Stienbahnen für eine Station.bezahlrı. -" rin, 
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vr für 1 Yfecd. 14 Thlr. 
J r 2 Pferde 21-0. 

u - 3 — 134 * 

Re - 4 — 4 *. 

t. sr = 1. Moftochien 1 - 

er "7 = Limagern Ochſen, . 

. Kuh oder Rind 20 Sgr.: 

= 1Ralb . . . 4. - 

v0 - 1 Maftihwein . #5 

an - 1 Safelfhwein, Schaf 2 - 

1 241 Schafbock 5 - 


Nach diefen Tarifen geicheben nun die Viehtransporte 
„auf den Gifenbahnen, weit fchneller, :ald. auf: dem ge⸗ 
wöhnlichen Landtransporte, wo die Kälber, Schweine 
9. ſ. m. iu ſogenannten von Pferden gezogenen Vieh⸗ 
wagen transportirt werdan. So fommen z. B. nach 
‚Berlin eine große, Menge Milchkühe und Kälber aus 

» der ehemaligen Altmark in der Provinz Sachſen, aus 
- , den Netzbrüchen des Großherzogthums Poſen; dann 
auch aus andaren Staaten, z. B. von Mecklenburg, 
Deſſau ꝛc. 2e., welche in den Gaſthöfen vor vew Tho⸗ 
- sen der Reſidenz, worein ſie eingekehrt find, feil hal⸗ 
. ten, außer dem vielen Maſtviehe, welches auf ven 
: Biehmarft gelangt. . Die Viehmärkte, nie in ven 
Städten der Preußiſchen Provinzen abgehalten wer⸗ 
. den... finhet man in hen jährlichen Kalendern verzeich- 
',:petsauf dieſe Märkte wird nun: das Riudvſeh, ſowohl 
.Zuchtvieh, ale Maftuieh, Milchkühe, Kälber ıc. vom 
+ Kanpe won allen Seiten, fo. auch non dem angrenzen⸗ 
„ben Auslande, den fremden Staaten getrieben und 
nerkauft. Die Preife richten fih nad Der. Zuzucht 
des Viehes, wie Diele im Ganzen audgefallen iſt; ob 
viel Viehfterben Statt gehabt hat, oder fonflige Ein⸗ 
wirfungen darauf eisflußreich gewefen ſind. Daß 
Kriegsperioden auch hier einen bedeutenden Einfluß 
ausüben, beweiſet der neueſte Ruſſiſch⸗Türkiſche Krieg, 
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. der eine Menge Schlachtvieh abforbirt, welches fonft 
aus der Moldau und Wallachey, aus Ungarn, Po- 
len ıc. nach den Preußifchen und anderen Staaten 
ausgeführt worden; nenn die Zerſtörung der Vieh⸗ 
zucht, befonders in den zuerft genannten Ländern, durch 
- Wegnahme des Viehes, Mangel am Anbaue des Zut- 
ters oder der Sutterfräuter, Auswanderungen der Men⸗ 
fhen, der Landbebauer und Viehzüchter; dieſes Al⸗ 
les ſetzt die Viehzucht auf fange Zeit in fonft ergiebi- 
gen Ländern darin fo zurüd, daß man von dort her 
fein Vieh mehr in den Handel erwarten darf; ja ges 
winnfüchtige Viehhändler noch das Vieh aus eigenem 
Lande dahin auszuführen fuchen, wodurch der Preis 
des Viehes, und alfo aud der des Fleifches fleigen 
muß, wie dieſes jegt faſt in allen Ländern der Fall 
if, Deren Viehzucht zu dem eigenen Bedarfe nicht aus⸗ 
reiht, und Durch die Ausführung des eigenen Viehes 
Mangel leiden müffen. Bon dem Rindviehe fommen 
viele Theile in den Handel. So fommt das gefal- 
jene oder gepöfelte Rindfleiſch und Rauchfleiſch in 
großer Menge aus Hamburg, Ißland, Irland (umd 
bier aus Cork), Penfylvanien, Neuyork ꝛc. 2c. zur Ber- 
proviantierung der Schiffsleute und Reiſenden auf 
ven Seeſchiffen, und dann auch zum Genuſſe in den 
Küchen der Bornehmen, Reichen und Bemittelten, von 
wo aus es dann zur Tafel fommt; dann fommt es 
in den Reflaurationen, Oafthäufeen ıc. vor, wo In⸗ 
länder und Ausländer die Table d’höte befuchen. 
Irland allein fol jährlich über 200,000 Tonnen Pö⸗ 
Felfleifch aus Cork arößtentheils nach Amerika aus- 
führen. in zweiter wichtiger Artikel find die Od» 
fenhäute, dann der Talg; von Kühen find die wichtig. 
ſten Artikel die Milch, die Butter und der Käfe; dann 
nod eine Menge anderer Artikel, die bier näher an⸗ 
zuführen ver Ort nicht iſt, da nur der Biehhanvel 
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überhaupt berüdkfichtiget werden follte. S. au den 
Art. Rindviehzucht, Th. 124. 

Was den Schafhandel betrifft, fo ift dieſer ſchon 
wegen der Wolle der Zhiere, die einen fo ausge» 
Behnten und auggezeichneten Handelszweig abgiebt, 
ein höchſt wichtiger; denn jeder Grunpbefiger ſucht 

- feine Schafe zu verenlen, und dieſes nicht allein we⸗ 
gen des Wollertenges, fondern auch wegen der Anzucht 
und des Viehverkaufes, und dann um beide Zwecke, 
die Anzucht und den Wollertrag gemeinschaftlich zu 
benugen. Nach Petri (fiebe deſſen Werl: „Das 
Banzeder Schafzucht” ıc. Wien, 1825, Th. 2, 
S. 13 u. f.) zerfällt der Viehverfauf, das heißt, der 
der Schafe, in vier Klaſſen, nämlich in ven Berfauf 
des Zucht⸗, Ausmufler-, Brad» und Mafl- 
viehes. Wo die Lokalumſtände den Handel mit 
Zuchtvieh begünftigen, da überfleigt der Gewinn deſ⸗ 
felben jenen der anderen Klaſſen des Verkaufpviehes, 
ja in der Regel aud) jenen des Wollertrages der gan⸗ 
zen Schäferey um Bieles. In diefem Falle if nun 
das Erziehen gefunder Fräftiger und in die Augen fal- 
lender Thiere Hauptfacdhe, und um diefen Zwed voll» 
fommen zu erreichen, fo müflen diefe Thiere auch. eine 

‚ zeichliche Eraftvolle. Ernährung mit gefunden, homo⸗ 
genem Futter, weldyes das einzige Mittel ift, das, mit 
umfidtiger Wartung vergefellfchaftet, fiher zu dieſem 
Ziele führen kann, erhalten; denn fehlechte und Füm- 
merlich genährte Stammeltern können aud nur ſchwäch⸗ 
liche, aber Fein? organifch gefunde Nachzucht erzeugen. 
Das Brad. und Ausmufterungsvieh macht gleichfalls 
bei vielen Schäferegen eine fo bedeutende Einnahme, 
als der Wollverkauf, aus; Darunter find meiſtens -Die 
. überzähligen Schafe begriffen. Die Schäfereybefiger 
pflegen in der Regel nicht nur die älteren Mutterfchafe 
: md Hämmel; fondern auch jüngeres Vieh von den 
mindefien Cigenfchaften aus ihren Herden, und auch 
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ſehlerhaftes Bieh Darunter zu verſtehen und zu ver- 
faufen. Sewöhnlid, auch wohl regelmäßig, gefchieht 
die Auswahl der zu verfaufenden Ausmufterfchafe vor 
wer Schur, weil fi das Vieh in der Wolle in Hin- 
fipt feiner Qualität am beften beurtheilen läßt, und 
es dem Schäfer in dieſer Jahreszeit in friſchem An- 
denken iſt, welde Schafe heimliche Fehler befigen, 
» DB. ſchlechte Säugerinnen oder Monatsreiter 1c. 
find. Bon vollzähligen Schäfereyen, die ihren Ueber⸗ 
fluß jährlich verkaufen, und in der Regel jährlih Vieh 
weggeben müffen, kauft man größtentbeilg fehlerfreies 
Irchtvieh oder doch nicht. mit vielen Fehlern begabteg 
Amsmuſtervieh, das noch zu fernerer Zucht verwendet 
werden fann, indem in dieſen Verhältniſſen ver Vieh⸗ 
verkauf eine ſtehende fehle Einnahme in den Wirth» 
fdaftseinnahmen begründet... Wo Dagegen bloß Fleifch- 
oder Bradvieh, das zur ferneren Zucht nicht mehr 
tanglich iſt, ausgemerzt wird, da wird ſolches entwe- 
der halb mager, oder e8 wird gemäftet verfauft; und 
da dus fette Vieh jederzeit eine fehr gefuchte Waare 
af, und dad magere damit in feinem Verhältniffe des 
Preiſos Kebt, fo fucht jeder Fuge Eigenthümer, wenn 
er in der Lage ift, ſich dieſen Vortheil ſelbſt zu Nutze 
zu madıen, diefen bedeutenden Gewinn nicht Anderen 
zukommen zu laſſen. Die Maftung ift, wo fie fürm- 
lich betrieben werden kann, als ein eigener Zweig 
- einer Schäferey anznfehen, wodurch mande Gattung 
von Futter kann verfilbert, und der Düngerhaufen 
kann vergeößert werden. Sie hat den Zweck, Die 
- thierifchen Grundkräfte des Körpers hervorzuheben, 
zu vermehren und zu: verbeffern., indem die feilen 
Theile ausgedehnt, die Gefäße und Zellen mit Säf- - 
ten, hauptfädhlid ‚aber mit Fett und Gallerte ausge- 
füllt werden... Dich die Maſtung wird Fleiſch und 
Fett erzwedt, welches das Thier befonders verfäuflich 
nacht. ' Die. zur Maftung beſtimmten Thiere müflen 
D»d2 
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ihre volle Größe erlangt haben, und wenigſtens drei 
Jahre alt ſeyn, indem ſie ſonſt ſchwer aufnehmen. — 
Beim Einkaufe der Schafe hat man auf eine ge⸗ 
ſunde fehlerfreie Beſchaffenheit derſelben zu ſehen, 
nämlich daß das Schaf ven Kopf hoch trage, lebhafte 
Augen, eine trodene Schnauze, feuchte, aber reinliche 
Nafenlöcher, einen guten und leichten Athem, eine fehr 
feffigende Wolle, welche Stärke befigt und ſich nicht 
leicht zerreißen läßt, fehle und Fraftvolle Füße, eine 
weiche rothe Haut, und befonders rothe Adern in dem 
Auge habe. Dan muß ferner, nad Petri, alle 
Sinne in ſpähende Thätigfeit fegen, um nichts zu 
überfehen, und auch bemerken, ob bei Annäherung 
eines fremden Gegenſtandes die Schafe eine rege 
Aufmerkfamfeit zeigen, oder ob nicht mehrere ganz 
forgenlos Alles um ſich geſchehen laſſen, ohne aufge- 
regt zu werden; ob nidt einige den Kopf hängen, 
ohne zu freilen; ob das Spiel mit den Ohren gehö⸗ 
vig ausgelibt werde oder nicht, oder ob ſolche fchlaff 
herabhängen; ob fie friſch über Keine Gräben fprin- 
gen; ob fie durch eine frohe laute Stimme Kraft und 
Geſundheit verratben; ob feines forttrabe und über 
den Kopf zufammenftürze; ob nicht einige mit den 
Hinterfüßen fi hauen und an den Wänden fidh rei- 
ben; ob fie nach dem Frefien behaglich wiederfauen; 
ob fie fanft, oder mit weit aufgefperrten Nafenlöchern, 
oder mit einer ſtarken fihtbaren Bewegung der Hun- 
gergrube und des Bauches geſchwind oder langſam 
athmen; ob fein verdächtiges Huften fid, äußere; ob 
der Huften locker ober troden, leicht oder beſchwer⸗ 
lich, von einem oder feinem Auswurfe aus der Naſe 
begleitet jey, nicht widrig flinfe 2c.; ob, wenn man 
die beiden Hände hinter die Schultern zu beiden Sei- 
ten des Bruſtkorbes eines verbädtigen Schafes legt, 
der. Schlag des Herzens nicht, oder nur an der lin⸗ 
ken, oder auch nur an der rechten Seite fühlbar ſey; 
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ob.er der Zeit und Stärke nach gleich, oder ungleich 
fih ausnehme, oder felbft ausſetze; ob ſich überhäufte 
Ihränenfeuchtigkeit aus den Augen ergieße, und folche 
eine eiterartige Materie an den Augenwinkeln: bilde; 
ob der abgehenvde Harn dünn oder zähe, ſchäumend, 
heil, vurchfichtig, braun, oder wafferhell, oder trübe, 
ober mit Blut vermifcht fey; ob Die legten Tropfen 
ausgepreßt werden, oder nur langſam abfiefern ; ob 
der Miſt ſich gut oder fchlecht verdauet zeige; ob er 
feft oder mehr feucht fih bilde; ob er mit Schleim 
umhüllt, oder dünn und flintend abgehe; ob der Mift 
oft oder felten, leicht oder mit Zwang abgefegt werde; 
ob die Schnauze blaf- oder rofenvoth, feucht oder 
teoden ; das Zahnfleiſch welk over bla, hochroth oder 
gelb fey; ob die Zähne feft oder loder figen; ob die 
Zunge rein, oder mit Schleim belegt fey; Die Wolle 
feft oder loder auf der Haut fige; ob die Thiere ma⸗ 
ger oder beleibt find, oder etwa ein Theil des Kör- 
pers befondere hager; ob Vorfälle, Brüche oder Kno⸗ 
chenbrüche durch das Geſicht oder Gefühl zu entdeden 
find, ob man feine Blattern oder Geſſchwüre finde; 
ob die Wolle von einer fetten Feuchtigkeit durchaus 
durchdrungen fey; ob die Thiere begierig freflen; ob 
nicht Schafe darunter find, welche öfter und mehr ale 
andere faufen; ob fie einen gefunden, geruchloſen 
. Athem haben; ob man den Schlag des Herzens wahr- 
nehmen Tönne; ob fie wohl beleibt feyen und Seine 
Hungergrube haben; ob fie wenig und felten faufen; 
ob fie, ruhig liegend, gegen zwanzig Mal in einer 
Minute athmen, und endlich, ob die entdeckten Erſchei⸗ 
nungen den Koſtenaufwand zur Heilung der: Oebre⸗ 
dien rathfam machen oder nit. Auch muß man bie 
Natur des Grundes und Die Gegend genau erforfchen, 
von wo aus eine Herde in die andere überfiedelt wer⸗ 
den foll, Indem Klima, Lage und Beſchaffenheit des 
Bodens, fo wie auch Nahrung und Behandlung den 
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wichtigſten Einfluß auf das Gedeihen des Viehes ha⸗ 
ben, und jede Ueberſiedelung, beſonders aus einer 
milden Gegend in eine rauhere, die Thiere auf einige 
Zeit ſchwächt und angreift. — Man kauft die Schafe 
gewöhnlich in ihrer Wolle, weil man in diefer Beklei- 
dung die Eigenfchaft des Thieres von außen am rich⸗ 

- tigften beurtheilen fann; ob fie nicht allein dichte, fon- 
dern auch Wolle von den erforderlichen Bedingungen 
zur Fabrikation haben. Was aber die angeborenen 
Dualitäten betrifft, fo muß man fid theils durch den 
Ruf des Stabliffements, theils aus den Stammregi«- 
ftern ficher zu flellen fuchen, um diesfalls fein Vorba- 
ben, eine Race von angeborenen feften Eigenfchaften 
zu erhalten, nicht auf das Spiel zu ſetzen. Was die 

- Wolle und ihren Werth bei derlei Einkäufen betrifft, 
fo febe man den Artikel Wolle unter W. nah. — 
Die Dreife der Schafe richten fi nad den Arten 
oder Schafraren, und dann nach der Farbe ver Wolle. 
In Hinſicht der Schafracen fommt eg auf.die Länder 
an, worin diefe Thiere geboren und erzogen: worden: 
denn ein Land hat hierzu von Natur mehr innere An 
lagen und Mittel, als das andere. Den erften Un. 
terſchied macht die Größe bei ven Schafen aus: © So 
find die Moldauiſchen, Ungariſchen, Friefifchen, Pro⸗ 
vencer, Stalienifchen ıc. Schafe weit größer, als an» 
dere Arten. Einige darunter, wie 3. B. vie Fries⸗ 
ländifchen, werfen zwei, drei, auch wohl mehrere Läm⸗ 
mer. Die Schafe in Deutfebland, Böhmen, Mähren, 
Polen und tiefer im Norden find Feiner; die Heinften 
find die fogenannten Heinefchnuden im Lüneburgifchen, 
die aus Berry in Frankreich, die Schlefifchen an der 
Polnifhen Grenze ꝛc. ꝛe. Die oben angeführten 
Moldauiſchen Schafe, deren Fleifch die allgemeine 
Nahrung an Fleifchtagen iſt, machen einen bedeuten- 

- den Handelsartifel des Landes aus, umd werden größ- 
. ‚tentheild nad der. Türkey verhandelt; ja ein Theil 
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dieſer Schafe muß jährlih um einen von Dem Fürflen 
- feflgefegten niedrigen Preis den Türken verkauft wer⸗ 
den. Man rechnet über drei Millionen Stück Schafe 
in. Diefem Lande, und in der Wallachey an 24 Mil- 
lionen. Diefes war jedoch noch in den blühenven 
Zeiten diefer Länder. Die Rufſiſch⸗Türkiſchen Kriege 

. in der Neuzeit haben jedoch einen bedeutenden Ein⸗ 
fiiß auf die Landwirthſchaft diefer Länder, alfo auch 
anf die Viehzucht ausgeübt, und Daher wird fich der 
Schafbeftand wohl fehr vermindert haben. — Das 
Spanifde Schafvieh ift wenig hoch von Beinen, voll 
von Leibe, kurz von Halfe, hat aber einen Koder oder 
Kother, breite Schultern, Rüden und Kreuz; mit einem 
verhältnifmäßig fehr großen Umfange des Rumpfs, 
‘eine mehr gebogene, als erhabene Nafe. Die Beine 
find wit Wolle bis an die Klauen bewachfen, und der 
Kopf mit. Wolle. big unter die Augen. Die Wolle 
. umter dem Leibe, am Halfe, auf dem Rüden ift aller 
Orten von einerlei Länge und Dichte, Ueberhaupt 

. find alle Extremitäten des ganzen Körpers üppig und 
fehr geprungen mit einer. fräftigen blendend weißen 
Seidenwolle verwadfen. Ein wohlgenährter aus: 
gebildeter Widder oder Schafbod wiegt vor ber Schur 
90 bis 95 Pfund, und ein Mutterfchaf, welches Feine 

- Hörner. hat, 70 bie 75 Pfund. Die Lämmer diefer 
Race werden gewöhnlich mit flaumenähnlidhen Haa- 

x xen geboren. Diefe Art Schafe, Merinos, follen aud) 
im Winter nicht fo leicht die Wolle, als andere Schafe 
verlieren. Bor der Invafion der Franzoſen, alfo vor 
dem Franzöſiſch⸗Spaniſchen Kriege, fol man 15 Mil» 
Hignen Schafe in Spanien gezählt haben, die eine 
Hälfte Merinos, die andere Hälfte Churrosſchafe. 
Durch die Kriegsereigniffe aber foll dieſe Zahl, nad 
Labordes, auf 5 Millionen, und nad anderen 
glaubwürdigen Nachrichten ine Ganzen auf 24 Mil; 
‚tionen abgenomnien haben. Nicht bloß Der verhee- 
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rende Krieg hat dieſer Schafzucht den bedeutenden 
Schaden gethan, ſondern auch der Schleichhandel, der 
über Navarra mit den Sorianer Schafen nach Franf- 
veich geführt ward, und dag meifte Vieh, welches man 
. bei Privatperfonen, vorzüglid in Paris, und bei den 
Viehzüchtern fand, und was in neuefler Zeit zur Ver⸗ 
edelung der Scafracen in Frankreich geſchehen iſt, 
fol durch diefen Kanal nach legterem Lande gelom- 
men feyn. Die wandernden Schafe (Ovejas meri- 
nas), mit der oben genannten feinen weißen Wolle, 
find die zahlreichften, und dieſe fommen mit den An⸗ 
dalufifchen Stallfhafen, die eine gröbere, zum Theil 
Ihwarze Wolle geben, nicht zufammen, Die Meri- 
. 108 wandern aus den falten Höhen von Montamna, 
an den Grenzen von Altkaftilien, Molina de Aragon, 
aus Leon, Segovia, Avila und Burgos im Jahre 
zweimal, nämlich zu Ausgange September zur Win⸗ 
terweide, nad) den gemäßigten fräuterreichen Ebenen 
in Eftremadura, Cordova und Mancha, und im April 
zurüd nad) Den Sommermweiden in Aragon und in 
ihre Heimath; da im Sommer die Hiße in den ſüd⸗ 
lichen Provinzen für diefe Schafe zu groß feyn würde, 
wodurch die Wolle ihre Slaftieität verlieren könnte, 
wie diefeg mit den Andalufiſchen Schafen der Kall.ift. 
Diefe Spanifchen Merinofchafe: find nun die Vered⸗ 
lex unferer Deutſchen Racen größtentheils geworben, 
weil fich viele Gutsbefiger dieſe Schafe zur Verede⸗ 
lung ihrer Landesrace zulegten, und der verftorbene 
Staatsrath Thaer für eine Stammfchäferey Sorge 
trug, alfo zur Anlegung dergleichen Schäfereyen in 
Preußen, worin aud fein Sohn, der jeßige Delono- 
. mierat) Thaer auf Moegelin fortwirkt. Beſonders 
zeichnen ſich die Schäfereyen im Brandenburgifcgen, 
in Schlefien und .in der Provinz Sachſen aus,. die 
. auch ſchönes Vieh in den Handel bringen.. Auch hat 
..der Staatsrath Thaer auf Befehl des Miniſterinms 
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des Innern ein „Handbuch für Die feinmwollige 
Schafzucht” herausgegeben. Die Schafe anderer 
Länder haben nicht alle gleich zartes Fleiſch und gleich 
gute Wolle, fie variiren in beiden. Die Englifchen, 
Frieſiſchen, Italieniſchen, und unter Letzteren die Pa- 
duanifchen, die aus dem Gebiete von Piftoja, befon- 
ders bie fogenannten Marzolini; ferner die Schafe 
ans dem Urdenner Walde im. Herzogthume Luxem⸗ 
burg, Die aus Hennegau, aus der. Provence, aus Flan⸗ 
dern, Carentan in Cotentin, find wegen des vorireff- 
lihen Geſchmackes ihres Fleifches im Rufe. Die letz⸗ 
tere Sattung, welche man in Frankreich Mielles nennt, 
iſt in ganz Frankreich ein befiebter Artikel; fo auch 
die fetten Schafe von Langres aus dem Departement 
der Dber-Diarne, die in großer Menge nach Paris in 
den Handel gebracht werden; Die von Zroyes im De⸗ 


-partement der Aube in der Shampagne, aus dem 


Craulande in der Provence und noch aus anderen. 
Gegenden. Frankreich zählt über 35,000,000 Schafe, 
theils einheimifche, theils durch Spaniſche Zucht ver- 


. edelte, -theils rein Spanifche Schafe, und hat Me- 


.. rinofchäferegen zu Rambouillet, Perpignan und Pom- 


padour; doc follen dur den Handel noch Schafe 
und Hammel.aus: Deutfchland, und hier befonders 


- aus Schwaben, Franken und den Nheingegenden ein« 


— 


geführt werden. In Frankreich führt das Schaf nach 
ſeinem Alter und nach ſeiner Veſchaffenheit verſchie⸗ 


dene Namen; es heißt Agneau, wenn es noch fein 


Jahr alt ift; Agnelet, wenn es in Das zweite Jahr 
geht, und Mouton, wenn e8 das dritte Jahr angetres 
ten hat, und auch verfchnitten worden ift; iſt in dieſem 


- Alter diefe Operation noch nicht gefchehen, fo heißt es 


Belier oder Rane. — Unter den Englifhen Schaf. 


‘ .eacen zeichnen ſich befonders die Dorfetfhirefhe, Die 


ſhleyſche, Herfordſche, Gloceſterſhireſche und die Race 
auf dev Inſel Wight aus. In Dorſetſhire wird eine 


N 
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ſehr ſtarke Schafzucht getrieben, und viele Hämmel 
gemäſtet. Die Schafe werden hierzu aus den um- 

" liegenden Grafſchaften zur Zucht angefauft, und dann 
die Hämmel Davon gemäſtet und wieder verkauft. 

. Diefe Grafſchaft eignet fih befonders zur Viehzucht 
wegen der ſchönen Zriften, die meiftens: auf den Hü⸗ 
geln und Dünen, wo viel feines Gras und aroma- 
tische Kräuter wachen, liegen, und worauf das Vieh 
binlänglihe Nahrung finde. Das Fleiſch dieſer 
Schafe ift daher ſehr ſchmackhaft, und giebt auch eine 
sehr feine Wolle, die von Tuchbändlern fehr geiucht 
wird. England befigt über 30 Millionen Schafe, 
und auf Die Ausfuhr ver Widder it, nach einem al» 
ten, noch nicht widerrufenen Oefege, zwölfmonatliches 
Gefängniß und der Verluft ven linken Hand gefegt. 
Es giebt in England an funfzehn Schafräcen, welche 
dem Lande eigenthümlich zugehören, und außer den⸗ 
- felben hat man auch fpäterhin die Merinos eingeführt, 
obgleih man früher, am Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts, für die Einführung der Merinos nur wenige 
Landwirthe aus: ven höheren Ständen enthuſiasmirt 
fand; die meiſten Farmers hielten es zweckmäßiger 
für England, die inländiſchen Racen zu kultiviren, 
weil dieſe mehr zum Fleiſch⸗ und Fettanfatze geneigt 
wären, als die Merinos, und alſo für den Schafhan⸗ 
del vortheilhafter feyen, und fo fey es Denn auch ge» 
kommen, daß eine große Quantität von eingeführten 
- augerlefenen Merinos (an 14,000 Stück) Feine Ab- 
: nehmer fanden, Da man die Üeberzeugung gewonnen 
"ru Haben glaubte, daß dieſe Schafe wohl feine Wolle, 
tu :g60r kein ſolches Fleiſch uns Fett gäben, als die in- 
m. Kamekfchen Raeen. — Bon Dentfhen Schafracen tre⸗ 
Juten die Frieſiſchen, Eyderſtädter, Mecklenburgiſchen, 
.Dittmarſchen und die überall in Deutſchland durch 
Merinos vexredelten Drutſchen Schafe hervor. Die 
nkLämmer vom Karſte in Janeröſterreich werdon nfig 


.. 
— 
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ins Benetianiſche ausgeführt. An der nordöſtlichen 
Seite von Jütland wird eine vorzügliche Art Schafe 
gezogen, welche daſelbſt Bönderfaar genannt wit. 
Die Bukowina in den Oeſterreiſchen Staaten treibt 
eine große Menge Schafe aus, die wegen ihres 
ſchmackhaften Fleifches berühmt find; und da die Tür⸗ 
fen große Liebhaber davon find, fo werden fie‘ größ- 
tentheils nach der Türkey verhandelt. Weberhanpt 
zählt mar in Ungarn mit ver Bukowina über 9 Mil. 
fionen Schafe, wovon ein großer Theil, wie ſchon be> 
merkt, in den Handel kommen. Für Eſterhazy, 
" der reichſte Privatmann und Herdenbefiger vieleicht 
in Eurpa, zählt über 200,000 Schafe auf feinen gro» 
Ben Gütern in Ungarn, wovon ſyſtematiſch 150,000 
Stüd eingewintert und die übrigen verfauftwerden, 
und fo giebt eg nach dieſem Verhältniſſe noch andere 
reiche Herdenbefiger in diefem Reiche, welche 30, AO 
bis 100,000 Stüd, auch Darüber, auf ihren Gütern 
unterhalten, von denen immer ein anſehnlicher Theil 
in den Handel gebradt wird, und ſolches fogar ver» 
‚edelte; denn man trifft daſelbſt, außer der Yandesrace, 
Herden, aus vielen taufend Stüden beflebend, von 
höchſt veredelter Art, welche ihre Veredelung unmit- 
telbar von Spanifhen Widdern theils aus den Kai— 
- ferlichen, theils aus Privatfchäfereyen erhalten haben. 
&s giebt ferner derb- und dickwollige, und dünn» und 
zartwollige Schafe. Die Erfteren find die beften und 
daran zu erfennen, wenn der Rüden fo ſtark mit 
Wolle bevedt ift, Daß man mit dem Singer die Haut 
nicht fühlen fann. Wenn e8 geregnet hat, fo muß 
ſich die. Wolle reihenweiſe getheilt haben, und dabei 
body ſtehen. Dieſe Schafe find dauerhaft, und geben 
viel Wolle, und daher im Handel befonders zu be» 
" südfichtigen. Bei der anderen ©attung fann man 
Bier Haut gleich fühlen, vie Wolle. greift fich zart: und 
dünn, wie Flockſeide, an, uud nach dem Regen legt fie 


nn — — — — — — — — 
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fich glatt nieder. Dieſe Art Schafe giebt wenig Wolle 
amd ift auch fehr zärtlich in der Behandlung. Die 
befte, feinfte und langhaarigſte Wolle geben die Her⸗ 
den, welde in gemäßigten Himmelsſtrichen gezogen 
werden. In zu warmen Gegenden wird von ihnen 

- aur kurze, grobe und geringe Wolle gewonnen. Des- 
- halb läßt man in Spanien die Herden, die fo vor- 
treffliche Wolle geben, Tag und Nacht in der freien 
Luft campiren, und fließt fie in ganz Caſtilien und 
Aragonien des Nachts in große Parks ein. Man 
gewahrt hieraus, daß, um gute Schafe für den Han- 

‚ dei zu erziehen, wo bier Rode, Fleiſch, Milch und 
Käſe glei mit berüdfichtiget ‚werden, müflen gute 
Zriften oder Weiden, reine Luft, ein gemäßigtes Klima 

- and wohleingerichtete Schäfereyen vorhanden ſeyn. — 
Das Alter der Schafe erkennt man im Handel eher 
an den Zähnen, als an den Ringen, die ſich auf dem 
Horne an ihren Füßen bilden; denn Das Wachsthum 
der Letzteren hängt von der Körperſtärke oder Schwäche 
des Thieres ab; die Zähne dagegen find ein untrüg- 
liches Unterfheidungszeihen. Die jungen Schafe 
beiderlei Geſchlechts bringen acht Eleine fpigige ‚Zähne, 
die man die Milch⸗, und an anderen Orten, aber 
mit Unrecht, die Hundszähne nennt, im unteren 
.Kinnladen mit auf die Welt. So lange fie diefe ha⸗ 
. ben, nennt man fie Lämmer, und zwar Bod- oder 
Stährlämmer, wenn fie männlichen Geſchlechts, Kü⸗ 
ben⸗, Zibben- oder Kälberlämmer, wenn fie weibli⸗ 

, hen Geſchlechts, und Hammellämmer, wenn fie ihres 
„männlichen Gefchlechts beraubt find. Wenn die Läm⸗ 
mer ein Jahr erreicht haben, fo fallen die zwei mittel» 
n.gten Milch⸗ oder Spigzähne aus, und werden durch 
zwei andere, Die länger, breiter, alfo größer find, und 
. Schanfelzähne genannt werden, erfegt, und dann 
» heißen die Thiere Jährlinge, zweizähnigte 
Schafe oder Zweifhaufler. Sechs Dionate bar- 








— 
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auf, alfo imidritten Jahre, verlieren fie abermals zwei 
fpigige oder Milhzähne, deren Abgang. dann durch 
ein Paar breite Schaufelzähne erfegt wird, fo daß 
nunmehr vier Schaufelzähne in der Mitte und noch 
zwei Milchzähne auf jeder Seite ſtehen. Man nennt 
nunmehr die. Ihiere vierzähnige oder Zeitfchafe 
oder Vierſchaufler. Man nennt fie jetzt deshalb 
Zeitſchafe, weil fie gerade am beften find zur Zucht 
oder Fortpflanzung ihres Geſchlechts. Sobald fie 
das dritte Jahr vollendet haben, verlieren fie. wie, 
derum zwei Milchzähne, befommen an deren Stelle 
zwei Schaufelzähne, und werden nunmehr ſechszähnig 
genannt. Beim Ablaufe des vierten Jahres verlieren 
fie die zwei legten Lämmerzähne, befommen an deren 
Stelle zwei Schaufelzähne, und werdenabgezähntes 
oder vollzähniges Vieh genannt. Im fünften, auch 
wohl fehlten Jahre find diefe acht Zähne ganz weiß 
und gerade, bei höherem Alter aber werden fie gelb, 
fhwarz und abgenugt, und endlich brechen die vorde- 
ren nad) und nad) ganz ab, wo dann ein ſolches altes 
Vieh noch zur Schlachtbanf taugt. Mit volllomme- 
ner Juverläffigkeit. läßt ſich jedoch dieſes nicht beur- 


. theilen; denn es können bier audy andere Einflüffe die 


Zahnperioden verändern; indefjen trifft es Doch ziem⸗ 
lich ein. — Die Breife des Schafviehes müſſen fich 
nach den verfchiedenen Schafracen, und dann auch nach 
den merkantiliſchen Conjunkturen der Wolle und der 
übrigen Handelsartifel fehr abändern. Sie hatten 
vor ungefähr zwanzig Jahren mit den Aderbaupro- 
dukten und allen anderen. Induflriegegenftänden eine 
ftarfe rüdgängige Bewegung gemacht, obgleich. die 
hochveredelte Wolle, wie fih Petri ausprüdt,. dag 
vettende Induſtrieprodukt dev. Dentfchen Landwirthe, 


„und ihr Haudel in manden Staaten, befonders wo 


gut organifirte Wollmärkte zum Auffchwunge des 
Aderbaues und diefes Induſtrieprodukts zur Unter⸗ 
ſRützuag des Urproducenten : eingeführt find, ‚einer 


An. 
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ber gewinnreichſten geroprden ift; aber feit zwanzig 


Jahren in der Neu⸗ oder Jetztzeit duch die jegigen 
Conjunkturen des Aderbaues und der Viehzucht noch 


.. bedeutend erhöhet worden ifl, wozu noch der Ruſſiſch⸗ 
Türkiſche Krieg das Seinige beiträgt, der befonderg 


zu der Erhöhung Des Getreides und des Schlachtvie⸗ 
bes mitwirft; auf die Gewerbserzeugniſſe iſt diefer 


“ Einfluß aber nicht firhtbar geworden. Diefe gute 
Conjunktur für den Aderbau und vie Viehzucht, alfo 


: auch für den ©etreide- und den Viehhandel, bat ſich 


nicht nur auf Deutfchland, fondern auch auf mehrere 


- andere Länder erfiredt und verbreitet. Petri, der 


in Spanien felbft Merinos vor mehr denn dreißig 


.. Sahren eingekauft, und in Zherefienfelde bei Wiener⸗ 


Neuſtadt in Niederöfterreic) eine Stammſchäferey von 


den fchönften Merinog angelegt hat, fagt in feinem 


oben angeführten Werke Ih. 2, ©. 23: „Die Preife 
der veredelten DMutterfchafe zur Zucht ſtehen dermalen 
Calfo 1825) nad dem Grade ihrer Veredelung und 
Güte zu 5, 10 bis 12 FI. Conv.-Münze das Stüd. 


- Die Preife meiner Leonifchen Merinos von reiner vä- 


terlicher und mütterlicher Abfunft, aus den Stamm- 
herden von Infantado, Guadeloupe und Negretti, find 


im beften Alter, obne Unterfchied der Klaffen, indem 
in dee Qualität feine einen Vorzug vor der andern 


hat, folgende: 

- 1 Klaſſe das Stück 10 Dufaten in Loco Thereſionfeld 
I. — —- — 7 — „»— — 
III. — — — — — 


u 


6 — 
Auch meine Sriginal-Spanifcen Widder ftehen jest 
nur in den doppelten Preifen der Mutterfchafe, Mu⸗ 


 ‚Rexfchafe ausgenommen, welche einen prächtigen, Durch 
. Falten und: geoße Kother verfchönerten Körperbau 
. haben, auf welchen dharakteriftiichen Auswüchlen ber 


Haut fih eine Wolle befindet, die im Einflange mit 
der daneben ftehenden Wolle fteht; diefe foften nad 


‚Dualiiät wenigflens das Doppelte, Drei: und Bier⸗ 
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hehe... Dieſe Preiſe werden jederzeit mit den Zeit 
umſtänden auf das Billigfte, und in dem Verhältniſſe, 
ake fi) meine Stammperden vermehren, in Einklang 
geieht, indem der Handel mit dergleichen Original» 
Spaniſchem Schafviehe nad dem In⸗ und Auslande 
die Hauptrubrik meines Wirthſchaftserträgniſſes aus⸗ 
macht, und mir aus dieſem Grunde daran gelegen 
ſeyn muß, durch billige Preiſe ſtets eine gute Con⸗ 
kurrenz in meinem Handel zu erhalten, welches auch 
die Erfahrung durch Den jährlich vergriffenen Vorrath 
beſtätiget hat. Dieſe billigen Preisbeſtimmungen von 
Widdern und Mutterſchafen von unbezweifelter ori» 
gineller Abſtammung, und zugleich die Garantie yon 

meiner Seite, daß jedes Stück * Wolle aus den zwei 

Handelsklaſſe Electa und Prima erzeuge, verfihert 
über den Zwed ver Sache alle nur zu wünfchende Be- 

friepigung ; daher lade ich alle in- und ausländischen 
. Hereen Liebhaber der edlen Schafzucht ein, ſich ferner 
muündlich oder fchriftlich in diefen Gefchäften mit ihren 
Aufträgen an mic) zu wenden, indem meine fänmmtli- 
hen Herden und Verkaufswidder nach der jegigen 
Klaffififation der erfien Sorten auf das genauefte 
eiugetheilt find, Daher man eine ganz ſichere Baſis hat, 
fib fogar durch Briefe genau einzuperfiehen, and wenn 
man Zeit zu gewinnen wünſcht, fo Fann ich auch den 
entfernten Herren Käufern auf Verlangen, wie die» 
ſes bisher fehr oft der. Fall war, die Lieferungen von 
derley kleinen Stammherden oder Zuchtböcken durch 
meine erfahrenen und vertrauten Schäfer bis. zur 
Oeſterreichiſchen Grenze, oder noch weiter, gegen Er- 
fag Der. fehr billigen Auslagen, entgegenſchicken. Für 
das Jahr 1825 find. bereits ſämmtliche Mutterſchafe 
bis, auf wenige, und auch ſchon die meiften Widder 
doraroͤbe ſieit; für dag Yapı. 1826 find aber noch Feine 
Verhindungen zingegangen worben. Ich erinnere bei 
dieſer Gelegesbeit zugleich, Daß ich Vorkehrungen ge⸗ 
‚Baalfen hate) dag her Verlauf dieſer durch die firengfie 
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Inzucht fortgepflanzten verſchiedenen Merinosſtämme 
aus meiner hiefigen Stammſchäferey unter meiner 
Firma, nach meinem Tode auch von meiner Familie 
unverändert fortgefeßt werde, und daß aus meiner 
biefigen Merinosſchäferey jährlid wenigftens 500 
Stähre und eben fo viele Drutterfchafe nach und nad 
verfauft werden. können. Die verfhiedenen Schaf: 
flämme werden fi) bei mir auffallender, als in Spa- 
nien felbft ausbilden, wofür hauptfächlich in Anfehung 
der Yeinheit der Wolle die Erfahrung die unwider⸗ 
Iegbarften Beweife liefert ,-indem ich dieſe bereits zu 
einem feltenen Grade durch meine Entvedung bei den 
neugeborenen Spaniſchen Lämmern brachte, indem dies» 
falls Schon auf dem Eaffifchen Bodens Spaniens Dur 
mich ſelbſt die zweckmäßigſte Auswahl bei den verſchie⸗ 
denen Einfäufen der Stammthiere geſchehen ift, auch 
hier unter meiner Aufficht die individuelle Paarung nach 
berechneten Grundſätzen geleitet wird, was dort im 
Großen gar nicht geſchehen kann, und nirgends in 
Spanien die weife Einrichtung beftebt, daß man nach 
den Fortfchritten des Zeitgeiftes feine Herden Maffifi- 
ciet, oder Daß eigene Stammherden befländen, Die 
diefe Anforderungen der Zeit in ſich confolidiren, und 
durch) fie Anderen mittheilen; da es Doch befannt if, 
welchen Einfluß und melde große Gewalt man bei 
einer Mugen, homogenen Auswahl der Individnen 
durch die individuelle Paarung über die Form und 
Natur aller Zhierarten ſich verfchaffen fann. Mit 
diefen Gefchäften und Kenntniſſen vertrauet, kann ich 
daher auswärtigen Staaten und allen Herren Guts⸗ 
befigern den Verkauf meiner Leoniſchen Merinosſchafe 
auch mit innigfter Ueberzeugung empfehlen.” 
Aus Sadhfen, Preußen und Oeſterreich find nun 
die erfien Beredelungsverfuche der Schafe in Deutfch- 
- Iand hervorgegangen ; denn fhon im Jahre. 1760 er⸗ 
hielt der Churfürſt von Sachſen von den Könige 
Karl dem Dritten in Spanien :105 Spanifche 
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B64e und 116 Mutterſchafe zum Geſchenk, wozu die 
fee Monarch nod eine zweite Schenkung im Jahre 
1778 von 92. Stüd zweifäßrigen Schafen, 5 Läm⸗ 
mern und einem Leitbammel aus den Leoniſchen Her⸗ 
den: Negretti, Mantara, Escurial, und aus Den So⸗ 
rianer Merinosherden fügte; mithin gebührt Säch⸗ 
fen’ das Verdienſt, vie inländische Schafrace zuerft 
duch Merinos zu veredeln, und fo verpflanzte fi 
deun Diefe Veredlung nad und nach auf Deutſchem 
:Boven fort, und ward dem Schafhandeb und Woll» 
Handel überaus günftig. Die von Petri oben an- 
geführten Preife follten nur ein ungefährer Maaßſtab 
ſeyn, wie feit dem Beginne viefes Indüftrie- und Han⸗ 
delszweiges die Preife fih für ven Verkauf ftellten, 
wie. e8 nach dieſem Verhältniſſe au bei ung gefche- 
den if, indem die Preiſe des veredelten Schafviehes 
bier fo ziemlich mit jenen eben angeführten überein- 
' kommen, und fih im Verhältniſſe des Wollverbrau⸗ 
ches und der Schönheit der Thiere gefteigert und ver⸗ 
mindert haben. Sa felbft manche Geldverlegenheiten 
der Gutsbeſitzer haben auch auf den Verkauf von klei⸗ 
nen Herden in Hinficht eines annehmbäreren Preifes 
Ginfluß gehabt. Weberhaupt laflen fi Preiſe für 
»ainen gewiffen Zeitraum nicht feſtſetzen, da hierin 
Lonjmknren Vieles ändern. -— Für ven Trans- 
port Der. Schafe im Handel werden folgende 
Megeln zu beobachten angeführt, wenn nämlich die 
Safe große Reifen machen müflen: 1) Exeignet 
esouſich oft in Handelsgefhäften, daß Schafe gefauft 
werben, um folche in cin anderes Land transportieren 
-:3u faflen, und daß wegen Mangels an Kenntniflen 
hd. Erfahrungen nicht felten Das befle Vieh auf Rei⸗ 
:fen verdorben wird. — 2) Die erfie Regel ift daher, 
die Kräfte der Thiere zu ſchonen, und fie nie zu flarf, 
‚are wenigſten aber anfänglich, anzugreifen. Werden 
dieſe Thiere im Anfange einer großen Neife nicht ge⸗ 
Der, techn. Ent. Th. CCXX. Ce 
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ſchont, und durch ſtarle Märſche zu ſehr angegohen, 


fo können fie Dadurch für die ganze Reiſe verbachen 


. werben. — 3) Mehr wie zwei. Deuifche Meilen fol 


man in vierundzwanzig Stunden nit mit ihnen zu⸗ 
vüdlegen, befondere wo es fih um eine weite Reife 
bandelt; bei Fühler Witterung kann man jedoch, nad. 


Maaßgabe der Weiden und Wege, um die Hälfte 


weiter fommen. Pur in der fühlen Tageszeit, näm- 
lich in der Frühe und des Abende, muß man in der 
Regel Bi Schafe treiben, und in der heißen Jahres⸗ 


. zeit die Nacht dazu verwenden, bei Tage aber das Bich 


. im Schatten auscuben lafien. — 4) Iſt. das Schal 


wegen des Berluftes an Kräften auf ver Reife viel 
gefräßiger, und zum Saufen mehr geneigt, als bei 
feiner gewöhnlichen Ordnung zu Haufe, worauf man 


- gehörige Rüdfiht nehmen muß. — 5) Nur in vem 


Holle, wenn das Vieh nit im mindeflen erhigs iſt, 


- darf man es zur Tränke faflen, indem fonf 
geſchwüre oder andere nachtheilige Folgen und unheil⸗ 


base Krankheiten davon entſtehen würden. Des Schaf 


. Tann vermöge der Struktur feiner Diagen das Waſ⸗ 


# 


fer, gleich dem Kameele, lange entbehren; daher ſey 


man anf Reifen mit dem Tränken beſonders behut⸗ 
. fam, lieber zu wenig Waſſer, als zu viel. — 6) Die 


Lämmer können kaum halb fo große Tagereiſen, als 
das aitere Vieh, ausdauern, beſonders in der warmen 


Jahreszeit; fie. verbuiten und verkümmern bei auhal⸗ 


tenden langen Reifen ; felbft die Muttermilch, Die in 
diefen Umfländen erhitzt wird, foll öfters tödilich Für 


- fie feyn. Die Widder babe ich auf der Reiſe won 


Spanien nach Deutfchlend um Diebes weniger and- 
dauernd, als das Muttervieh, gefunden. Yhıre-Rör- 


kraft läßt nach, Die Hodenfäde vergrößern andı:yer- 


längern fi, wodurch fie im Gehen gehindert werben. 


— 7) Bei großen Transporten muß man fick jeder⸗ 
zeit durch einen Quartiermacher im Vorausum eisen 
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ſchattenreichen Ruheott, um gefunde Weiden und Träne 
- Sen umfehen faflen, und das Vieh allezein in freien 
oder in luftigen Scheuern campiven laffen; denn wenn 
. "man folches. in die Dumpfigen Stallungen der Wirths⸗ 
häuſer einkehren läßt, fo wird das Vieh in Schweiß 
gebracht, geſchwächt und zu Krankheiten. Disponirt, 
wodurch Schäben und andere Krankheiten felten zu 
vermeiden find. Man muß täglich, fo oft Haft ges 
. wacht wird, ihre Klauen unterſuchenn die eingetretinen 
Steine und den hari gewordenen Roth herausnehmen, 
indem fonft Klauenkrankheiten entſtehen. — 8) If 
es nie vathfam Widder und Schafe zuſammen zu 
‚treiben, weil ſich beide Geſchlechter erhitzen und ſchwä⸗ 
chen. Muß: es aber dennoch geſchehen, fo befeflige 
man dem Widder unter dem Bauche ein Stud Lein⸗ 
wand, welches beinahe bis auf Die Gyde herabhängt, 

wenn mar die Schafe nicht beſprungen haben: till, 
— 8) Muß. man unterweges fehr auf feiner Hut 
eyn, um zu verhindern, daß fein Vieh vertaufcht wird, 
und Deshalb eine genaue Belchreibung von den Scha⸗ 
fen und ihren Zeichen verfaſſen. Auf großen Reiſen, 
die Aber eine Woche dauern, darf man das Salzgeben 
nicht unterlaſſen, jedoch öfter, ale alle acht Tage, ih- 
nen pro Stüch⸗ Loth Salz zu verabreihen, if uns 
nöthig. — 10) Iſt es nothwendig, Die Herde, welche 
weit herfommt, wenn fie ihren Beflimmungsort er⸗ 
veicht Hat, anfänglich ganz nach der Weife ihrer erſten 
Heimath zu behandeln, und nur flufenweifd eine Aen⸗ 
derung mit ihr vorzunehmen. — 11) Eine jede Um⸗ 
fiedelung der Thiere aus weit abftehenden Himmels. 
Arien ſchwächt fie, und wenn Seuchen einreißen, ge 
fie aus diefer Urſache fehr empfänglich dafür, ne 
jede ſolche Umfiedelung ans rauen Orgenden in 
mildere trägt: jur Beredlung bei, wern Wartung und 
Pflege ſolche unterflägen; umgekehrt verliert ſich ſo⸗ 





gar das Gvle wonn Die Thiere auch unter einen mil⸗ 
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. dern Himmelsſtriche allem Ungemache der Witterung 


“ 


‚überlaffen werden. Noch mehr verlieren diefe Ges 
‚fhöpfe, und befonders Die Widder, wenn fie gleich 


. burdy Belegung angegriffen werben, welches, je un 
. regelmäßiger foldhes gefchieht, deſto nachtheiliger auf 


ihre ganze Fünftige Eriftenz einmwirfen muß, um jo 
mehr, wenn fie aus befleren in fehlechtere Lokale und 


‚übrige Verhältniſſe verfegt werden, Befonders wern 


ihr Körper beleidigende Einwirkungen der Witterung 
„zugleich erttagen muß. — 12) Sicherheits halber 
muß man eine foldhe Herde, nachdem fie ihren Bes 


» flimmungsort erreicht hat, wenn eg Die Jahreszeit zu 
. läßt, wafchen, und während.man fie genau beobad)- 
. tet, zwei Monate lang mit feinem andern Vieh zu 
. fammenfommen und vermengen laflen. : Das Wa— 
« fchen iſt, wenn die Reife ir Sommer Statt findet, 
. um.fo nothwendiger, weil Dadurch die Hitze aus den 


ermüdeten Theilen des Körpers gezögen, ‚und das 


‚ Vieh erfriſcht wird, vorzüglich aber auch, damit der 


ſchädliche Staub aus. der Wolle fomme, welcher alles 


‚ Sett-derfelben aus der Welle-abforbirt, und dadurch 
.; ber Entwidelung ihrer Bollfommenheiten hinderlich 
. wird. . Die Wolle leidet zwar allerdings durch das 
Waſchen Schaden, und verliert durch die Erweichung 
und Ausdehnung der Hanrwände an ihrer Feinheit 


bei der nächſten Schur. Die Beſchützung des Kör⸗ 


vpers vor Krankheiten gebt aber in dieſen Umſtänden 
‚allen: übrigen Rückſichten vor. Ein Mehreres über 


das Sdaf⸗ und die Scofzuch, f. heil 138 


x und 139, ; 


„r 


.. Des. Handel mit. Schweinen oder der 


= Sb weinehandel if für viele Länder ein fehr wich⸗ 
„tiger Handel, weil das Fleiſch dieſer Thiere und das 


In 


Fett: zum Genuſſe viele Liebhaber findet, und außer: 


‚dem was: von den Fleiſchtheilen dieſer Thiere noch für 


‚den, Handel bereitet wird, wie die geräucherten Schin- 


EEE 
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- fan, ber Seitenſnech, die Zungen, Gehmeinslöyfe, 
Blut, Leber-, :Segengnnte Mett- und Knackwürſte, 
Schladwürfte x. xc., Artikel, die überofl hin ausge⸗ 
führt werden, und Barken Abfap finden. So auch 
Das von.zahmen Schweinen eingefalzene Fleiſch, mo» 
mit man in den Seeſtädten, vorzüglid zu Kopenha⸗ 
gen, St. Petersburg, Amfterdam, Bergen, Hamburg, 
Stettin, Emden ıc. ıc., einen flarfen Handel treibt, 
indem 28 zur Verproviantirung der Schiffe, die weite 
‚Seereifen machen, gebraucht wird. _ In den Nord» 
amerikaniſchen Freiſtaaten liefern befonders New⸗York, 
Pennſylvanien, Virginien und Maryland eine große 
Menge des geſalzenen und geräucherten Schweine⸗ 
fleiſches, ſo auch Schinken und Zungen in den Han⸗ 
‚del, die noch beliebter, als die Irländiſchen Sorten 
find. — Der wichtigſte Handel mit Schweinen ge» 
fbieht von der Moldau und Wallachey, Bosnien, 
Servien, Ungarn und Polen aus. Die Moldauiſſhen 
Schweine werden wegen ihrer Größe und ihres an» 
‚genehmen Fleiſches allen anderen -vorgezegen, beſon⸗ 
‚ ders, Diejenigen, welde in ven Kotnar und Kigetſchi⸗ 
ſchen Cichenwäldern, die einen großen Umfang haben, 
gemäßet worden. Unggen liefert eine außerorbent- 
lie Denge Schweine in ven Handel; man rechnet 
: jährlich an 40 bis 50,000. Stüd, welde na Defter- 
. zei, Bayern, Franken, Mähren, Böhmen, Sachen 
und Sclefien. geben, Das Fleiſch der Ungariſchen 
Schweine wird wegen der guten Eichelmaſt vieles 
Landes fehr geſchätzt. Slavonien führt viele Schmeine 
von feiner, Zucht durch Ungarn nach Deutichland, und 
durch Kroatien nad Dalmatien, in’s Venetianifche ıc.; 
eben ſo liefert Böhmen viele taufend Stück Schweine 
auf Die Märkte der benachbarten Ränder, beſonders in 
Schleſien, Sachſen ꝛc. Syrmien hat eine ſehr ſtarke 
Schweinemaſtung wozu es zum Theil Das magere 
Vieh ans Servien und Bosnien. einhanpelt. Die. 
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dortigen Schweine find nach dem Farrenkraute (Fi- 
" x) ſehr begierig, und werden davon fehr fett. Aus 
Bolentommen, befonders ausdem Krakauiſchen, San- 
vo indriſchen ꝛe., viele Schweine in den Haudel; eine 
:außerördentlihe Menge davon geht nach Schlefien 
- und von dort in das Brandenburgifhe, nach Sach⸗ 
"Sen ıc. In Frankreich wird viel Handel mit Schwei⸗ 
nen aus den Gegenden der Pyrenäen getrieben ; da⸗ 
her Die fo gut fhmedenden Bayonner Schinken, die 
weit und breit verführt werden. Auch in Italien wird 
- ein nicht unbedeutender Handel mit Schweinen getrie- 
ben, da die Schweinezucdt faft in allen Ländern da- 
fſelbſt betrieben wird; auch findet aus einigen Ausfüh- 
rung diefes Artikels Statt, jedoch nur in die nächſten 
Gegenden. Großbritannien (England und Schott: 
land) treiben feinen bedeutenden Schweinehandel. In 
.: dem erfteren Reiche it es beſonders Chefhire, welches 
"gute Maſtſchweine zieht; fo wog zu Congleton ein 
Schwein diefer Art 1215 Pfund. Der Hauptban- 
"Del, ver mit Schweinen nach England getrieben wird, 
geſchieht von Irland aus; denn aus der Provinz Mun⸗ 
ſter oder Maunſter, die ſechs Grafſchaften enthält, ge⸗ 
hen aus Waterford jährlich 75,000 Stück Schweine 
"mach England, und eine große Menge dieſer Thiere 
erden gemäflet und im Rande zu Cork eingeſchlach⸗ 

et, eingepödelt oder böfelt, und als Bökelfleiſch in 
großen Fleifchfäffern verſandt, wo es dann zur Ber- 
proviantirung dev Seeleute auf den Grefchiffen dient, 
wie aub fihon oben angeführt worden. Wie flarf 
die Bödelfleifhausfuhr jährlih aus Cork ift, bemeifet, 

- daß zu diefem Behufe, außer den Schweinen, nod 
- über 100,000 Rinder eingeſchlachtet werben, Wozu 
- 700 Böttcher die nöthigen Fleiſchfäffer liefern. — 
In Deutfhland wird die Schweinezucht und der 
Schweinehandel gleichfalls ſtark betrieben; es kom⸗ 
mien hier mehrere Spielarten in Rückſicht der Geſtalt, 
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Größe, Farbe ıc. vor, von denen .erfahtene Delono- 
- men wohl.die meiften fennen werben, wie 3. B. das 
: "Yochbeinige Ungariſche Schwein mit vothgelben Bor» 
iften, dag kleine ſtachelhaarige und ſchwarze Böhmiſche, 
q. das Hildesheimiſche mit dem breiten Nüden, Das 
3 Frünbifche mit den breiten und langen Seiten 2c. ⁊c. 
. Man rechnet an acht Millionen Schweine in den 
Deuiſchen Bundesſtaaten. Befonders ſtark wird die 
Schweinezucht und der Schweinehandel in Preußen 
«betrieben. Dean vechnet hier 14 Millionen Stüd 
GSchweine, von denen Die Pommerfche und Weſtphä⸗ 
slide Maſtung durch ihre Schinken berühmt find. Von 
Der Schweinen in Preußen werden wenige ausgeführt, 
»fondern der Handel Damit im Innern Der Provinzen 
Setrieben, befonders mit Maftvieh. So fomms eine 
große Anzahl von Schweinen jährlih aus den Pro» 
vinzen auf Die Viehmärkte von Berlin, Breslau ıc., 
ad wird hier verkauft. Berlin hat einen ſtehenden 
Viehmarkt, ver wöchentlich zweimal abgehalten wird, 
‘und auf dem viele gemäftete Schweine von vorzüg- 
licher Größe und Gewicht, ſowohl an die Schlächter, 

. Tele. auch an andere Privatperfonen verkauft werden 
= (f auch den Art. Biehmarkt), und fo gebt der 
Handel mit Schweinen, fowohl zur Zucht, als auch 
se Maſtung, Durch ganz Deutichland. Der Defter- 
nu xeichiſche Staat in feiner ganzen Ausbehnung zählt 
ie fünf Millionen Schweine, die in allen Provin⸗ 
zen des Reichs gezogen werden. Das Herzugthum 
Braunſchweig zählt an 50,000: Scprweine, und find . 
vdulſelbſt die Braunſchweiger Würſte und Schinken ſehr 
ta Ruf; fo auch Im’ Königreiche Hannover Die Schin⸗ 
kon und Göttinger Würfe. Auch im Könäigreiche 
MDuũbiemberg if die Schweinezucht und der Schweine⸗ 
handel nicht unbedentend; es giebtdafelbft an 130,000 
Silltk. In Bayern fol die Schweinezucht nicht fo 
anſthnlich feyn, wie fie wohl ſeyn könnte; daher iſt 
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wohl die Unterſtützung Der Deutſchen Staaten unter⸗ 
einander vermöge des Viehhandels, um den Fleiſch⸗ 
bedarf für ihre Bewohner zu fichern, nicht unwichtig. 
Uebrigens ift wohl jeder Deutſche Staat, auch der 
kleinſte, mit der Schweinezucht befchäftiget, weil das 
Fleiſch und die Daraus bereiteten Produkte. überall bei 
den Bewohnern fo beliebt find. Auch geht wohl Fein 
Handel fo in das Einzelne, als der Schweinehandel, 
da Jeder, aud der ärmſte Tagelöhner, ſich auf dem 
Lande Ging oder ein Paar Schweine groß füttert, und 
das Fleifch Davon entweder für fi) anwendet, für ſei⸗ 
nen ärmlichen Haushalt, oder er verkauft Die Schweine, 
‚wenn er fie fett gemadht hat, an Andere, oder an ben 
Schlächter in der Stadt, und Fauft ſich Dann wieder 
ein oder ein Paar Ferkel. Die Auffütterung geicieht 
mit allerlei Abgängen von Küdengewädfen, fo wie 
auch von allen Arten von weißen und gelben Rüben, 
. Kohl und dergleihen; dann mit Kartoffeln, Möhren 
oder Mohrrüben c. Die armen Leute lefen auch in 
- ven Eichen» und Buchenwältern die Eiheln und Bud- 
edern auf, wenn fie dazu die Erlaubniß erhalten, 
und füttern ihre Ferkel damit; dod muß foldyes mit 
Vorſicht gefhehen, und damit nicht allein gefüttert 
werden. Arme Leute können auf) -anflatt Des ſoge⸗ 
nannten rohen Spießglafes ( Antimonium crudum), 
welches dazu dient, daß die Thiere guten Appetit. zum 
Freſſen befommen, Holzaſche, fie fey von welchem 
Holze fie wolle, unter das Futter miſchen, und dieſes 
muß: täglich mehrere Wochen lang eine Fleine Hand 
voll geſchehen, fo werden fie fih gut erhalten nuud zu- 
nehmen; auch müſſen fie Dann und wann eine Hand 
. voll Küchenſalz unter das Futter gemifcht erhalten. 

ı Hieraus gewahrt man nun, daß der Schweinehanbel 
in allen Händen if, oder auf vem Lande von allen 
ſelbſtſtändigen Sandleuten, das heißt, die nicht als 


AKuechte 2c. dienen, betzieben wird. Auch in Den Städ⸗ 





Viehhandel. 241 


‚ten beſchäftigen ſich damit die Ackerbuͤrger, indem fie 
Ferkel kaufen, ſie aufziehen und mäſten, entweder für 
. ben eigenen Haushalt, oder zum Verkaufe an die 
Schlädter und Viehhändler, welche auf dem Lande 
- zu gemiſſen Zeiten im Jahre herumreifen, auch die 
- Heinen Städte und Fleden beſuchen, und das Vieh 
‚auffaufen, um es auf die Märkte zum Verkaufe zu 
treiben, gder gleich zur Schlachtbauk. Kein Handel 
- erfiredt fi daher, wie fhon bemerkt, überall bin: im 
Kleinen, wie der Schweinehandel. Beim Einfanfe 
der Schweine, die man zur Maftung aufftellen will, 
muß man flets dahin fehen, daß man Thiere nicht 
- von verfchiedenen Würfen erhält, wie ed Doc gewöhn⸗ 
lich geſchieht; denn da diefe Thiere von verfchiedenen 
Arten nicht zufammen gewöhnt find, fo muß. man da⸗ 
bei die Vorſicht anwenden, fie nicht alle in -einen Stall 
zufammen zu bringen, weil fie fonft aus Futterneid 
. einander leicht befhädigen, und wenn man ja gend» 
‚‚shiget ift, eine Parthie zuſammen in einen Stall hrin⸗ 
gen zu laften, fo muß man wenigſtens fo vorſchtig 
ſeyn, und ihnen. vorher von den Fang⸗ oder Wurf⸗ 
+ zähnen mit einer Zange ein Stüd abbrechen laſſen. 
‘ Üeberhaupt wer magere Schweine zur Maſtung ein» 
kauft, muß flets:darauf fehen, daß er große ausge⸗ 
wachſene drei. und: sierjährige Schweine von großer 
und langer Art eiahandele; denn dergleichen Schweine 
wæachſen nicht mehr fo in’s Fleiſch, ſondern können eher 

- fott gemacht werden. Wer junge Schweine, Ferkel, 
zur Zucht Fauft, oder ſie fonft dazu abfegen will, muß 
immer die fhönften Thiere hierzu ausſuchen, und 
folde von hbeiderlei Geſchlecht. — Das Alter. ver 
Schweine ift an den Zähnen nicht gut zu erkennen; 
‚Denn diefe Thiere wechfeln nicht, wie andere Haus⸗ 
shiere, Die Milhzähne in der Jugend, fondern behal- 
‚ten die erfien. „In der Zahl der Schneidezähne fin- 
..ben ſch bisweilen: einige Verſchiedenheiten; manche 
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Schweine haben im Oberkiefer vier bis ſechs, und im 
untern vier bis acht derſelben. Won ven Backzähnen 
ſtehen oben und unten auf jeder Seite ſieben. Im 
ſechſten Jahre ſcheint das zahme Schwein ſein völli⸗ 
ges Wachsthum erreicht zu haben, und ſein höchſtes 
Alter will man auf zwanzig Fahre ſetzen. Dieſes 
Alter erreicht das Schwein als Hausthier wohl nie, 
da es weit früher zur Maft abgefegt wird. Daß 
: man die Schweine durch gut gewähltes Futter und 
Jergfältige Pflege zu einer bewunderungsmärbigen 
Große und Wohtbeleibtpeit etziehen kann, davon hat 
uns ſchon oben ein Fall in England gezeigt; aber bei 
uns find auch fhon verfchnittene Säue geſchlachtet wor⸗ 

- den, deren Gewicht fi auf 6,7.606800 Pfo. belief, und 
auf dem Berliner Biehhofe ſtehen oft Schweine von 
gleicher Höhe und Stärke in ver Wohlbeleibtheit zum 
. Verkaufe aufgeſtellt. S. aub den Art. Schwein 
and Schweinezudt, Th. 151. — Der Handel 
mit Mauleſeln und Maufthieren iſt nicht von 
der Wichtigkeit im Allgemeinen, wie der oben abge⸗ 
handelte Viehhandel, weil ſich dieſe Thiere nur auf 
gewiſſe Gegenden und Staaten beſchränken, wie z. B. 
auf Frankreich, Italien, Spanien. Da dieſe Thiere 
einen ſanften und ſichern Zritt-haben, fo werden fie 

- zum Reiten und Lafltragen über Gebirge und Stein- 
klippen vorzüglich gebraucht; daher bringt man einen 

: großen Theil der Güter, welche über die Alpen nad) 
Jtalien⸗ und über die Pyrenäen nach Spanien rans⸗ 
vortirt werden, durch Maulthiere fort. Die gemöhn- 
In: liche Laſt, welche man dieſen Thieren auflegt, iſt ZCent⸗ 
'ner; und die Fäſſer, mit welchen man fie beladet, ha⸗ 

N ng eine ‚eigene, ganz diefen Thieren anpaſſende Ge⸗ 
»2iffalt; denn fie find nur auf der einen Seite rund, und 
-. am der andern, die an dem Baude des Thieres anlie- 
"gen fol, platt oder flach. Es ift eine nothwendige 
3 gForm, die das fihere Tragen einer Laſt beffrdert. 
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tr @ihgäffer oder Ballen ſind daher barmer von 45 Cent- 
.iter, jſo daß; da anf jeder Seite eine folde Laſt zu lie- 


gen kommt, 8 Centner, als vie gewöhnliche Laſt, her⸗ 
auskommen. In Spanien ſpannt man dieſe Thiere 
auch vor die Kutſchen, und trieb damit auch einen ge⸗ 
wiſſen Luxus, welcher aber nachgelaſſen hat. Auch 
gebraucht man fie zum Reiten. Ehemals durften bie 


Maulihiere aus Spanien bei ſchwerer Strafe nicht 


‘ 


. außgeführt werden, jetzt hat fich dieſes aber geändert; 


venn fie werden mit unter Die Exporten gerechnet. 
Die Zahl der Maulthiere diefes Landes beträgt 13 
Miltionen. Früher bezog Spanien Maulthiere aus 
Frankreich in nicht geringer Menge, und bezahlte das 
Stüd mit 2 dis 300 Thalern Deutfchen Geldes; die- 
ſer Handel ſcheint aber jetzt aufgehört zu haben. In 
Frankreich ſchätzt man befonterg Die Maufefel aus 


‚Mieder-Poiton, vorzüglich von St. Gervais bei Beau⸗ 


fie sur mer; auch wird mit dieſen Thieren zu Fon⸗ 
hyenup-Te- Comte ein einträgticher Handel getrieben, 
337 überhunyt in Poitou und Auvergne. — Zu Rom reis 
aoten der Pabſt, die Rardinäfe und Präfaten Bei’feier- 
open Mifjügen auf Maulthieren. 1:ud in Demfch- 
fand fommen die Maulthiere vor; werden aber nur 


oe 
2 


V 


in ven Ställen oder Diarflällen der Fürſten und Gro⸗ 


Ben gehalten, und vor die Küchenwagen ic. geſpaunt; 
fie dienen daher Hier zur Aushülfe der Pferde. Maul⸗ 


eſel giebt es am Harze, es wird aber Fein beſonderer 


l 


Handel damit getrieben. Defterreich zähft Über 50,000 


oGftl und Mauleſel. In Preußen kommen die Eſel 
veſonders in Weſtphalen vor: aud in anderen Ge⸗ 


genden Deutſchlands kommen Efel vor, welche aber 
feinen befonders anfehnlichen Handelszweig abgeben, 
da fie nur Laftthiere find, und hauptſächlich von. den 
Mültern gebraucht werden, wo fie nicht zu anderen 


Zwechken dienen. — Der Ziegenhandel kommt nur 


in einigen Stauten im Stoßen vor; fonft wird ber 


Mn. 
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. Detailbandel mit diefen Thieren von Ziegen herum⸗ 
treibenden Händlern, au in Deutſchland aller Dxten, 

. ohne beflimmten Marktplatz betrieben. Die Ziegen 
. find wegen ihrer nahrhaften Milch, welde, mit Sel⸗ 
teswafler gemifcht, bei vielen Körperleiden getrunken 
wird, fehr beliebte Thiere, auch fhon wegen ihrer Ge⸗ 

- Ralt und Bodfprünge. In Spanien wird die Ziegen 
zucht fehr ſtark betrieben; man zählt in dieſem Lande 
über 21 Millionen Ziegen. Auch Frankreich betreibt 
ſtark die Ziegenzudt und den Ziegenhandel im Lande; 
auch mit Kafchmirziegen, welche nad den Pyrenäen, 
. Alpen und St. Duen bei Paris verpflangt find. In 
Italien ind die Ziegen überall hin verbreitet, und fo 
auch in mehreren anderen Ländern; |. auch den Art. 
Ziege und Ziegenzudt, unter. 3. — Dee Feder—⸗ 
viehhandel wird nur mit einigem Geflägel, z. B. 
mit Öünfen, im Großen getrieben; fonft findet überall 
ein Detailhandel damit Statt, indem Enten, Hühner 
...und, Tauben von den Landleuten zu Markte gebradt 
werxden, das beißt, überall in den Städten auf Die 
; Worhenmärkte, zum Verkaufe gelangen; auch Feder⸗ 
viehhändler auf Dem Lande mit.größen Käfigen;; oder 
:. eigends dazu beflimmten Wagen umberfahren, - und 
‚‚&nten, Hühner und Tauben von den Gutsbeſitzern 
aund Landleuten auflaufen, um fie auf die genannten 
Märkte zum Handel zu bringen, oder von ihrer Woh- 
mung aus in großen Städten an die Gaſtwirthe, Re 
-;. Raurateure und Privatperfonen zu verlaufen. Det 
- Handel mit dem Geflügel ift für den Landmann, :ale 
‚ein Rebenpropuften-Abfag, oft fehr einträglich, weil 
+ Dabei auch zugleich viele Eyer abgeſetzt werden, denn 
‚Die Hühnerzucht ift wegen der Eyer, und auch wegen 
s.der vielen Paſteten und Suppen, die von Hühyern 
gegeflen werden, fehr wichtig, fo wie vie Gänfezuht 
wegen der geböfelten ‚oder geräucherten Brüſte und 
Heulen, der geräuchenten Spickgänſe und der. Federn. 





Viehhandler. 446 
Pommern aüd Weftphalen liefern viefe:diefer Artifel 
- Inden Handel, undin Frankreich Touloufe, Bayonneıc. 
‚Tauben werden in großen Städten oft in ganzen Flü⸗ 
gen von 20 bis 100 Stüd und darüber an Liebhaber 
opn Taubenflüigen verkauft. Die Feldtauben bringen 
‚die Landleute und: die Einkäufer dieſer Waare auf dem 
- Rande auf die Wochenmärkte. Dan ſehe ‚übrigens 
die Art. Gans, Huhn ꝛc. in der Encyklopädie nad), 
wo man Mehreres über den Handel mit dieſem Ge⸗ 
flügel findet. on t .. 
Viehhaͤndler, derjenige, der ſich bloß mit'dem Handel 
dDes Viehes beſchäftiget, und hier möchte man. Vie 
‚Händler in zwei Klaſſen theilen: i Droßhändler 
und Relein händler. Dieroßhäudler beſchäftigen ſich 
anur mit dem Ein--uad.Berkaufe des großen laudwirth⸗ 
5. ſthaftlichen Viehes, mit dem Rindviehe, Schaf⸗ und 
Schweinviehe, fowohl zur Zucht, Milchnutzung (beim 
Rind⸗ und Schafviehe), als zum Schlachten (Maſt⸗ 
„vieh). Diefer Großhandel wird nicht bloß von Bieh- 
Händlern, die fih nur mit dem Vichhandel beſchäfti⸗ 
gen,.und deshalb auch große Reifen: unternehmen, um 
fremdes Vieh, wo es von guter Qualität. zubaben 
äft, anzufaufen, und dann auch im Sande umherreiſen, 
um Vieh von den Outsbefigern, Landleuten ꝛc. auf. 
.ı gatanfen, um es auf den Viehmärkten, oder auf: Ber 
: felluing wieder zu verlaufen, fondern auch von Deko⸗ 
“ nomen ‚oder Qutsbefigern, die ihn als Nebenhandel 
‚ bei:ihrer Befhäftigung, ihrem Gewerbe, betreiben, in- 
dem fie gleichfalls Gelegenhrit haben, gutes Virh an⸗ 
- zutaufen, um es gleich wieder mit Gewinn zu: ver- 
„ Saufen, da 8 ihnen an Bekanntſchaft dazu nicht. fehlt, 
fie auch die Viehzuſtaäͤnde bei ihren Gewerben leichter 
„"Iennen lernen. Die Kleinhändler beichäftigen ſich 
i Hud Mit dem Detailhandel des Viehes, mit dinzelnen 
1. &tüden, die fie-auflaufen und wieder verkaufen. Es 
ſind eine Urt von Bishfommilfionaisen und dann ei 


N 
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gentliche Kleinhändler und Höfer. Die Erſteren ge⸗ 


. ben auch bei den Viehhaltern, Viehmäſtern, in den 
Städten umher, um die ausgemärzten :oder ausge: 


praften Stühe. aufzulaufen, die zum Milchgeben wicht 
mehr tüchtig find, um fie an die Schlächter als Schlacht⸗ 
vieh wieder zu verlaufen; fo aud aufgefütterte und 


. gemäftete Schweine, welche die Viehhalter, theile zum 


2 
Ce 


sigenen Oebrauche, theils auch zum Verkaufe, mit ih⸗ 


ven Aderproduftenabgängen mäften. Die Sieinhänd 


ler und Höfer befchäftigen fich hauptſächlich mit dem 


Federviehhandel, dem Handel mit Hühnern m» Tau⸗ 


ber, verkaufen auth Enten, Bänfe,. Kaninden, zur 
Zudt und zum Schladten, mäſten Kapamen, fun 


: haben den ganzen Kleinhandel in ihrer Bewalt:: Sie 


taufew.das Bieh von den Landleuten und von Privat⸗ 


perſonen auf, ziehen auch felbit vergleichen Vich in 


‚ifren Wohnungen, wenn fie bemittelt find und Häu- 


< fer befigen, auf, um es. dann voriheilbaft an die Daſi⸗ 


wirthe, Reftaurateure, Cafetiers, Köche ıc. zu verkau⸗ 


- fen; fie machen daher oft gute Geſchäfte in tiefem 
V 


eige, und werben bemittelte, oft ſelbſt reiche 


- Leute, die den Reft ihrer Lage, als Nentiers, in Rabe 


Den eben fönnen. ©. auch den vorhergehenden Ar- 
te 


Vichhirt, ‚eine Perſon, welche das Vieh für eimen 


Outehefiyer . oder für eine Gemeinde des Morgens 


früh auf. nie Weide treibt, feiner Dafelbft wartet, und 


. ed’ Dann am Abende wieder nach Haufe treibt, wofür 


-fie.eirien gewiffen ‚Lohn empfängt. Es: giebt Hafer 


Eigenhisten und Semeindepirten. Die Er 


' deren werben von Gutsbeſitzern, Die eigene Beiden 
:.befigen, angefiellt uud gelohnt, die Anderen flellt die 
: Semeinde eines Dorfes an, welche die Verpflichtung 
"des Lohnes übernimmt; f. auch den Art. Hirt, Th. 24 


S. 1 u. f. Die Verſorgung ver Dorfhirten muß von 
Seiten nen Gemeinde: geſchehen. Den Hirten iſtes 
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geſetzlich untenfagt, ſich mit inneren. und: äußeren Cu- 
ven abzugeben, und: Mittel zu veroronen; wenn fie 
Daher ohne Erlaubniß dergleichen: Curen betreiben, ſo 
tollen fie, nad der mehreren oder minderen Gefähr⸗ 
lichkeit der gebrauchten Mittel, mit Gefängniß auf vier⸗ 
sehn Tage bis ſechs Wochen beſtraft werden; und haben 
ſie ein dergleichen unerlaubtes Gewerbe aus Gewinn⸗ 
ſucht betrieben, fo follen ſie als Beiriegen mit Zucht⸗ 
hausfirafe von drei bis ſechs Monaten belegt werden. 
Viehiſch, Bei⸗ und Nebenwort, nach Urt des Viehes, 
das heißt, unvernünftiger, bloß ſinnlicher Thiere, in 
dem engeren Falle der erſſen Bedeutung des Wortes 
Vieh, nah Adelung. Daher viehifch, in der har⸗ 
tea Spsechart, im höchſten Grade dumm und: ſinnlich 
bedentet. Sin viehifhes Herz, Dan. 14, 18, 
ein höchſt unvernünftiges, auch wohl. hartes Gerz. 
Viehiſch Seben, leben; wie.ein Vieh. Biehiſche 
Wolluſt, ver höchſte Brad der bloß finalichen Wol⸗ 
luſt. Viehiſch heißt überhaupt. hart und vernunft⸗ 
Ie6 handeln. Daher fagt man au: eine viehifche 
Behandlung genießen, fo behandelt werden, daß 
es dem Viehe gleich kommt, fowohl in ter Arbeit, als 
: auch in Der Koft, Das heißt, ſolche Nahrungsmittel er⸗ 
. halten, die wohl für's Vieh, aber nicht für Menfchen 
ad, Biehifch tanzen, viehifch faufen, vle⸗ 
hiſch effen oder freffen, unvernünftig, alfo un- 
mäßig... ne. | 
Diebbof, in der Land wirthſchaft, ein geräumiger 
Platz wor ven Viehftällen, welcher auf großen Bor- 
werten gemeimglid mit. einem’ Deländer umgeben 
oder eingefaßt ift, Damit Das Vieh darin herumbaufen, 
aber nicht inausinufen. kann. Der Viehſtall muß 
. eine geraume Miſtſtatt haben, und nicht: zu fehe im 
SI pätten Kepen,ipamit das Bleh im Winter fein Fut⸗ 
‚ ter, Das ihm in beſonders hierzu aufgeſtellten Haufen 
gegeben wird, an der: Some genießen kann. Die 
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Miſtſtatt muß fo viel, als möglich, in dev Mitte, und 
etwas erhöhet angelegt werden. | 
Viehinventarium, in der Landwirthſchaft, ein 
Verzeichniß des vorhandenen Viehflandes auf einem 
Bute, welches einem Pachter zur Bewirthſchaftung 
Üibergeben werden fol, und. nach welchem: Verzeich⸗ 
niffe ev das Vieh empfängt und wieder abzuliefern 
bat. Dos Pferde-, Rind» und. Schweinevieb wird 
nach der Zahl, das Schafvieh aber in einigen Ländern 
nad) den Sorten verzeichnet, und muß auch fo: wieder 
- abgeliefert werden. Bei den Schafen. hat man zwei 
. Hanptforten: die Hämmel und die Böcke und dann 
‚bie Mutterſchafe. Jede Hauptforte wird getheilt in 
vollzähnige, ſechszähnige, vierzähnige, Zeitvieh und 
Jährlinge oder Lämmer. Da man nun nicht immer 
von jeder Sorte das abzuliefernde Quantum hat, ſo 
wird der Abgang aus Der vorſtehenden oder. folgen- 
‚den. Sorte ergänzt. . Auch ‚bringt man wegen der 
Wolle die Beredlung der Schafe mit in Anſchlag, und 
zählt Die veredelten dunch Merinos zu einer beſonde⸗ 
‚sen: Sorte, und trennt fie von den Land» oder einhei⸗ 
miſchen Schafen. Dies Alles kommt auf die Einigung 
des Verpachters und Pachters an. — Das zwiſchen 
den. Horden eingefperrte Vieh, Schafvieh, läßt man 
ablaufen und zählen, mobei man nicht geflatten darf, 
Daß der Schäfer oder deſſen Knechte ihren Antheil 
zuerft ablaufen laffen, weil ſich gewöhnlich die ſtaͤrk⸗ 
flen und: munterften Stüde fogleih hervordrängen, 
folglich auch zuerſt ablaufen. Hat der abziehende 
Pachter von einem Gute mehr Vieh, als er abzulie⸗ 
fern ſchuldig iſt, ſo ſteht es bei dem Verpachter, ob er 
dieſen Ueberſchuß gegen den taxmäßigen Werth be- 
halten, oder dem Pachter erlauben will, diefen Ueber⸗ 
ſchuß mit ſich zu nehmen; wird der zweite Fall er⸗ 
‚wählt, fo #: der Verpachter dennoch ‚nicht ſchuldig, 
‚jene Stüde, fo ihn dev. Pachter gern, geben will, an- 
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zunehmen, ſondern es gebührt ihm die Wahl, ſich fo 
viele Stüde auszuſucheft, als ihr wahrer Werth die 
Uebergabstaxe erfüllte. Auch wird Vorſicht bei der 
Zore des Viehes in Erinnerung gebracht; denn es 
giebt abziehende Pachter, welche ihrem Biehe, befon- 
Derd dem Zugviehe, durch ſtärkeres Kutter und weni» 
ger Arbeit ein verfeinertes Anfehen geben, um da⸗ 
Durch eine höhere Taxe zu erzwingen; daher find bie 
Taxanten aufmerffam zu machen „nicht nad) dem 
äußerlichen Anfehen, fondern nad) dem Alter und der 
wahren, nicht esfünftelten Befchaffenheit des Viehes 
zu urtheilen. — Nach einigen Geſetzen, beſonders 
nad) dem Preußifchen Landrechte, Darf der Pachter 
den nach dem Inventarium übernommenen Viehſtand 
während feines Befiges zum Nachtheile des Düngers 
nicht weiter vermindern, als Legterer von ihm auf 
andere Art wieder erfegt wird. Den Abgang am 
Viehſtande, welcher fi durch Alter, Gebrauch oder 
durch ein grobes oder mäßiges Verfehen des Pach⸗ 
ters ereignet, muß er felbft tragen und für deſſen Er⸗ 
gänzung forgen; aud findet daflelbe Statt, wenn ein 
oder das andere Stück Vieh durch nicht anftedende 
Krankheiten verloren geht; wenn aber durch Seuchen, 
Teuer oder andere ungewöhnlihe Unglüdsfälle ein 
Verluſt am Viehinventarium ſich ereignet, fo trifft 
derfelbe ven Verpachter als Eigenthümer viefer Stücke. 
Bei einem Scaffterben verliert der Pachter das erfle 
und dag dritte, Der Berpachter aber Das zmeite und 
das vierte Viertel der Herde. Lämmer fommen da- 
bei nicht eher in Anſchlag, ale bis ſolche mit zur Herde 
gezählt werden. Iſt bei dem Anfchlage ſelbſt auf ein 


außerordentlibes Schaffterben mitgerechnet, und da⸗ 


ber auch der Nugertrag um fo viel geringer ange- 

nommen worden, fo fann Der Pachter für dergleichen 

Sterben feinen Erſatz fordern. So weit das. gefal- 

lene Vieh durch eine in der Provinz beſtehende Ver⸗ 
Dec. techn. Ene. Th. CCXX. zf 


Min. 
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ſicherungsgeſellſchaft verglitet wird, muß ſich der Pach⸗ 
ter mit der beflimmten Taxe begnügen, und dafür bin- 
nen einem Jahre das abgegangene Bieh wieder an- 
Schaffen. Wo aber dergleichen Geſellſchaften nid 
vorhanden find, oder der Unglüdsfall unter die von 
felbigen zu vergütenden Fälle nicht gehört, da erhalt 
der Pachter den Erfag von feinem Verpachter. Iſt 
das Vieh nad einer Taxe übergeben worden, fo muß 
fi) der Pachte mit dem angefchlagenen Werthe be 
gnügen, daher auch die oben angeführten Kunſtgriffe 
derfelben; außerdem kann er aber den Erſatz in Na⸗ 
tur fordern, und iſt Der in natura zu leiſtende Erſatz 
nicht noch vor Ablauf des Vierteljahres, in welchen 
der Verluſt dem Verpachter angezeigt worden, erfolgt, 
fo it der Pachter die Anſchaffung des abgegangenen 
Viehes jich felbft zu beforgen berechtiget. Bei Seu⸗ 
den wird dag Vierteljahr, wenn auch die Anzeige 
früher gefhehen if, Doch nur von dem Zeitpunfte an 
gereshnet, wo die Deshalb veranlaßt geweiene Sperre 
wieder aufgehoben worden. DenCinfaufspreis des vom 
Pater wieder angefchafften Biehes muß der Berpad- 
ter vergüten, in fo fern nicht ausgemittelt werben kann, 
daß Stüde von beflerer Art und Güte, als die abge 
gangenen waren, wieder angefchafft worben. Dielen 
Einfaufspreis faun der Pachter von dem nächſien 
Pachttermine in Abzug bringen. Gehört das Bir) 
und Feldinventarium dem Parhter eigenthümlich, fo 
trägt er auch allein jeden Daran fich ereignenden Ber 
(uf. Ein Gleiches findet Statt, wenn ber Pachter 
das Inventarium als eifern übernommen hat. Dar: 
aus aber, daß das Inventarium dem Pachter nad 
einee Taxe übergeben worden, folgt nod nicht, daß et 
ſolches als eifern übernommen habe. S. auch den 
Art. Viehzucht. 
Viebkauf, der Ankauf des Viehes zum landwirthſchaft⸗ 
lichen Gebrauche, ald au) zur Nugung in den Stadien. 
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Das Erſtere geſchieht von Gutsbeſitzern, Pachtern 
und Landleuten ober Bauern, Die das Vieh entweder 
um einen neuen Viehſtand anzulegen kaufen, oder um 
den alten zu ergänzen, wenn Bieh gefallen oder fonfl 
zum Uderbaue und zur Viehzucht nicht mehr brauch⸗ 
bar gefunden wird. Diefes gefchieht nun entweder 
Direkt auf den Viehmärkten von einem Viehhändler, 
oder durch einem Kommiſſionair, der dafür gewille 
Kommiſſionsgebühren erhält. Zur Nutzung wird 
das Vieh in ven Städten: die Pferde theild zum Rei⸗ 
ten, theild zum Fahren und Laſten zu ziehen; das 
Rinvvieh von den Schlädtern zum Schlachten und 
Fleifchverfaufe, theils auch von den Aderbürgern Die 
Kühe zum Melken, un fie dann, wenn das Milchge⸗ 
ben aufgehört hat, zu mäften und als Maftvieh zu 
verfaufen. Die Schlächter und Aderbürger kaufen 
dag Vieh dazu auf den Viehmärkten, oder die Erſte⸗ 
ven, wenn fie große Schlächtereyen haben und Ver⸗ 
mögen befigen, halten ſich auch Reifende (gewöhnlich 
tüchtige Geſellen, die Viehkenniniß befigen), welche 
das Vieh für fie im Lande auflaufen, und Dafür, außer 
dem Zehrgelde, ein Gewiſſes erhalten. Dieſes ge» 
ſchieht hier nicht nur mit dem Rindviehe, fondern auch 
mit dem Schwein. und Schafviehe; f. auch oben den 
Art. Viehhandel. Die Reitpferdpe werden entwe- 
der auf den Viehmärkten, ober auch von Biehmaflern, 
Viehkommiſſionairen, oder auch aus freier Hand von 
Pferpeliebhpabern und Pferdehaltern gekauft. 

Vieblommiffioneir, VBiehlommiffionaire, ge 
wiſſe Leute, melde Zwiſchenhändler beim Viehver⸗ 
kaufe, Viehhandel abgeben, und dafür gewiſſe Pro⸗ 
cente beziehen; ſ. auch den Art. Viehmakler. 

Viehkrankheit, Viebkrankheiten, Thierkrank⸗ 
heiten; ſ. ven Artikel Vieharzyeykunde, oben, 
©. 269 u. f. 
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Viehmagd, auf den Landgütern, eine eigene Magd, 
welche zur Wartung des Viehes beſtimmt worden, 
das heißt, welde beim Rindviehe das Reinigen des 
Viehſtalls, das Melken der Kühe; dann das Füttern 
der Schweine, und andere dahin einfdhlagende Arbei- 
im Diet S. auch den Artifel Magd, Th. 82, 

Viehmaier, Biehmeier, in der Landwirtbfchaft, der 
Großknecht, welder über die Leute, die das Vieh auf 

* einem Landgute zu beforgen’haben, die Aufficht führt, 
welche Benennung jedoch nur in einigen Orten ge 
bräuchlich il. S. auch den Artikel Meier, Th. 87, | 
©. 614. 

Viehmakler, eine vereidete Perfon, welche beim Bieh- 
handel thätig ift, den Viehhändlern Käufer zu ihrem 
Viehe zu verfchaffen fucht; auch Aufträge von Guts⸗ 
befigern und Schlächtern annimmt, um ihnen theile 
gutes Vieh zu verfchaffen, theild auch von Erfleren 
ausgemerztes oder auch gemäfletes Vieh zu verkaufen, 

und dafür gewiſſe Prozente erhält. Er iſt alfo, wie 
bei den Kaufleuten der Senfal oder Waller, ein Zwi⸗ 
fhen- oder Unterhänpler, der das Vieh als eine Waare 
für feinen Aufträger anzubringen ſucht. Sie find, 
als redliche Leute, dem Viehhandel fehr nützlich, ja 
beförderlich, indem fie in großen Städten anfehnlide 
Befanntfchaften mit Pferveliebhabern, wegen des 
Pfervehandels, und mit Schlächtern, Aderbürgerr, 
Zabagiften ıc. wegen des Rindvieh-, Schaf» und 
Schweinehandels haben und unterhalten, und daher, 
und weil fie auch gute Kenner des Viehes find, deſ⸗ 
fen Eigenfchaften genau zu tariren verfiehen, Tann 
fih der Käufer einer Viehforte auch zutrauensvoll an 
fie wenden, und ſicher feyn, nicht betrogen zu werben. 
Bemittelte Viehmakler reifen auch auf dem Lande um- 
ber, um, wie die Kommiffionaire, mit denen fie in ih- 
sem Betriebe übereinfommen, Vieh für die Schläd- 
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ter zu behandeln, und auch anzulaufen, wenn fie dazu 
den Auftrag erhalten. Sie befehen und behandeln dann 
nur das Vieh, als Dehfen, Kälber, Schweine, Häm- 
mel ıc., und geben den Schlächtern, ale Käufern, da- 
von Nachricht, damit fie das befehene und erhandelte 
Vieh gegen Baarzahlung abholen oder nad) ihrem 
Drte treiben lafien können, während ter Makler feine 
Rundreiſe Dann weiter fortfegt. Auch waren mehrere 
unter ihnen, und find eg vielleicht auch jegt noch, die . 
Aufkäufer von Pferden für die Remonte, befohders 
aus dem Auslande. Makler, die fehr betriebfam bei 
ihrem Geſchäfte find, können, befonders in großen 
Städten, mie Berlin, ſich leicht ein Kapital bei die⸗ 
fem Unterhändlergefchäft erwerben. Auch giebt es 
reiche Leute Darunter, die Vieh für eigene Rechnung’ 
von den Butsbefigern auffaufen, es auf dem Vieh- 
bofe aufftellen und wieder an die Schlächter in den 
Wochenmärkten verkaufen. ©. auch Viehhandel 
und Viehmarkt. | 

Viehmaler, f. Thiermaler, Th. 184, ©. 319 u. f. 

Viehmalerey, f. dafelbfi, ©. 320. 
iehbmarder, eine Benennung des Baummarders 
(Mustela Martes), weil er dem Federviehe nachgeht, 
doch mehr dem Federmwildpret; Dagegen ifl ver Haus- 
marder (Mustela Foina) wohl eher mit dem Na⸗ 
men des Viehmarders zu belegen, da er in der 
Nähe der Häufer fib aufhält und des Nachts in die 
Häufer ſchleicht, und die Sänfe-, Enten-, Hühner- 
und Zaubenflälle befucht, wenn man fie nit vorſich⸗ 
tig vor ihm verfchließt, fo daß fein Loch irgendwo zu 
finden ift, welches er gefchicht zu erweitern weiß, um 
einzudringen und zu würgen. ©. diefen und den 
vorhergehenden Marder unter Marder, Th. 84, 
©. 310 u. f. 

Viehmarkt, ein von Seiten der Obrigkeit in ben 
Städten angeorpneter Markt, um fowohl die land» 
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wirthſchaftlichen Vierfüßer, als Rindvieh, Schaf⸗ 
und Schweinevieh darauf zu gewiſſen Zeiten im Jahre 
zu verkaufen, als auch Pferde, wozu gewiffe Pferde⸗ 
märkte beſonders angeordnet worden. Man findet 
die Vieh⸗ und Pferdemärkte gewöhnlich in den Jahr⸗ 
Falendern angezeigt, das heißt, zu welcher Zeit fie in, 
jedem Jahre eintreffen, wie 3. B. in den Preußifchen 
Staaten, wo fie einen eigenen Abfihnitt im Kalender 
mit den Kram- und WBollmärften bilden. Die Städte, 
worin fie abgehalten werden, find nach vem Alphabete 
‚ geordnet, fo daß man fie leicht finden, und die Zeit 
der Märkte darin überfehen fann, dag heißt, zu wel. 
her Zeit fie im Jahre fallen. Nach dem Preußiſchen 
allgemeinen Landrechte follen Meffen, Jahı:, 
Wochen-, Roll» und Biehmärkte nur, der Re 
gel nad), in den Städten abgehalten wewwen. Wer 
den Biehmarft, um Vieh einzufaufen, beſucht, und 
nicht felbft genauer Kenner von den Eigenſchaften 
des Viehes und deffen Krankheiten ift, der nehme einen 
Viehmakler oder Kommiffionair mit fi, uch wohl 
einen Thierarzt, wenn man mehrere Stüde, befonders 
Pferde, kaufen will; denn nicht immer kann man fih 
auf die Redlichkeit der Verkäufer verlaflen; denn da 
ein ſolcher öffentlicher Markt allen Thier- oder Vieh⸗ 
verfäufern der oben angeführten Viehgattungen zu- 
gänglich if, fo fönnen.fih darunter wohl Individnen 
befinden, vie nicht redlich bei ihrem Verkaufe zu 
Werke geben, wie foldyes beſonders bei Pferdeverkän⸗ 
fen vorgefommen, wo die Thiere mit lebensgefährli⸗ 
ben Fehlern für den Reiter behaftet gewefen, wie 
3. B. mit dem Koller, dem Schwindel, der fallenden 
Sucht, dem ſchwarzen Staare ıc. ꝛc., und diefe Feh⸗ 
ler erſt einige Zeit nad dem Verlaufe entdeckt wor⸗ 
den find. Tſcheulin bat in feinem fdhon oben, 
S. 269, angeführten Werke alle ihm bekannten 
Kunſtgriffe angegeben, von melden betriegeriſche 
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Bie hhändler Gebrauch machen, um dadurch: entweder 
geſetzliche Hauptmängel unkenntlich zu machen, oder 
ſolche zu erzeugen, je nachdem es ihr Vortheil mit 
ſich bringt (ſ. oben unter Vieharzneykunde, 
©. 281 u. f.). Dieſe ſehr häufig vorkommenden 
Betriegereyen ſollen von den Geſetzgebungen noch 
viel zu wenig berückfichtiget worden ſeyn. Die Po- 
lizey kann natürlich bier nichts thun, weil dieſes Be⸗ 
triegereyen find, die, wenn fie vorkommen, vor den 
Richter gehören, da fie Doch oft erſt, wie ſchon bes 
merkt, nad Dem Kaufe bemerkt werden, und wenn da⸗ 
ber ver Berfäufer befannt ift, ſolches, wenn er den 
Kauf nicht rüdgängig machen will, eine Klage abgiebt, 
indem bier der Richter nach dem Gutachten eines 
Thierarztes und Viehmaklers den Fall zur Entfcei- 
dung bringt, fo meit ſich nämlich dieſes thun läßt, da 
ed auch Krankheiten giebt, die mit den angeführten 
Hauptmängeln cines Thieres Mebhnlichkeit haben, und - 
daher leicht verwechſelt werden fünnen, mithin muß 
exit die geſetzliche Gewährzeit beobachtet, und Das 
Butachten des gerichtlichen Thierarztes berüdfichtiget 
werden. — Die Biehmärfte find willkommene Ein- 
richtungen, befonders hinſichtlich des Schlachtuiehner- 
faufes in ven großen Städten, wo täglich viel Fleiſch 
confumirt wird; Daher wird aud in Berlin, außer den 
ywei großen jährlichen Viehmärkten, im Frühjahre 
und im Herbfle, welche jedesmal vierzehn Tage dauern, 
auch noch wöchentlich zweimal, am Montage und am 
Freitage, auf dem großartig angelegten, neuerbaueten 
Biebhofevon Kläger, in der Landsberger Straße 
Nr. 86, nahe am Thore, weicher ſehr zwedmäßig zur 
Unterbringung des Biohes mit luftigen und hellen 
Ställen und Behältern aller Art eingerichtet if, und 
als Maſterviehhof und Marktplag dienen kann, Vieh⸗ 
marks für die Schlächter und fonflige Viehkäufer ab- 
gehalten, der beſonders am Montage fehr Hark be- 
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ſucht wird, weil die Schlächternrtifter ſich dann wegen 
der Biehpreife ıc. befprehen. Viehmärkte müfjen, 
wo möglich, in der Nähe der Thore einer Stadt an- 
gelegt werden, wo nämlich diefelbe nody mit Diauern 
umgeben ift, und da, wo fie frei nad) dem Felde hin- 
ausliegt, müflen die Märkte an jenen Ausgängen an» 
gelegt werden; denn mitten in der Stadt an bebaue- 
ten Plägen find dergleichen geräufchvolle Märkte aud) 
wegen der flarfen Ausdünftungen des Viehes und der 
Sreremente derfelben nicht paffend anzulegen, wenig- 
fteng nicht in großen Städten, die eine flarfe Einwoh⸗ 
nerzahl haben. Auch ſchon wegen des Zransportes Des 
Viehes auf die Märkte find fie weit bequemer, als 
wenn das Bieh erſt durch Die bevölkertſten Straßen der 
Stadt getrieben werden muß; fo kann es gleich von 
allen Seiten um die Stadt herum auf den Viehmarkt 
oder Biehhof getrieben werden, ohne daß eine Straße 
berührt wird, felbft da, wo die Stadt mit einer Dauer 
umgeben ift, und der Viehmarkt liegt am Thore, fo 
fann das Bieh Die Kommunikation entlang dahin ge- 
trieben werden, ohne daß eg die Stadt weiter berührt, 
welches bei vielen Zrangporten von Vieh, von allen 
Seiten dahin, fehr flörend auf Die Stadtgefchäfte wir- 
fen würde; daher findet man auch in vielen Fleinen 
Städten, daß der Viehmarkt außerhalb der Stadt auf 
einer Wiefe ꝛe. abgehalten wird, wo ed an Räum- 
lichkeit nicht fehlt, und die Wiefe auch Dünger erhält. 
Die jährliden Viehmärkte in den Städten in allen 
Provinzen eines Staates find dem Landmanne fehr 
nüglih, welder fein Jungvieh, als auch fein Maft- 
vieh leicht zu Gelde machen, fi) auch wieder den nö⸗ 
thigen Bedarf an Vieh anfıhaffen kann. — Auf dem 
oben angeführten Klägerfhen Viehhofe find auch 
die Namen der Viehmaller oder Kommiſſionaire, 
welche daſelbſt Vieh für eigene Rechnung zu fliehen 
haben, an die Ställe und Behälter angeichlagen, da⸗ 
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mit ein jeder Käufer wiſſen kann, wem das Vieh an⸗ 
gehört, welches er zu kaufen wünſcht. Auf den Vieh⸗ 
märkten in den großen Städten, wie Berlin, Fommt, 
außer den Pferden, Zucht⸗ und Maftvieh oder Schlacht: 
vieh vor, vom Rindviehe kommen Ochſen, Kühe und 
Kälber, vom Schafvieh Hämmel, Lämmer ır.; dann 
Schweine und Ferkeb vor. Auch Fommen, außer 
den Markttagen, noch Biehhändler mit Rindvieh, be- 
fonders mit Milchkühen, aus der Altmark, aus Def» 
fau ꝛc. ıc. vor den Thoren Berlins an, und kehren 
daſelbſt in die Oaſthöfe ein, wo ſich dann die Käufer 
einfinden, wozu fie durch die Öffentlichen Anzeigen der 
Zeitungen ꝛc. eingeladen werden. 

Diehmatt, diejenige Koft zur Fettmachung des land- 
wirthſchaftlichen Viehes, was man nämlich an Futter 
zum Fettmachen des Rindviehes, Schafviehes und der 
- Schweine gebraudt, fo aud zum Mäften ver Gänſe, 
Kapaunen 2c.; |. den Art. Viehmaſtung. 

Diehmäfter, Viebbat ter, auf dem Lande und in den 

Städten, diejenigen Viehbefiger, welche das Vieh zur 
Maftung aufftellen, befonders das Rindvieh, welches 
fie zur Zucht nicht mehr brauchen fönnen, und daher 
ausprafen oder wegſchaffen müſſen. Diefes gefchieht 
fowohl mit Kühen, ale mit Ochſen. Bei den Erſte⸗ 
ven, den Kühen, gefchieht es, wenn eine Kuh nicht 
viel Milch giebt, oder nicht mehr zu fommt, oder fonft 
einen Zufall befommt, der fie zur ferneren Zucht un- 

- tauglich macht, und bei Ochſen, welche nicht thätig in 
der Arbeit find, oder lahm geben, oder geftoßen wor- 
den, und was Dergleihen Fälle mehr find, Die fie 
zum Zuge untauglih machen. Auf großen Oütern, 
wo man ficb mit der Nachzucht des jungen Viehes 
befchäftiget, und wo man die Kühe und Ochſen nicht 
zu alt werden läßt, fondern immer auf einen guten 
und Fräftigen Viehſtand hält, da müffen, nad Riem, 
nach Beihaffenheit des Viehſtandes und der Menge 


1 
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des nachgezogenen Viehes, alle Jahre einige Ochſen 
und Kühe ausgeprakt, und die leer gewordenen Stel⸗ 
len durch junges Vieh beſetzt werden. Dieſes bezieht 
fi jedoch hier mehr auf die Viehmaſtung (ſ. dieſe) 
in der Landwirthfchaft, nicht aber auf den Viehmäſter 
als eine befondere Perfon, Die fih bloß mit dieſem 
Zweige der Viehzucht abgiebt: Uebrigens iſt Viech- 
mäfler nur ein vom Publitum zufällig beigelegter 
Name eines Viehhalters in ven Städten, das 
heißt eines Halters der Kühe, um Milch zum Ber 


- Taufe von ihnen zu gewinnen, alfo der Milchnutzung 
.. wegen. Da man nun in dem Glauben fland, und 


auch wohl noch flieht, daß dieſe Beute die Kühe, nach⸗ 
dem fie abgemelft worden, mäſten, um fie dann fett 
an die Schlächter zu verfaufen, fo hat man ihnen den 
Namen Biehmäfter, ven fie no jegt behalten haben, 
gegeben, obgleich fie größtentheils ihre Kühe, die zum 
Milchgeben nicht mehr taugen, ungemäftet an bie 
Schlächter verkaufen, indem ihnen wohl nidt fo viel 
Zeit und Raum in den Ställen übrig bleibt, um der- 
gleichen Bieh zur Maft aufzuftellen, beſonders in jetzi⸗ 
ger Zeit, wo der Milchnahrungszweig ſich zwar nicht 
vermindert hat, Doch wegen der großen Concurrenz, 


"die jegt darin Statt findet, nicht mehr für den Vieh⸗ 


halter das einbringt, was er ehemals einbrachte, theils 
wegen der Menge von Milchpächtern, z. B. um Ber- 
lin herum, auf den Dörfern und in den fleinen Stäp- 
ten, die täglich mit ihrer Milch nach der Stadt, ver 
Refidenz, fommen, um diefelbe zu verkaufen, auch fi) 


dazu Kunden erwerben; dann die Menge Mill, die 


jegt mit den Cifenbahnen anfommt, und in den Milch» 


büreaus oder Büreaur zum Verkaufe abgefegt wird, 


diefes Alles hat, wie ſchon bemerkt, den Milch⸗ 
abfag bei den Viehhaltern fehr gefchmälert, jo daß fie 


nicht an Aufflellung von Kühen zur Maſtung denken 


können, fordern vie Kühe fo lange benupen, als fie 
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Mit geben, und fie dann glei an die Viebhändler 
oder Schlächter verfaufen, um fih wieder mit neuen 
melfenden Kühen zu verfeben, weil fie fonft im Nach⸗ 
theife bleiben würden, wenn fie ihre ihnen noch ge» 
bliebenen Kunden nicht damit verfehen Fönnten. 
Viehmaſtung, das Feitmachen des landwirthſchaftli⸗ 
hen Viehes, wie oben ſchon unter Viehmaſt ange⸗ 
führt worden. Ein Näheres hierüber läßt fih bier 
nicht geben, da ſchon bei diefer Viehgattung deren 
Maftung befchrieben, und auch fhon im Art. Mäften, 
Ih. 85, ©. 406, darauf verwiefen worden ; indefien 
werden einige Andeutungen im Allgemeinen über die 
Viehmäſtung hier nicht am unrechten Orte ſtehen. Bei 
jeder Maftung des Viehes ift die fehnelle und .ge- 
ſchwinde Maftung defielben wohl die vortheilhaftefte, 
und daher find die in einigen Gegenden eingeführten 
langweiligen Maflungsarten, wo ein Stück Vieh 
wohl ſechs bis acht Monate lang auf der Maft ftehen 
muß, ehe es fett und an die Schlächter verkauft wer- 
den fann, wohl nicht nahahmungswürdig; es müßte 
denn, nah Riem, in folden Wirthfchaften anwend⸗ 
bar feyn, wo man an den meiften Mitteln, die zu einer 
Schnellmaftung gehören, Mangel leidet, oder wo ‘ 
man nur einige Stüde Vieh für fih zur Wirthſchaft 
ſchlachtbar, aber nicht recht fett zu machen fucht. Es 
ift aber immer vortheilhafter, wenn man das für ſich 
zu mäftende Vieh recht fett macht, weil durch das Fett 
und den Talg nicht nur viele Butter erfpart werden 
fann, fondern auch Licht und Seife in einer Haushal- 
tung ganz unentbehrliche Dinge find, worauf bei der 
Viehmaftung zugleich mit Rüdficht genommen wer⸗ 
den muß. Man pflegt beim Rinpviehe die Maſtung 
in Sommer. und Herbfimaftung einzutheilen, und 
nachdem die Hülfsmittel in einer Wirtbfchaft vorhan⸗ 
den find, kann man auch die Maſtung anftellen. Wo 
man Feitweiden hat, da kann man das Bieh auf der 
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Weide, und wo man Klee in Menge beſitzt, da kann 
man es durch dieſen leicht fett machen. Eben fo we⸗ 
nig fehlt es an Mitteln zur Maſtung, wo Bier ge- 
brauet und Branntwein gebrannt wird, oder wo 
Stärfefabrifen oder Runkelrübenzuderfiedereyen an⸗ 
gelegt worden, mo aber diefe Artikel nicht vorhanden 
find, da muß man zum Heu und Schrot feine Zuflucht 
nehmen. Ein Stüd Vieh, welches gemäftet werden 
fol, muß auch nicht zu alt ſeyn, weil es fonft Die 
Maftung nicht gut annimmt, nicht einen guten Fett- 
anfag erhält. Die Hauptfache bei einer glüdlichen 
Biehmaftung ift eine gute Futterordnung, und vor—⸗ 
züglich darauf zu ſehen, Daß alle Mahlzeiten in Flei- 
nen Portionen gegeben werden; es muß ferner Das 
Vieh, wenn ed ein Futter zu ſich genommen hat, or- 
dentlich getränft, hierauf einige Zeit in Ruhe gelaffen, 
und dann mit einer neuen Portion Futter verfehen 
werden. Gefchieht diefe Ordnung im Füttern, fo 
wied das Vieh nicht nur gut gedeihen, fondern es 
wird aud an Yuiter gefpart werden, mweldes ſonſt 
dabei auch überflüffig verſhwendet wird. Dann 
veiche man dem Biehe, weldes auf der Maft ftebt, 
zum öftern etwas Salz, worunter man zuweilen et- 
was Salpeter mifchen kann; diefes gefchieht entweder 
unter das Futter, oder unter Das ihm zu reichende 
Mehlgetränk, welches nicht nur die Verdauung beför- 
dert, fondern au die Vermehrung und Verbefferung 
des Sleifches und des Talges. Zuletzt Darf auch Die 
Reinlichkeit nicht fehlen. So müflen die Krippen und 
Tröge auf das forgfältigfie gereiniget werden; das 
. Waffer, fo wie die Trinfgefchirre, müflen rein feyn, 
und das Putzen des Viehes, was fo viel zum Gedei⸗ 
ben beiträgt, darf nicht unterlaffen werden. Dann 
ſehe man darauf, daß bei der Maftung ſtets ſolches 
Futter gereicht werde, wodurch das Fleiſch und Fett 
keinen üblen Geſchmack erhalten; diefes gilt befonders 
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von weißen Rüben, Delfuchen ıc. Wurzelgewächſe 
müfjen, ehe fie verfüttert werden, auf das forgfältigfte 
von aller Daran befindlichen Erde gereiniget werden, 
welches um fo nöthiger iſt, weil fonft dem Viehe nicht 
nur die Freßluſt verborben, fondern auch das gute Zu⸗ 
nehmen deſſelben verhindert wird. Das befte Mas 
ſtungsfutter iſt Schrot mit Hädfel vermiſcht. Die 
Miſchung geſchieht in einem reinen Troge oder gro» 
ßem Kaffe, und mit diefem Gemifche oder Gemenge 
flttert man nun das Vieh, indem man des Morgens 
früh um vier Uhr damit anfängt, und jedem Stüde 
Vieh eine Feine ‘Portion des Futters einſchüttet. Die 
Menge des Schroteg, welche unter den Hädfel gemiſcht 
wird, muß theils darnach beflimmt werden, ob dag 
. Bieh, no ehe es auf die Maft Fam, etwas ausgefüttert 
worden ift, oder ob es noch daſelbſt viel zu ſtark frigt, 
theild aud nad) der größeren oder geringeren Güte 
des Schroteg felbft, und der Menge des Heues oder 
Grummets, welches man dem Maftvieh darneben zu 
geben vermag. Bei gutem Schrote von nicht zu ge» 
ringem ©etreide gebe man dem Viehe, außer dem ge⸗ 
wöhnlichen Heue und Grummet, täglih auf drei 
Maptzeiten 4 bis 3 Megen Dresdener Maaß Gerſten⸗ 
und Weizenſchrot untereinander gemiſcht, nebft einer 
feinen Handvoll Salz bei jeder Mahlzeit. _ Wenn 
nun das Vieh dieſes Futter in Heinen Portionen er= 
halten hat, fo wird ihm ungefähr nad) Verlaufe von 
- einer halben bie drei Viertelftunden eine Heine Por- 
tion Heu oder Grummet, welches abwechlelnd gefüt« 
tert werden muß, in die Raufe geftedt. Dan läßt es 
dann mit reinem Waſſer tränfen, und ihm wieder et- 
was He vorlegen; ift diefes verzehrt, fo kann ihm 
noch eine Feine Portion Häderling mit Schrot ges 
reicht werden. Während des Freſſens muß das La⸗ 
ger aufgefchättelt, fleißig untergeftreut, und das Vieh 
felbft geveiniget werden. Mittags gegen zwölf Uhr 
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wird die Fütteruug und das Tränken auf die ange⸗ 
führte Weiſe wiederholt, und das Vieh dann bie ge- 
gen Abend in Ruhe gelafien. Während der Zeit, Daß 
das Vieh feine Ruhe im Stalle hat, fann der Vieh. 
fütterer das Futter berbeifchaffen, und den nöthigen 
Hedfel ſchneiden. Abends geſchieht Die Fütterung, 
wie angeführt worden, wobei nur noch etwas Heu - 
oder Grummet für Die Nacht auf die Naufe geſteckt 


“wird. Es verſteht fich hier, daß Das Futter nicht des 


. Morgens auf den ganzen Tag bereitet werden fol, 


fondern die Miſchung muß jedesmal, fowohl Mittags 
als Abende, vor der Fütterung vorgenommen wer⸗ 
den, denn wenn man Das angefeuchtete Futter einige 


", Zeit auf einander liegen ließe, fo würde ſich daffelbe 


bei mäßiger Wärme leicht erhigen, verfauern, und von 
dem Viehe nur mit Ekel gefreffen werden; denn je 
feifcher und füßer dag Futter gereicht wird, deſto an- 
genehmer ift ed dem Biehe, und um fo befier befommt 
es dvemfelben. Im Winter gefchieht die Anfeucdhtung 
des Futters mit lauwarmem Wafler; aud das zur 
Tränke dienende Waſſer muß vorher, wenn es fehr 


kalt ift, etwas verfchlagen feyn, ehe es dem Viehe ge- 
reicht wird, weil diefes fonft nicht faufen würde. Da 


nun aber eine hinlängliche Feuchtigkeit durchaus erfor- 


” dert wird, wenn die Maſtung anfchlagen und das Vieh 


by 


gedeihen foll, fo gewahrt man, wie nöthig diefe Vor⸗ 
ſicht iſ. Wer nun bei gefundem Viehe diefes Ber, 
fahren bei der Maſtung in allen Stüden beobachtet, 
der kann darauf rechnen, daß er in Zeit von Drei Mo⸗ 
naten fchönes fettes Vieh zum Verkaufe erhalten, und 
daß feine Mühe und fein Koftenaufwand reichlidy da⸗ 


durch belohnt werden wird. — Wo man Eicheln und 
. wilde Raftanien um einen billigen Preis haben kann, 
. da Ffann man auch diefe zum Maflfutter verwenden; 


? 
L. 


fie müflen dazu getrodnet und gefchrotet und abwech⸗ 
felnd mit anderem Schrote dem Maftviehe an das 


— 
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Futter gegeben werden. Das Fleiſch erhält dadurch 
einen angenehmen Geſchmack, und das Fett nimmt 
eine gelbe und anziehende Farbe an. Auch der Schrot 
von getrodneten Kartoffeln kann bei der Mäfung mit 
Ruben angewendet werden, wenn von diefem noch . 
einmal fo viel gereicht wird, als vom Getreidefchrote. 
Auf ven großen Landwirthſchaften, wo viel Bier ge- 
braut, Branntwein gebrannt, oder wo Runkelrüben⸗ 


‚zuder gefiedet oder raffinirt, oder Stärke fabrieirt 


wird, da kann man den Betreidefchrot erfparen, wenn 
man dem Maſtviehe Träber, Branntweinfhlamm, 
oder Spülicht und Abgänge von den Siedereyen und 
der Stärfe an das Futter geben läßt; und beſonders 
da, wo dieſe Betriebe viel Zütterungsftoff abiwerfen, 
fann man einen ordentlichen Maſtſtall anlegen, und 
die Biehmaftung in’s Große betreiben, wozu dann ein 
befonderer Biehmärter, auch wohl mit nody einem Ge⸗ 
bülfen, angeftellt werden muß, damit das Vieh feine 
gehörige Ordnung und Pflege erhalte. Wenn das 
Vieh mit diefem Maſtfutter gemäftet werden foll, fo 
maß befonders auf die Reinlichkeit der Krippen ge- 
feben werden, und dann, daß der Branntweinſchlamm, 
die Träber ır. in den Tonnen, Gruben, nicht übelrie- 
chend oder fausr werdeg, welches bei warmer Witte- 
rung leicht der Fall if. Sowohl die Zräber, als die 
anderen Abgänge, wenn fie nicht gleich frifch verfüttert 


- werden können, müflen wenigftend, befonders im 


Sommer, in kühlen Sruben aufbewahrt werden. Der 
Branntweinſchlamm foll wegen feiner Fettigkeit ein 
befonders gutes Maftmittel für das Rindvieh abge- 
ben; dena man kann fowohl den Hedfel damit an- 
mengen, ale auch denfelben dem Viehe zum Saufen 
geben; nur beobachte man dabei, wie fchon bemerkt, 
Meinlichkeit, Damit wegen des fo leichten Sauerwer⸗ 
dens Fein Nachtheil dem Viehe entſteht. S. au 
den Art. Rindviehzucht, Th. 124..— Auch bei 
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der Schäferey wird die Maſtung als ein beſonderer 
Zweig der Schafzucht betrieben, wodurch manche Bat- 
tung von Futter kann verſilbert und der Düngerhau- 
fen vergrößert werden. Sie hat hier den Zwed, Die 
thierifhen Orundfräfte des Körpers zu vermehren und 
zu verbeffern. Durch eine Maftung des Schafviehes 
wird Fleiſch und Fett erzwedt; jenes, ale die Grund. 
lage eines Maſtthieres, bildet fich durch eine langſame, 
vollfommene Ausbildung der Säfte, und durch minder 
nahrhaftes Futter und langfame Bewegung; dieſes 
entfteht in den Zellen des Fleiſches und anderen Räu- 
men des Körpers, hauptſächlich nur von fehr nahrhaf- 
tem Futter, und von Ruhe und Schlaf. Bei der 
Stallmaftung hat man wegen der täglichen Fütterung 
der Kartoffeln oder Rüben zu beobachten, je nachdem 
das zu mäftende Vieh groß oder Klein ift, für einen 
Hammel, nebſt etwas Schrot und gutem Heu, 3 bie 
A Pfund von den genannten Wurzelgewächſen zu 
füttern; jedoch muß man den Schafen, auf jede Yüt- 
terung mit Erdäpfeln, die, im Uebermaaße gefüttert, 
die Verdauung flören, etwas Heu oder Futterſtroh ge- 
ben. Auch darf man wohl bei trodener Witterung 
den Schafen, um ihnen Durft zu verurfachen, Sal; 
zum Leden geben, wozu mon jid des Steinfalzes be- 
dient. Bei flarfer Erdäpfelfütterung foll dieſes aber 
nicht zuträglich feyn, wenn fie durd Sal; zum Sau- 
fen gereizt werden; es foll eine Abweichung von der 
Maſtbahn verurfachen, wodurd in der Maflzeit viel 
Zeit verloren würde. In Ermangelung des Brannt- 
weinſpülichts muflen die Maſthämmel bei trodener 
Fütterung dreimal reines frifhes Wafler erhalten. 
Auch hier muß man, wie beim Rindviehe, nur mit 
. Heinen Portionen täglich die Fütterung beginnen und 
fortfegen. Man nimmt, nah Petri, in der Praxis 
au, daß dag doppelte Duantum von Kleyen ungefähr 
die Intterfraft von Hafer oder Gerſtenſchrot befige. 
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Ver Eiheln, Bucheckern, Kaſtanien ıc. nach geſchehe⸗ 
ner Einſammlung zur Maſtung verwenden will, fo 
ift es am beften, dieſe Srlichte entweder auf einem fehr 
trockenen umd luftigen Boden, oder auf Obſtdörren, 
‚oder in Badöfen zu trodnen, welches auch Thaer 
‚empfiehlt, weil dadurch das Keimen verhindert wird; 
nachher werben foldhe zum Gebrauche auf einer Mühle 
geſchrotet, und mit Heckſel verfüttert, wie beim Rind» 
viehe angezeigt worden. Die Flüffigkeit, welche von 
dem Abbrennen einer Blaje Branntwein übrig bleibt, 
und aus den Ueberbleibfeln der Hefen des Getreides, 
‚ bes Schrotes und des unverdampften Waflers befteht, 
der fogenannte Branntweinſpuülicht, iſt zwar, 
nachdem feine wefentlihen Beftandtheile in Weingeift 
umgewandelt worden, dem Viehe nur eine fehr un- 
Eräftige Nahrung, die den Körper phlegmatiſch und 
ſchwammicht macht; deshalb wird es, wo man die Ge⸗ 
legenheit vazu hat, ſowohl bei ven Maſiſchafen, als 
auch bei anderm Biehe auf der Maft mit Nuten ver- 
wendet, befonders hei allen Thieren, die fhon harte 
Faſern, trodenes, holziges Zleifh haben, das wenig 
. Annahme des Fettes mehr verräth. Die wirkende 
Eigenfchaft diefer Fütterung, die übrigens nie heiß, 
fontern nur lauwarm dem Viehe Dargereicht werben 
darf, ift aus der. Erfahrung zur Genüge befanut, und 
kann nicht allein bei dem Maſtviehe, fondern auch, je⸗ 
doch mit befonderer Vorficht, bei den Lämmerſchafen 
als ein. wohlfeiles Surrogat des Heues, mit Stroh 
vermifcht, als Beifutter, aber nicht ale Hauptfutter, 
"verwendet werden; jedoch müflen bei der Maſt vie 
Raufen mit.gutem Heu, fo viel als das Vieh aufneh- 
‚ men will, zu beflimmten Stunden in Heinen Portio⸗ 
nen.angefüllt werben; nur darf man das Futter nicht 
ſchonen, wenn es ſich bezahlt machen foll, indem eine 
ſchnelle Vollendung und ein öfterer Umfag des Gel- 
Bes Das Vortheilbaftefte bei dieſem Befchäfte ifl. Die 
Des. techn. Enc. Th. CCXX. Gg 
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Quantitäat des Heckſels beſtimmt, wie viel einem 
Schafe zur bloßen Ernährung oder zut Mäſtung ver⸗ 
abteicht werden muß; zur Erſteren find beiläuſig zwei 
Magß guter Branmtweinſpülicht, mit 14 Pfund Heck⸗ 
fel sermengt, fir Schafe von mittelmäßiger Größe 
: Sinveichend; bei der Maflung muß man aber ven Be- 
darf nach anderen Surrogaten, die zu dieſem Behnfe 

* Verwendet werden, eineiihten. Auch bei der Maſtung 
ver Schafe muß man auf Die größte Reinlichkeit der 
. Gefäße feben, worin ihnen das futter gereicht wird, 
weil das Schaf außerordentlich efel if, und nichts 
frißt, was einen widerlihen Geruch hat, und dabır 
muß auch das Futter fehr rein feyn. — Die zur Ma- 
flung beflimmten Thiere müflen ihre volle Größe er⸗ 
veicht haben, und wenigſtens drei Jahre alt feyn, in⸗ 
dem fie font ſchwer anfepen. Ein ausgewachſener 
Schöps oder Hammel, der ungefähr TO Pfund ſchwer 
AR, frißt täglich 14 — 18 Pfd. Krautblätter, oder 3 
bis 4Pfd. Erdäpfel und etwas Heu, oder auch gegen 

3 Pro. Heu allein, und nimmt wöchentlich ungefhr 
134 Pfſd. an Fleiſch und Wolle zu. Hat nun das 
Fleifch einen ungeführen Werth von 16 Kreuzern 
{5 Münzgrofhen), fo beträgt die Werthvermehrung 
des Thieres wöchentlich 24 Kreuzer. In einer Woche 
verzehrt daſſelbe 1 Etr. Heu, und nimmt dadurch 
unm D4 Kreuzer an Werth zu, folglich rentirt ſich der 
Centner Heu, ohne Salz und Streu, aber auch ohne 
Dünger, duch diefe Verwendung an 1 51. 40 Kr., 
ud eben fo hoc würden au Die Rrautblätter, Erd⸗ 
ädpfel oder gelben Rüben zu ſchätzen feyn, vorausge⸗ 
ſetzt, daß die nämliche Oewichtszunahme Statt habe. 
S. au den At. Schaf und Sh afzucht, Th. 109, 
S. 354 u. f. — Bei dem Mäſten der Sgweine 
wird im Allgemeinen, was die Reinigung Ver @efäßr, 
vie Füttererng und vie Fütterungszeit dc. betrifft, daſ⸗ 
ſelbe beobachtet, als bei den vorhergehenden Birhar⸗ 


. .4 
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‚ten. ine befoudere Art der Mafung iſt do, wo 


Eichen» und Buchenwälder in der Nähe der Dörfer 


. und. Oster find, vie Waldmaſtung; denn Eicheln und 


Bucheckern, befonders die Erſteren, mäften nicht nur 


. gut, fondern liefern au die wohlfeilſte Maſt. Die 
: Schweine werden, nachdem man mit dem Förſter in 


den Jahren, wo Die Eicheln und Bucheckern gut gera- 
hen find, ein Ublommen wegen des Preiſes der Ma- 
flungezeit getroffen hat, in dieſe Wälder eingetrieben, 
und Tag und Nacht fo lange darin gelaflen, bis Die 
Sicheln oder Budedern alle aufgezehrt find. Das 
Sanfen befiept nun bei diefer Maſtung in bloßem fri⸗ 


ſchem Waſſer, oder in laumarmem Kleyenwafler. Da 


nun Die Eicheln felten zwei Jahre hintereinander ge- 
rathen, fo ſucht man einen Vorrath davon einzuſam⸗ 
mein, auf einer Darre au trodnen, hebt fie dann an 


“einem trodenen Oxte auf, und wenn man fie verfüt- 


gern will, werden fie gefchrotet, und in laumarmem 
Waſſer eingeweiht den Schweinen gegeben. Die 
Bucheckern fliehen der Eichelmaſt nah. Der Sped, 
den die Damit gemäfteten Schweine geben, ift gelblich“ 
weiß, und hält ſich nicht fo lange, ale der Speck von 
dee Eichelmaſt; auch foll das Kleifh das Salz nicht 
gut annehmen. In Wirthfhaften, wo man feine Käfe 


von ſüßer Milch, fondern nur gewöhnliche Quarkkäſe 


von ſaurer Milch macht, kann man auch, wenn Letz⸗ 


1 ‚tere im Sommer micht gut in's Gold geſetzt wexden 


können, Schweine mit dieſer ſauren Milch ſehr gut 
mäſten, und dieſe Maſtungsart verdient auch darum 
einen Vorzug, weil fie is der heißeſten Jahreszeit ge⸗ 
ſchehon Tann, wo andere Fütterungsarten nicht Jo gut 
wegen ‚ber Hitze anſchlagen, die faure Milch aber nicht 
nur fehr nahrhaft, fondern auch fehr kühlend it, und 
wdher won dieſen Thieren ſehr gern gefreſſen wird. 
Mon fall von diefem Nahrungsmittel ‚ein -vortvefflich 


‚Shemedeunes Theitih an Sıhinken uan Mürfen arhal- 
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ten. Diefe Maſtung iſt befonders in ſolchen Wirth⸗ 
fchaften nüglich, wo man Schweine zu allen Jahres⸗ 
zeiten zu mäflen gemötbiget ift, oder wo vie derglei⸗ 
chen Sleild gebraucht wird. Auch mit Küchenabgän⸗ 
gen, dag heißt, mit Abgängen von Küchengewächſen, 
faun man die Schweine mäften; fie müflen aber am 
Ende. diefer Yütterung nod mit etwas nahrhaftem 
Sutter eine Zeitlang gefüttert werden, welches theilg 
in gefochten Kartoffeln und Möhren beftehen kann, 

- und wo man an jedes Futter anfangs eine Handvoll 
Kleyen von Betreide mengt. Diefes Futter wird nun 
täglich dreimal in feitgefeßten Stunden laumarın ge- 
reicht, und dabei jedesmal die Zröge mit warmem 
Wafler gut gereiniget; als einen Trank giebt man ih⸗ 
nen dazwiſchen täglich einmal verſchlagenes Waſſer, 
in welches ebenfallg etwas Kleyen eingerührt worden. 
Wenn diefe Fütterung ungefähr vierzehn Zage bie 
vier Wochen gefchehen ift, fo giebt man den: Schwei- 
nen nunmehr anflatt der Kleyen an jedes Futter etwa 
eine Handvoll Gerſtenſchrot, und mifcht auch hiervon 
etwas unter das Getränf, damit die Thiere nun an⸗ 
fangen, mehr Fett anzufegen, und fahre nun fo lange 
mit Diefer Fütterung und Zränfung fort, bie man fie hin- 
länglich fett genug glaubt für den eigenen Haushalt, oder 
zum Verlaufe. Wer ſich Eichelfchrot zu diefer Matung 
bat zubereiten laffen, der gebe auch hiervon etwas den 
Schweinen abwechſelnd in ihr Futter und in den 
Trank, miſche aber dazu etwas Körnerfchrot, welches 
zum Fettanfage dienlicher feyn fol. Auch beobachte 
man folgende Futterordnung. Man reiche dem Viehe 
flätt dreimal des Tages, Morgens, Mittags und 
Abends, des Morgens um 5 Uhr das erſte, um 8 Uhr 
das zweite, Nachmittags um 3 Uhr das dritte und um 
5 Uhr das vierte Futter. Bormittags um 7 Uhr, fo 
wie des Abende um 7 Uhr reihe man ihnen ein gu⸗ 
ve6 Getrank zwifchen Der vorgedachten Fütterungszeit, 
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damit fie auch hinlänglihes Getränk erhalten. Wenn 
die Maſtſchweine erfi eine Zeitlang gut gefüttert wor⸗ 
den, fo freſſen fie nicht mehr fo. viel, und man kann 
dann die Portionen Heiner einrichten. Man vergefie 
auch nicht Die Einmiſchung von etwas Salz unter. aß 
Futter, weldes die Verdauung befördert. An Orten, 
wo man Feine ordentliche Maftftälle hat, oder Jahr aug, 
Jahr ein Vieh mäftet, da müffen die zur Maflung. be» 
ſtimmten Schweine bald nad der Ernte gegen. den 
Herbſt aufgeftellt werden, damit tie Maſtung ge- 
gen Weihnachten hin beendiget ift, ehe die große 
Kälse eintritt, weil fonft das vorgegebene Futter und 
Getränk leicht erfriert und den Geſchmack verliert, 
auch die nährende Kraft. Die Fütterung der Maft- 
fhweine mit Branntweinfpüliht und mit. anderen 
‚oben, ©. 460, ſchon angeführten Abgängen au 
Zuderfievereyen, Stärkefabrifen, au aus Brenne- 
reyen 2c., gefchieht auf gleiche Art, mie an dem eben 
erwähnten Orte angeführt worden. — Nach der Be- 
hauptung einiger Landwirthe foll man. zur Fettmachung 
‚‚ eines großen Spedichweines 10 bis 12 Drespner 
Scheffel Gerſte nöthig haben. Diefes Quantum foll 
aber zu groß feyn; denn man könne mit 6—8 Schef⸗ 
feln Gerſtenſchrot eines der ſtärkſten Schweine fo fett 
. maden, ale es nur möglich ſey, vorausgefegt, Daß es 
.. gute Gerfle, und fein After oder äußerſt leichte fey, 
bei welher mehr Hülfen und Spreu, ale Mehl, be» 
findlih ift. Auch, kann man mit Erbfen mäften; denn 
1 Sceffel Erbſen foll fo viel am Gewichte betragen, 

‚ale 14 Scheffel Gerſte. Es kommt daher hier.bei der 
. Moftung nur auf die Preife an, wie diefe ſich zu dem 
verfchiedenen Futter der Maftung flellen. ©. aud 
den Art. Schwein und Schmweinezudt, Th. 157, 
S. 31 u. f., mo man das Nähere über die verſchie⸗ 
denen Maftungsarten der Schweine finden wird. — 
Was die Maftung des Federviehes, ber Bänfe, 


Inb Viehmuhme Biehnutzen. 


viehes in der 


Enten, Truthubner, Kapaunen, Hübner, Taliben ꝛe., 
betrifft, ſo miß anf die einzelnen Artikel dieſes Feder⸗ 
neytlopäbie verwieſen werden, wie Die 
Virbgattungen vorher angeführt worden. — 
muhme, Auf großen Landgütern eine wetbliche 
rſon, welche die Oberäüfſicht über das Vieh und 
bie Viehmägbe hat. Ä Zn 


Diebniigen, Biednasnng,f. Thlernugen, Thier— | 
—muͤtßzzeang, Tb. 184, ©. 325 u. f. Unter Vieh⸗ 


nuſtzen verſteht man eigentlich ven Ruten‘, den das 


Bieh in der Land⸗ und Hauswirthfchaft ven Beſigern 
deffelben gewährt, ohne auf dasjenige zu ſehen, was 


ſeine Theile noch für die Bewerbe und den Handel höchſt 


Wichtiges abwerfen oder kiefern, wie z. B. die Häute 


des Rindviehes, um Leder daraus zu gerben, die Hör. 


ner, um Kämme daraus zu maden, vie Wolle der 
Schafe, um Strickgarn une Wollenwaaren aller Art 
daraus zu derfertigen ıc., weiches Alles in bie man- 
nigfalligften Gewerbe übergreiſt, ſondern den Mugen 


Wver Ochſen zum Pflügen und inancherlei Fuhren da⸗ 
mit zu chun det Kühe, wegen ihrer Milch und But⸗ 


"tb und Käfebereitung daraus; ber Kälber fir Den 


[\ 2 
m, 


"Hausbedatf'und für ven Schläditer zum Pleifd und 


Bratenverkfaufe; der Schafmütter wegen der Milch 
und Käſe, ihn auth des Fleiſches ver Hammel für 
den Küchenbebarf, uild ſo kuth der Schweine wegen 


des Fleiſches, der Schinken, des Fettes oder Sihmal. 


zes, der Würſte ꝛc. Did Federvieh nützt wegen ſei⸗ 


"tier Eyer, Federn und ſeines Fleifches. Dieſes iſt 
Ale, mit Einſchlüß des Düngers, ber reelle Nuten, 
Vden vie Land⸗ und Hauswirthſchaft ans der Viehzucht 
u geh woraus fih nun Der Gewinn dirch den Ver⸗ 
kauf der daraus gejogenen Provukte von der Wirth- 


ſchuft ad oder auf den Märkten für ven Outsbefiger 


ib Lanblidun Fehlt, alfo vurch Die Whrrberthiriig feie 
a Waaren. Tara 








Na 


Viehpachtung. Wiehpflanzen. RN 


pachtung, Hk Pachtung rd Milchvithes der 
J e, um daraus die dyn ‚Sir —2 — der 
ch zum Verkuuft nach großen seht, zuöftögen. 
Sigel iſt'es wine Milihpachtung; Denn AM: die 
Milth wird von fo und ſo viel *8 becplhic ee 
ches nach dem Milchgebenl der Mühe im —2— 
betrchnet wird, nib' wofür der —— nach dem 
Nibereinkommen mondilich vber viertel ſchel a tet 
wird. Hier iſt alſo don Füfterinigbtoften: 
dvie auf den Pachtenden füllen köntiten, nicht ne: 
deunn Alles bezieht ſich Bier nut auf bie Much, Die‘ als 
Pachtungsprodukt angenvmmen wied; die Unterpal- 
tung des Viehes bleibt dem Verpochier. ci sich Die 
‘: Abrige Verpachtung des Viehes iſt in der Vorpach⸗ 
Nung eines Gutes mitieknbegrifftn, uiid kommt unter 
iehinventarium vor, wo alle Viehgattungen, die auf 
“ einem Bute gehalten werden, nach der Siuckjablver⸗ 
9 zeichnet ſtehen, uiidinach dem Ablaufe der Pucht, denn 
" ‚Befe nicht wieder ‚erneuert werden föllte, von ‘dem 
achter Hal dem Berzeichniffe te werden 
üſſen. 5; unter. Past, Th. 109. - 
Yen f. Biepfen pe: - | 
Wiehpflanzen, diejenigen Pflanzen, welcht — 
rung des Virhes angebauet werven, ſey es nun zum 
SGrunverflittern, oder zum Haameben Hierher zãhlt 
"Man abet nicht die zur Fütterung häuftg benutzten Ge⸗ 
reibearten und Wurzelgewächſe, als Sebfeh, Wilken, 
Sue, NRumfelruben, Kohl, Moͤhren, Kvoblrů⸗ 
Ergo ac., ſondern tur Biejenigen Pflauzen, die nur 
Wen als Futter angebanet werden, und nitht auch 
* Nahrung des Menſchen dienen. Ju diefen 
den gehsten vorzüglich alle Kieeaiten (Triſoñen); 
„le HA Stelntiee⸗ (Melilotus) und Stwhneckentlee⸗ 
Mnug) Arien. —* gehbrea Were‘ alle 


—— — ale Ya sg ae Au | 
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ſchwingel (Foatuęa ovina), Riechgras (Anthoxanm- 


thum odaratum), Franzoͤſiſches Raygras, Hafer⸗ 
.. gras (aAvena elatior), Honiggras, Roßgras, Pferde⸗ 
. grad (Holcus lanatus), Schafgarbe (Achillea 
millefolium), jährliches Rispengras (Boa annua), 
Zittergras (Briza media), Knaulgras, Hundsgras 
(Daotylis glomerata.), Heiner. Wegerich ( Plantato 


lanogolata), Raſenſchwiele (Aira cespitasa) ıc. ic. 


‚Viehpflege, f. Thierpflege,. Th. 184, ©. 330. 
Hauptſaͤchlich wird. hierunter bie gute Abmwartung des 
—landwirthſchaftlichen Viehes perſtanden: 1) die Rei» 


nigung des Stalles von ‚den, ſich leicht anhäufenden 


Unreinigkeiten, beſonders Dax; Excremente, daß diefe 


gehörig zum- Öftern Des Tages weggefegt oder zufam- 


‚ mengefegt werden, mit wenigen. Worten, das gehö⸗ 
‚ ‚tige Ausmiſten des Stalles; dann das Abfegen der 


Wände von Spinngemeben und vom Staube, welche 


[2 
. 


» leicht in das. Sutter fallen Fünnen ‚und eg verunreini« 


gen, das Reinigen und Abwaſchen der Fenſter ac. 
2). Das Reinigen. ver, Gefäße, der Krippen, Wafler- 
eymer, Tröge, fur;, was zur Fütterung des Viehes 
gehört. Die Ausſpülung dieſer Gefäße geſchieht am 


+. beſten mit. lauwarmem Waſſer, damit aller Schlamm 

und Schleim abgefpült werde, weil manches Vieh 
. . ſehr efel im Freſſen iſt. 3) Die Fütterung felbfl, 
. + die:man immer beim Nutzviehe zu beſtimmten Zeiten 


des Tages anflellen muß, weil fih dag Vieh leicht an 


...Diefe Zeit gewöhnt, und. wenn man fie übergeht und 
;- fpäter füttert, fo wird Das Vieh im. Stalle unruhig, 
DHue wirtbſchaftet in den Krippen und Frogen 2c.: umher, 
noalpie Bad. Fuſter gerejcht wird. Man füttere alfo das 
Vied des Morgens, Mittags und Abends, wenn es 
auf. dem Stalle ſteht, zu einer heſtimmten Stunde, 
.. und wiedtrhole, dies alle Tage um dieſelbe Zeit. 
Wenn es gemäſtet werben foll, ſo theile man. die Fut⸗ 
Aa ſgerzeit ſo ein, daß Dan: Fyuler fünfmal des Tages ge⸗ 
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„reicht wird, aber dieſelbr Portion, wie in drei Molen, 
nur kleiner, weil die Thiere beſſer verdauen. Ge⸗ 
ſchieht nun dieſes Alles in gehöriger Ordnung, ohne 
dabei ängſtlich zu verfahren, ſo werden die Thiere ge⸗ 
en ſowohl in der Zucht und Rubung ale: in der 
ſtung. 
Viebaudleny., ſ. Toierquaälerey , 24. ‚184, 
S. 3 330 u. f. 2° ’ 
Viehraub, Thierraub, f. Viebdieb. . 
Viehreich, reich an Vieh, viel Vieh befibend von 
Gutsbeſitzern und Landleuten, wenn ſie große Herden 
Vieh beſitzen, ihr Reichthum im Viehe beſteht, ef. 
ches fie ſowohl zur Zucht und Nutzung, als auch zur 
Maft und zum Handel halten. Mancher Viehzüchter 
fegt daher feinen Reichthum in große. :Schafherpen, 
ver Wolle, Milch und Käfe wegen, befonderg aber. der 
: Wolle wegen, weil viefe ihm anfehnlichen- Gewinn 
: „dringt, fein Kapital außerordentlich mehrt ; ein Anderer 
beſchäftigt fich Dagegen mit dev Rindviehzucht, und hier 
beſonders mit der Mafung des Rindviehes, und der 
irı Kühezucht, der Mid, Butter und des Käſes wegen, 
und um Kälber zu gervinnen; wiederum andere Vieh: 
- züchten beſchäftigen ſich mit der Schweineziäht, am 
- fegen darein ihren Reichthum, viele große und fette 
. Schweine duch die Maft: zum. Verkaufe zur erzielen; 
daher das viele große und ſchöne Schweinnieh, von 
: außerordentlicher Korpulenz auf den Viehmärkten, 
- das mit vieler Sorgfalt erzogen. worden. — Auch 
reich an Federvieh iſt mander Gutsbefiger und Land⸗ 
mann zu nennen, Der neben feinem übrigen Biehftande 
fich hauptfächlich auf Die Zucht Der Hühner und: Bänfe 
gelegt hat, and diefen Zweig ins Große treibt, ſo⸗ 
wohl wegen: der Eyer, als auch wegen der Federn 
und der Maftung ver Gänſe, wie ſolches in Pom⸗ 
mern, Weſtphalen ꝛe. geſchieht. 
Viehreichthum, ſ. den vorhergehenden Artikel. 


TA. Michal. Viehſchneiher. 


WDiebfats, in der Salzwerkökunde, das Salz, wel- 
ches brim Steven in der Pfanne zuletzt anfchleßt, un⸗ 
rein, gelb oder gran ift, viel Bitterfalz ir. enthält, 
wohlfeiler and auch wirkſamer als das Kochſalz if. 

VBiehfchaden, Biehihäven, in der Lanpwicth. 
fhaft, diejenigen Schäden, welche ein Gutsbeſi —— 

+ sder Kandniunn an ˖ feinem Vieht durch Viehſte 
Viehkrankheiten sc. erleidet, und die durch Biehaffe- 
kuranzen, wenn ſie von Seiten der Landwirche beit 

' meiden, vergätet oder wieder gut gemacht werben 
Pönnen. 

Viehſchatz, an einigen Orten eine Abgabe, vie Jemand 

von dem Viede, dag er hält, geben muß, pe Vit h⸗ 
feuer. 1er 

Wiebfehlächter, derjenige Profefftenift, welcher das 
auf dem Lande oder auf den Viehmärkten aufgekaufte 

BSchlathtdieh, Rind⸗, Schaf⸗ und Schweinrvieh, 

fſchlachtet und Das Fleiſch Davon verkaufe, entweder 
frifch zum Kochen, Schmoren und Braten, oder Auch 

*elageböckelt, als Rauihfleiſch; von ven Schweinen auch 

als Speck, Schinken, Würfe x.; f. au den Artikel 

db lächter, Th. 145, S. 5 u. f. 

Viehſchneider, eine Peiſen, weiche fich damit beſchäf⸗ 

" tiger, auf vem Lande das junge zur Maſtung aufzu⸗ 

ſelenve Vieh, überhaupt Das Vieh, welches nicht zur 
Zu zucht hauen wird, zu verſchneiden oder caſtriren. 
wird bei Pferden von den Thierärzten, auch von 

v. . Yindern fh damit befthäftigeuden Perſonen, befomders 
* Bei den: Bauern, verrichtet; 'bei dem Rindviehe von 

Bu DOberlkneihten and von Viehſchneidetu; beiden 
u Schefen voli den Schaferu, bei — — — — yon 

ot De Schwcineſchneidern; J. auch den Art. Weir fihmei- 

men, Th. 215, S. 515 u. fi; und Die Art. Pferd, 
eur, Schaf. Ind — und 
Sawein und Saowe in ezu chi. J 
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Viehſchinder, die Bezeichnung einer rohen Perſon, die 
das Vieh durch Schläge, Stöße mit den Füßen unter 
ven Bauch, in die Seiten, mit der Kauft vor den Kopf 
oder in das Geſicht ıc. mißhandeit; es geſchieht ſo⸗ 
wohl von Viehtreibern, als auch von Knechten, denen 
Vieh anvertraut iſt, oft in der Trunkenheit. Man iſt 
dagegen ſchon durch Vereine gegen Thierquälerey, wie 
im Preußiſchen Staate, mit Beihülfe der Polizey ein⸗ 
geſchritten, daß, wo eine ſo grobe Mißhandlung der 
Thiere Statt hat, man fie auf Öffentlicher Straße be» 
merkt, die mißhandelnde Perfon zur Verantwortung 
gezogen und beftraft wird. 

Viebfchreiber, eine Perfon, welche auf großen Land» 
wirtbfchaften die Liften über ven Viehſtand führt. 
Viehſchwemme, ein Waffer, worein man die Pferde 
veitet, um fie darin zu reinigen, abzufpülen; daher mit 
dem Pferde in die Schwemme reiten; fo aud das 
Rindvieh darein zu treiben, um es von Schmutz und 
Staub zu reinigen. 


Ende des Zweihnndert und zwanzigſten Theiles. 
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Schnellpreſſendruck von E. Litiaß in Berlin, Mdlerkr. 6. 
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